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Vorwort, 


Bruchstücke aus einem Lebenswerke sind die nach- 
stehenden „Beiträge zur Geschichte der Mystik in der 
Reformationszeit“. Auf einigen der Abhandlungen hatte 
H e g 1 e r selbst noch ein „druckfertig“ vermerken können, 
gesammelt erleuchten sie das Arbeitsgebiet ihres Verfassers 
nach den verschiedensten Richtungen. Die veröffentlichten 
Akten und Urkunden habe ich noch einmal mit den Origi- 
nalen kollationiert, die Orthographie nach den von der histo- 
rischen Kommission für Hessen und Waldeck aufgestellten 
Grundsätzen vereinfacht, mit Ausnahme von Nr. VIII, [wo 
ich angesichts der ausdrücklichen Erklärung Reglers 
(S. 97) nicht ändern mochte. Zusätze von mir sind durch 
eckige Klammern gekennzeichnet [ ], auch habe ich das 
Register beigefügt. 

Bei dem einleitenden Lebensbilde durfte ich mich 
vielseitigster Unterstützung seitens der Familie und der 
Freunde Heglers erfreuen. Ihnen allen, insbesondere der 
Mutter des Verstorbenen und den beiden Studiengenossen, 
Prof. Prof. Dr. Dr. Bohnenberger und Holl, herzlichsten 
Dank! 

Gießen, im Februar 1906. 


W. Köhler. 
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Alfred Hehler wurde am 6. November 1863 in Stuttgart 
als ältester Sohn des späteren Landgerichtsrates Alfred 
Hegler und seiner Frau Emilie geh. Dietzsch geboren. Die 
Vaterstadt ist die Stätte seiner Jugend geblieben, mit Aus- 
nahme von drei Jahren (1865--68), die den Vater in amt- 
licher Stellung nach Eßlingen führten. Merkwürdigerweise 
ist die Erinnerung an diese Zwischenzeit lebendig geblieben; 
als viele Jahre später (1901) einer seiner Freunde als 
Pfarrer nach Eßlingen berufen wurde, schrieb ihm der 
Tübinger Professor: 

,. Eßlingen selbst aber hat gewiß viel für sich: diese 
alten Reichsstädte haben doch Ln mancher Hinsicht mehr 
eigenes Leben als die andern — jetzt ist freilich auch 
hier wie überall mit den Schwierigkeiten zu rechnen, die 
das moderne Leben in seinen Zentren bietet . . . Ich bin 
nämlich selbst ein wenig Eßlinger, wenn auch das meiste 
vom Eßlinger Aufenthalt unter der Schwelle des Bewußt- 
seins liegt ... Es haften in mir doch noch manche Bilder, 
das „Vergißmeinnichttälchen“ auf dem Weg nach Sulzgries, 
dort die gestandene Milch, das Maugelnest in unserem Garten, 
die Freundschaft mit einem kleinen gleichaltrigen Mädchen, 
die immer bei unserem Zusammensein schon eine Stunde, 
ehe sie abgeholt wurde, erklärte: jetzt gehe ich fort — 
um mich dadurch zu Tränen zu rühren, was auch regel- 
mäßig gelang. Echt weiblich! Die Arme ruht jetzt schon 
in der Erde ... So wachen alte Erinnerungen auf.“ 

Im Verein mit drei Brüdern und einer Schwester ver- 
lebte der Knabe eine außerordentlich glückliche Jugendzeit. 
Ein gesunder, ernster, und doch frischer Geist herrschte im 
Eltcrnhause. Der Vater, ein Jurist von seltener Ver- 
einigung gründlichsten Wissens mit praktischem Lehrgeschick, 
eine lebhafte Natur, verstand es, in dem Knaben neben dem 
Bewußtsein strengster Pflichterfüllung Weite und Offenheit 
des Gesichtskreises zu wecken und so schon in der Jugend 
vor der Verknöcherung des Fachgelehrten zu bewahren. 
Wenn des Tages oder des Semesters Arbeit getan war, so 
nahm er den Ältesten mit zur Streife auf den Stuttgarter 
Höhen oder gar zur größeren Fußwanderung in den Schwarz- 
wild. Vom Vater hat Hegler das lebendige Naturgefühl 

Hegler, Zar Geschichte der Mystik. I 
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überkommen, das ilm nie verlassen hat. das den jungen 
Seminaristen mit der Botanisiertrommel in die Wälder trieb, 
den gereiften Professor, solange es die Gesundheit gestattete, 
zu großen Wandermärschen auf die Alb. Vom Großvater 
Hegler aber, einem ebenso frommen als heitern und lebens- 
frohen geistlichen Herrn, der, von Geburt ein Hohenloher, 
die beweglichere, fränkische Art verriet, hat der Enkel die 
„Frohnatur“ Überkommen, die wie eine Art Festesstimmung 
stets Uber ihm lag, kein Himmelhocbjauehzen, wohl aber 
eine Art freudiger Weihe, die ihn alles, was ihm begegnete, 
auf eine höhere Stufe heben ließ — eine Weihestimmung, 
die ihre letzte Wurzel in der Religion hatte. Und wenn 
aus dieser Festesstimmung nie der Ernst verschwand, so 
mag ihn geweckt haben die treue Sorge der Mutter, die mit 
zartester Hand über den Kindern wachte. Sie hat um sie 
gebangt schon, als noch die trüben Wolken vom Himmel 
ihrer Kindheit fern waren. Mit innigster Zärtlichkeit haben 
je länger desto mehr die Kinder, der Älteste voran, ihr die 
treusorgende Liebe gedankt. Die einzigartige Harmonie 
zwischen Mutter und Sohn, die später jeder, der sie sehen 
durfte, bewundernd sah. ist aus der Kindheit heraus- 
gewachsen. 

Ein „Musterknabe“ ist Alfred Hegler nie gewesen, im 
Elternhause war man jeder Dressur abhold, aber ein frischer 
Bub. empfänglich für alles, was ihm entgegentrat, sei es 
Natur, sei es Poesie, sei es Musik, die eifrig gepflegt wurde 
und in ihm einen besondern Liebhaber fand und behielt. 
Dabei nicht ohne einen ernsten Grundton. Als er später 
der Theologe wurde und bekannte, die Theologie habe es 
ihm „angetan“, erinnerte sich die Mutter daran, wie er als 
Knabe von kaum drei Jahren und später öfter halb im Spiel 
gerne kleine Predigten hielt. Vielleicht hatte beim Groß- 
vater, der damals noch im Kirchenamte stand, oder beim 
Oheim, der vorübergehend in Stuttgart Vikar war, ihm diis 
Bild des Predigers sich eingeprägt: er stellte sich mit dem 
Gesicht gegen die Wand, meist in eine Ecke, bedeckte die, 
Augen eine Zeitlang mit der Hand, dann trat er heraus und 
„predigte“. Nach Kindesart in grellsten Farben, Büß- 
predigten von Hölle und Teufel! Daß er Theologe werden 
wolle, stand schon dem Knaben fest; ganz im Gedanken an 
den künftigen Beruf nahm er Konfirmation und Vorbereitung 
dazu — von Stadtpfarrer Fischer an der Johanneskirche er- 
teilt — sehr ernst. Neben einem feinsinnigen und poesie- 
liebenden Lehrer des Gymnasiums ist es wohl auch Fischer 
gewesen, der den fortgeschrittenen und lebhaften Knaben 
zuerst über die für seine Altersklasse gegebenen Gedanken- 
gänge und Aufgaben hinausführte und in eine Bewegung 


Digitized by Google 



Ill 


brachte, die ihn durch alle weiteren Schuljahre immer der 
jemaligen Altersstufe voraneilen ließ. 

In dem fUr den württembergischen Theologen Üblichen 
Studiengange kam Hegler 1877 vom Stuttgarter Gymnasium ins 
Seminar Maulbronn und Blaubeuren, von dort nach absol- 
viertem Militärjahr 1882 auf die Landesuniversität. Inner- 
lich gereift und gefördert durch den Verkehr mit gleichge- 
stimmten Freunden und die wissenschaftlichen Anregungen 
seiner Lehrer. 

„Musterzögling“ ist er auch in der Seminaristenzeit 
nicht gewesen, und doch stand er in gewissem Sinne an der 
Spitze seiner Studiengenossen. Das ist immer so gewesen, 
wo Freunde sich mit ihm und er mit ihnen zusammenfand. 
Unbewußt zwang er die Freunde in seinen Bann, es lag 
etwas Achtunggebietendes in seiner Art. sich zu geben, 
aus seinen Worten leuchtete Schärfe und hoher Flug der 
Gedanken hervor, der die andern mitriß. man beugte sich 
willig vor dem Überlegenen Geiste, ohne daß er je die Über- 
legenheit fühlen ließ. Seine Freunde aus der Seminar/eit 
wußten sein feuriges Temperament zu rühmen, das sie zu 
mitunter forcierten Märschen in Maulbronns Umgebung fort- 
riß. sie anerkannten seine besondere Begabung für die 
Lösung und Darstellung gedankenmäßiger Aufgaben, sie er- 
freuten sich bei abendlichem, arbeitsfreiem Zusammensitzen 
auf den Stuben, wie bei Ausflügen, seiner leichtfließenden 
Verse oder auch an seinem musikalischen Talente, das hier, 
angeregt vielfach durch den feinsinnigen damaligen Maul- 
bronner Stadtpfarrer Heinrich Adolf Köstlin, sich entfalten 
konnte, sie genossen in Vorträgen die Kunst und stilistische 
Feile seiner Deklamation und bewunderten die Selbstzucht 
des Charakters und den sicheren Trcffbliek, mit dem er ab- 
wies, was seine Begabung nicht war. z. B. die Mathematik 
— kurz, sie ehrten die vor aller Überschwenglichkeit und 
jugendlicher Brauseköpfigkeit bewahrte, dabei doch freie und 
offene, reine und klare, werdende Persönlichkeit. 

Die Lehrerkollegien beider Seminare, aus recht ver- 
schiedenartigen Persönlichkeiten zusammengesetzt, ergänzten 
sich sehr glücklich in der Einwirkung auf Heglers Entwick- 
lung. Der Maulbronner Ephorus, ein würdiger alter Herr, 
hielt auf strenge Ordnung und Pünktlichkeit. Wie er im 
Unterricht die Schüler zu genauer Beachtung jeder griechischen 
Partikel nötigte und sie dadurch zu rächenden Knittelversen 
reizte, so wachte er Uber peinliche Einhaltung der sehr ins 
einzelne gehenden Bestimmungen Uber Ordnung auf den 
Stuben, in den Pulten und Kästen. Uber Ausgangsfreiheit, 
„stille Beschäftigung“, und Arbeitszeit. Er hat Hegler zu 
manchem heilsamen Gehorsam in kleinen Dingen genötigt. 

I* 
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Oft genug gab es kleine Kollisionen mit seinen Anordnungen, 
nicht selten mit heiterem Beigeschmack, so. als der Kphorus 
bei einer unvermuteten Kastenvisitation den Heglers in so 
buntester Unordnung fand, daß er hinter allem Poltern das 
Ergötzen nicht verstecken konnte. Der Professor der klassischen 
Philologie, der die Promotion durch beide Seminare be- 
gleitete, ein Mann von ungewöhnlich lebhaftem Sprachgefühl 
und dichterischem Geschmack, wußte in seiner Interpretation 
von Homer und Horaz alle Schüler. Hegler voran, zu fesseln. 
Ausschlaggebend für die Entwicklung des Denkens war der 
Religionsunterricht. Der Seminarlehrplan sieht daftlr vier 
wöchentliche Stunden vor und behandelt biblische Geschichte 
des alten und neuen Testamentes. Lektüre der Mehrzahl der 
biblischen Schriften im Urtext. Dogmatik. Ethik und Kirehen- 
geschichte. ln besonders glücklicher Fügung wußte der 
Maulbrouner Theologieprofessor das Interesse der Promotion 
in hohem Maße zu wecken, er nahm den Standpunkt recht 
hoch und spornte die Sekundaner, die ihn zu verstehen 
strebten, mächtig an. Hegler. der neben seiner Veranlagung 
die im Stuttgarter Konfirmandenunterricht gewonnenen Vor- 
kenntnisse mitbrachte, wurde durch ihn zu einer staunens- 
werten Tiefe des Eindringens und Weite des Studiums ge- 
führt. Der Unterricht enthielt schon ein nicht geringes Maß 
von Kritik, aber der Ernst der lehrenden Persönlichkeit be- 
seitigte alle Gefahr flir die jugendlichen Köpfe, im Gegenteil, 
die frühe, besonnene und allmähliche Gewöhnung an die 
Kritik bewirkte, daß seine Schüler weniger als andere das 
Maß verloren, und daß die Mehrheit von ihnen die späteren 
Kämpfe leichter überwand, als andere Theologen, Uber die 
der Zweifel plötzlich hereinbricht. Die Vertiefung des 
Studiums, auch die Beschäftigung mit der Kritik setzten sich 
in den Primanerjahren zu Blaubeuren fort. Aber unter 
wesentlich anderer Beeinflussung. Der dortige Lehrer 
förderte auch lebhaft die Ausdehnung des Wissens, zumal in 
Kirchengeschichte (nicht ohne manchen Ballast an Zahlen 
und Details) und Dogmatik, wo seine Liebhaberei für die 
Naturwissenschaften paläontologische, astronomische und ent- 
wicklungsgeschichtliche Fragen aufrollte, jedoch vermied er 
ein tieferes Eindringen in schwierigere kritische Probleme. 
Aber der in Maulbronn geweckte Sinn für die Kritik blieb 
in der geweckten Natur Heglers lebendig und fand gerade 
in dem Hinweggehen des Lehrers Uber kritische Schwierig- 
keiten den Anreiz zu tieferem Eindringen. Die enge Haus- 
ordnung der Anstalt gibt den Seminaristen Gelegenheit 
zu ausgiebiger Lektüre; der württembergische Seminarist 
liest mehr als durchschnittlich der Gymnasiast liest, und 
Hegler wiederum las mehr als seine Kameraden. Aus den 
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Hüchersch ätzen des Großvaters waren ihm Werke zugäng- 
lich. die in der Regel erst der Student in die Hand nimmt, 
der Eifer lag in seiner Natur, die Vorkenntnisse hatte 
er mitgebracht, und die Zurückhaltung des vorsichtigen 
Lehrers reizte. Heglcrs Beispiel wirkte dann anregend auf 
die Mitschüler. Die jungen Primaner haben damals alt- und 
neutestamentliehe Kommentare durchstudiert. David Friedrich 
Strauß und einzelnes von Schleiermacher durchgearbeitet. 
Hegler immer den andern voran. Die große Gefahr, die in 
solch verfrühter Lektüre big. wurde bei den meisten glück- 
lich abgewendet durch die allmähliche Gewöhnung, durch 
die Besonnenheit der führenden Kameraden, durch eine 
jugendliche Relativismusstimmung, die zu rascher Bildung 
einer abgeschlossenen Meinung abhold ist. durch gegenseitige 
ernüchternde Beeinflussung — Vorzüge, die bei diesen 
Württemberg! sehen Seminarpromotionen die Regel sind. Auf 
Hegler hat hier insbesondere auch erzieherisch gewirkt das 
Beispiel und der Einfluß des Vaters. Er hat, zumal in den 
Ferien, des Sohnes Gedankengänge, wie sie ans dem Unter- 
richte und dem Selbststudium sieh bildeten, mit ihm be- 
sprochen und die Neigung zu einem gewissen Behagen an 
formaler Gewandtheit in Aufsätzen und Versen scharf kriti- 
sierend zu energischer Selbstzucht und Konzentrierung auf 
die Sache angeleitet. So ist Hegler reifer auf die Hoch- 
schule gekommen, als es bei den jungen Studenten der Fall 
zu sein pflegt. Er hatte schon vieles hinter sich, was 
manchem erst auf der Hochschule bekannt wird. Die für 
den Theologen oft genug erschütternde Wucht des Konfliktes 
zwischen Religionsunterricht des Gymnasiums und Theologie 
der Universität blieb ihm erspart, das Studium war die 
legitime Fortsetzung der Schulzeit. Nicht als ob ihm Zweifel 
und Kämpfe erspart geblieben wären, sie dürfen keinem 
Theologen erspart bleiben, aber sie waren dank der vor- 
trefflichen Pädagogik der Seminare auch ein Stück legitimer 
Entwicklung, ein notwendiger Durchgangspunkt, ohne die 
Schrecken der Plötzlichkeit. Hegler hatte auch hier schon 
manches hinter sich, als er Student der Theologie wurde. 
Im übrigen kämpfte er seine Kämpfe allein, er redete nicht 
darüber, oder erst dann, wenn sie überwunden waren. 

Zwischen Seminarzeit und Universität fiel das Militär- 
jahr. Hegler diente es in Stuttgart ab. zusammenwohnend 
mit Mutter und Geschwister — der Vater war ein Jahr 
zuvor gestorben, so war diese Rückkehr ins Heimathaus am 
Kriegsberg besonders wohltuend. Mit großem Eifer und 
innerer Anhänglichkeit ist Hegler Soldat gewesen, gutge- 
meinter Spott von Brüdern und Freunden focht ihn nicht 
an, mit alter Freudigkeit hat er ein Jahr darauf eine 
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Manöverübung als Feldwebel absolviert. Der außerordent- 
liche Professor hat später seine Bestellung: zum Kriegs- 
divisionspfarrer mit Freuden begrüßt und dann die Unab- 
kömmlichkeit so lange wie möglich hinausgeschoben. Für 
die Uharakterentwicklung war das Militärjahr bedeutsam, 
sofern es sein lebhaftes politisches Interesse neu stärkte und 
nach der realen Seite hin vertiefte. Schon im Seminar hatte 
er es bekundet und ein originelles Verständnis gerade auch 
für die Taktik in der Politik gezeigt. Es ist diese Seite 
eine wesentliche seines Charakters geworden, auch von Ein- 
fluß auf seine theologische Entwicklung: sie hat ihn den 
Respekt vor den Realitäten gelehrt in Staat und Kirche, 
seine Kritik vor einer Versandung in der Negation bewahrt. 
Hier war der Punkt, an dem Heglor im tiefsten Grunde mit 
Weizsäcker zusammentraf, von hier aus hat er. wie keiner. 
Weizsäcker verstehen können. 1 ) Der Gefahr der Umbiegung 
der Taktik zur charakterverleugnenden Diplomatie war durch 
den Hochsinn Heglers vorgebeugt. 

Sein theologisches Studium hat liegler nur in Tübingen 
absolviert als Angehöriger des Stifts, von dessen Eigenart in 
theologischer wie allgemeiner Entwicklung, wie andere, tief 
beeinflußt, aber nicht dem Schema desselben unterworfen. 
Er hat es auch dort gut getroffen mit Studiengenossen und 
Lehrern. Unter den beratenden und unterrichtenden Repe- 
tenten waren Männer, die ihn besonders zu fassen wußten, 
und Neues in den Gedankenkreis der Anstalt herein brachten; 
der Vorsteher des Hauses hat ihn mit einem hohen Maß von 
Weitherzigkeit. Wohlwollen und Verständnis behandelt. 
Hegler hat das schon als Student dankbar gerühmt, später 
lebhaft bewundert, und. als der ehemalige Studienleiter später 
sein Amtsgenosse wurde, in ihm stets mehr den väterlichen 
Freund, der in der Jugend die sichere Hand Uber ihm ge- 
halten, als den Kollegen gesehen. Unter den akademischen 
Lehrern wirkte Sigwart. der Philosoph, und Weizsäcker, der 
Kirchenhistoriker, am stärksten auf ihn ein. Schon damals 
wurde der Plan zu seiner späteren Doktorarbeit gefaßt, und 
die Stiftsrepetenten wußten die weit Uber den Durchschnitt 
sich erhebenden philosophischen Arbeiten des jungen Stu- 
denten zu rühmen. Kirchengeschichtliches Privatstudium 
suchte die Anregung der Vorlesung zu vertiefen. 

Die Studienordnung des Stifts weist die drei ersten 
Semester fast ausschließlich der Philosophie zu. Unter Sig- 
warts Oberaufsicht wurden die jungen Studenten zu gründ- 
lichem Studium der Quellen, von Ritter-Prellers gefürchteter 

') Man vergleiche Heglers Worte in seinem Lebensbilde Weiz- 
säckers S. 61 ff. 
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Auswahl aus den griechischen Philosophen an liber Descartes. 
Spinoza. Hume hinüber zu Kant. Sehleiermacher und Hegel, 
zu genauer Auffassung der Probleme wie zu vorsichtiger 
Stellungnahme erzogen. Von den -Modernen wurden neben 
Sigwarts eigenen Schriften Lotze und Ed. v. Hartmann am 
meisten gelesen, Planck war in gewissem Sinne Modephilo- 
soph. dank seinem persönlichen Einfluß als Blaubeurer 
Professor auf vorausgehende Promotionen; von Einfiuli war 
er nur auf einzelne. In diesen Semestern, in denen einer- 
seits noch ein reichliches Maß von Zeit für freigewählte 
Beschäftigung vorgesehen ist. und die von Hegler auf das 
Fachstudium verwendete Zeit vollauf ausreichte, und wo 
andrerseits von der Veranlagung des einzelnen besonders 
viel abhing, hat Hegler wohl in ganz besonderem Maße an 
der Spitze seiner Promotion geglänzt, mehr noch als in 
späteren Semestern, wo andere mit begrenztercn Interessen 
ihm näher kommen konnten. Im theologischen Studium 
der Stifler gingen die systematischen, insbesondere die dog- 
matischen, Studien den historischen voran. Während bis 
dahin Kitschi wie Kaftan und Herrmann noch wenig ins 
Interesse der Stiftler gerückt waren, hat unmittelbar mit dem 
Übertritt der Promotion Heglcrs zu den dogmatischen Studien 
der damals ins Repetentenkollegium eintretende, jüngst als 
Hallenser Professor verstorbene Max Reischle mit Nachdruck 
das Studium Kitschis zur Geltung gebracht, in den Übungen 
(»loci") die Stiftler zur Auseinandersetzung mit Kitschis 
Theologie genötigt. Hegler. den es trieb, alles Neue kennen 
zu lernen, allem Wichtigen zur Geltung zu verhelfen, ist dem 
begeisternden Lehrer mit großem Eifer gefolgt, er hat Jüngere, 
auf die er nach Stiftssitte Einfluß hatte, mit Nachdruck auf 
Kitschi hingewiesen, er hat sich auch, wie es in seiner 
feurigen Natur lag. ernstlich für ihn begeistert, wenn ihn 
auch von definitivem Anschluß die anerzogene und erworbene 
Vorsicht und nüchterne Prüfung zurückhielt. zumal seit zu 
dem Einfluß Sigwarts noch der Weizsäckers verstärkend 
hinzukam. Hegler. stark philosophisch interessiert, geschult 
auch an Biedermann, dessen Dogmatik damals stark auf die 
Stiftler wirkte, konnte sich in Kitschis Ablehnung der Meta- 
physik nicht finden, so gewiß andrerseits den von Kant 
und Schleiennacher Kommenden die lebendige Geltend- 
machung der Selbständigkeit und Lebendigkeit der Religion 
mächtig anzog gegenüber der Abstraktheit und die religiöse 
Selbständigkeit zu verfluchten drohenden Spekulation Bieder- 
manns. Parteianhänger ist er weder hüben noch drüben 
geworden, sondern ähnlich wie Weizsäcker selbständig seinen 
Weg gegangen. Seine späteren Studien haben ihn zu einer 
öffentlichen Klarlegung seiner Dogmatik nicht geführt, doch 
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hat er im Freundeskreise es wohl als sein höchstes theo- 
logisches Ziel hinstellen können, ein ausgeflthrtes dogmatisches 
System sich zu erarbeiten. Es würde in die Richtung einer 
vollen Wahrung der Selbständigkeit der Religion unter Ab- 
lehnung des Positivismus Ritsehls und seiner „Orthodoxie.“ wie 
er es gelegentlich nennen konnte, unter religionsphilosophi- 
scher Fundierung und Orenzregulierung gefallen sein. — Die 
systematischen Vorlesungen hörte Hegler bei Ruder, die 
praktischen bei Weiß. Weizsäckers, der die historischen Vor- 
lesungen sowie die neutestamentliche Einleitung in der Hand 
hatte. Einfluß auf die jungen Leute war ein großer, aber 
kein erdrückender oder einengender. Weizsäcker selbst 
wollte nicht Schule bilden, und die Art der Stiftler ist es 
nicht, sich ausschließlich an einen einzelnen Lehrer zu 
hängen. So darf man auch Weizsäckers Einfluß auf den 
Studenten Hegler nicht überschätzen, die Kongenialität beider 
ist nicht ausschließlich die von Lehrer und Schüler gewesen 
(s. o. S. VI). Damals vielleicht am stärksten gewirkt auf 
Hegler, dessen Gedankengänge ja überwiegend sich mit 
Dogmatik beschäftigten, hat Weizsäckers Art. die Kirchen- 
geschichte in höherem Sinne als Auswirkung von Geistes- 
entwicklungen (Dogmengeschichte) vorzutragen. Heglers Inter- 
esse selbst hat stets mehr der Dogmengeschichte als der 
Kirchengeschichte angehört, ln der Studienzeit setzten auch 
die nationalökonomischen Interessen ein. die mitliefen, bis 
die Konzentration auf die historische Theologie Fernerliegen- 
des verbot; Hegler hörte bei Neumann und dem Kanzler 
R Umelin. 

Neben der Arbeit kam. wie das Heglers lebhafte Art 
verlangte, die Geselligkeit nicht zu kurz. Mitglied der 
Königsgesellschaft geworden, mit der roten Mütze auf dem 
Haupte, ist Hegler Couleurstudent im besten Sinne des 
Wortes gewesen. Empfänglich für frohes Studententum. das 
er selbst gerne durch poetische Gaben ernster oder heiterer 
Art förderte, hat er doch das Streben seiner Verbindung 
vollauf ernst genommen, er erkannte im Verbindungsleben 
Aufgaben für die sittliche und wissenschaftliche Erziehung 
des Studenten und ist mit seiner ganzen Persönlichkeit für 
sie eingetreten. Zeitlebens bleibt allen Studienfreunden 
neben anderem auch der Eindruck an die fröhliche und 
harmlos - heitere Art in der er sich oft zu geben wußte. 
Die Bekanntschaft mit studentischen Verhältnissen und Inter- 
essen erleichterte es später dem akademischen Lehrer, in 
persönlichen Kontakt mit seinen Schülern zu treten, die Ver- 
bindung, der er angehört hatte, stand ihm immer nahe. 
„Wir Jungen, so bekannte seine Verbindung an seinem Grabe, 
verlieren in Alfred Hegler einen mitfühlenden Freund, einen 
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erfahrenen Berater, einen treuen Helfer. Daß er uns seine 
Freundschaft schenkte, daß er sie uns bewahrte bis in seine 
schweren Tage hinein, darauf sind wir stolz, und dafür sagen 
wir ihm heute bewegten Herzens unseren letzten Dank.“ 
Und wenn an seinem Grabe ein Vertreter der akademischen 
Liedertafel erschien, so reichte auch dieser Dank bis in 
Heglers Studentenzeit zurück. Hegler war ihr eifrigstes Mitglied, 
hat in Begeisterung für die Gesangeskunst als ihr Vorstand ihr 
neue Kräfte gewonnen, zeitweilig auch das Dirigentenamt über- 
nommen. Als eifriger Schüler von Musikdirektor Prof. Dr. Kauff- 
mann wurde Hegler von diesem auf den neu aufgehenden 
Stern in der Musikwelt aufmerksam gemacht und teilte bald 
die hohe Bewunderung Kauffmanns für Hugo Wolf. Kr war 
es. der späterhin in einem Sonderaufsatz des „Schwäbischen 
Merkur“ weitere Tübinger musikalische Kreise für Hugo 
Wolf zu erwärmen suchte (vgl. „Schwäb. Merkur“ vom 2. Nov. 
1893 Nr. 257). 

Glückliche Verhältnisse traf Hegler in Tübingen auch 
darin, daß Bande der Freundschaft mehrere Familien des 
akademischen Kreises mit seinem Elternhause verknüpften. 
Gegenüber der Gefahr gewisser äußerer Unbeholfenheit. 
welche ein Konviktsleben wie das des Stiftes immer mit sich 
bringt, bot sich hier ein heilsames Gegengewicht. Heglers 
gesellige Talente, die sieh im Kreise seiner Kommilitonen 
nur einseitig hätten ausbilden können, fanden so Gelegenheit 
zu vielfältigerer Übung. Freilich wuchs damit auch die 
Zahl der Reibungen mit der auf andere Lebensführung zu- 
geschnittenen Stiftsordnung ins Ungewöhnliche, und es ist 
ein rühmlicher Beweis für die wohlwollende und menschen- 
kundige Handhabung dieser Ordnung durch den Vorstand 
der Anstalt, daß er nie in Heglers Entwicklung hemmend 
eingriff. Bei einer solchen Lebensgestaltung bedurfte es 
großer Energie und rascher Auffassung, wenn das Fach- 
studium doch mit Auszeichnung abgeschlossen wurde. 

Aus dem theologischen Examen Sommer 1886 ging 
Hegler als Erster hervor, gleichzeitig erhielt er den aka- 
demischem Preis für die homiletische Preisaufgabe. Nun 
sollte der homiletischen Theorie die Praxis folgen! 

Nirgends ist der Sprung aus der akademischen Theorie 
in die Praxis des Amtes größer als in der Theologie. Die 
volle Wucht des Problemes: Theologie und Kirche lastet 
auf dem jungen Vikar, die „Unkirchlichkeit“ der Theologie 
wird empfunden und führt zunächst zu völliger Ratlosigkeit 
gegenüber den in Hülle und Fülle einströmenden pfarr- 
amtliehen Problemen. Eine Lösung der quälenden Fragen 
ist in doppelter Form möglich: entweder der junge Vikar 
hängt die „Theologie“ an den Nagel und wirft sich der 
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„Kirche“ in die Arme. d. h. er bekümmert sieh um den 
Fortgang: der Wissenschaft nicht weiter und gewinnt mit der 
praktischen Routine auch eine praktisch brauchbare, bequeme 
Dogmatik und theologische Gesamtanschauung ohne indi- 
viduelles Gepräge — oder aber er läßt das Problem in 
voller Wucht auf sieh wirken und sucht die Lösung in 
einem Streben nach Umformung der „Kirche“ im Sinne des 
Verständnisses für den wissenschaftlichen Fortschritt, dem 
seinerseits der religiöse Gehalt für die Praxis abgerungen 
werden muß — der dornenvollere, aber auch charaktervolle. 
Weg! Kegler ist diesen Weg gegangen. 

In der trübseligen Stimmung vor dem Examen, da „des 
auswendig zu Lernenden kein Ende war“, wie er dem Freunde 
klagte, hatte er sich ländliche Stille gewünscht: „ich selber 
würde am liebsten ein Ende machen und ginge als Vikar 
aufs Land; so muß es aber doch durchgekämpft sein.“ Auch 
nach dem Examen beim Abschied von der Hochschule ist 
das Landvikariat Ziel seiner Sehnsucht: „ich bedarf dringend 
einer Zeit der äußeren Ruhe und Sammlung, ich denke daher, 
ich gehe den Herbst auf ein stilles ländliches Vikariat und 
ruhe aus. so lange Jahre als es überhaupt möglich ist; denn 
ich bin oft müde, sehr müde .... Auch persönlich fühle 
ich mich oft sehr verlassen; jeder hat seinen Freund, nur 
ich bin verlassen, geschieht mir übrigens recht und ist meine 
Schuld: fremd bin ich eingezogen, fremd ziehe ich wieder 
aus.“ Die pessimistische Abschiedsstimmung stärkt aber jetzt 
schon die unbestimmte Angst vor seiner harrenden theologisch- 
praktischen Problemen; jetzt, wo es ernst wurde, kam das ihn 
ehrende Bewußtsein der eigenen Unfertigkeit zu klarem Aus- 
druck: „dabei drängt sich eben gerade jetzt auch alles zu- 
sammen: die Stellung in der Theologie, von der ich nicht 
lassen will und kann, an der mich soviel anzieht und so viel 
abstößt“. 

Das Landvikariat kam: Herbst 1886 in Winterbach. 
Es galt als eines der instruktivsten unter den Landvikariaten. 
Und nun ringt Hegler mit dem Problem: Theologie und 
Kirche! Die neuen Verhältnisse sind ungewohnt: „ich bin 
der großen Veränderung vom Studenten, der ich noch bis 
vor drei Tagen war, zum Vikar noch nicht völlig Meister ge- 
worden. das Alte ist vergangen, aber siehe, es ist noch nicht 
alles neu geworden.“ „Die ersten Tage fielen mir furchtbar 
schwer — Heimweh, ich weiß selbst nicht nach was, das 
ganze Gefühl drückte mich, bisher künstlich ferngehalten, 
auf einmal nieder, daß jetzt die ernsten Fragen unaufhaltsam 
kommen, und zwar nicht wie auf der Hochschule, etwa einmal 
in einer guten Stunde, wenn man mit einem Freund über 
Wissenschaft, Glauben und Leben sprach, sondern daß sie. 


Digitized by Google 



XI 


kommen, verknüpft mit dem Beruf. Ja. die Jugend ist vorbei, 
was man so nennt, die erste, unbekümmerte, zukunftslose, 
gegenwartsfrohe Jugend. Auch .... das Losreißen von 
den Äußerlichkeiten des akademischen Lebens hat mir. 
nachdem ich im sechsten Jahre geglaubt habe, alles derartige 
weit von mir geworfen zu haben, noch echte Sehnsucht erregt, 
und mit eigenen Gefühlen gucke ich noch jetzt je und je 
mein Band an.“ 

Gepredigt hatte Hegler schon vor dein Examen. Pfingsten 
1885 zum ersten Male: „ich mußte diesmal auf eine Pfingst- 
tour verzichten .... ich habe in Warmbronn gepredigt, es 
ging mir gut und auch sehr leicht, ich hätte nicht gedacht, 
daß man so unbefangen auftreten kann. Es war mir ganz ge- 
sund. daß ich so plötzlich ins Wasser geworfen wurde.“ 
Tiber die Predigttätigkeit hat er auch als Vikar wenig zu 
klagen; „gewiß, das Auswendiglernen ist lästig“, aber hier 
liegen die Schwierigkeiten seines Berufes nicht, hier konnte 
er ungehemmt sich selbst geben. Die Probleme kommen 
durch die Reibung an anderen. Er empfindet den Abstand 
zwischen sich und Gemeinde, der er in Bibelstunde und 
Katechese nahe kommen soll, zwischen sich und dem Pfarrer, 
der ihm Führer und Berater sein soll. Er ringt um den 
Ausgleich und findet ihn noch nicht: „Ich arbeite schwer 
und bin. trotz eifriger Mühe, sehr wenig zufrieden. Ich treffe 
eben den Ton nicht, besonders in Bibelstunde und Katechese . . . 
Ich halie. schein t’s, einen zu akademischen Ton angeschlagen . . . 
Diese „christliche Konversation“ haben wir eben nicht gelernt. 
Praktisches Geschick, das Talent, mit den Leuten freundlich 
und doch als Geistlicher verkehren zu können, hilft mehr 
als alle Weisheit. Die Zeit mag hier vieles bessern, aber 
sie ist eine herbe Lehrmeisterin. Zum Trost erquicke ich 
mich gegenwärtig an Köstlins Kandidatenfahrten.“ Bitter 
— ganz gewiß in der Übertreibung des Momentes — kann 
die Erfahrung von der Unfruchtbarkeit seines theoretischen 
Wissens im praktischen Amte in die Worte ausbrechen: 
„Unsere Wissenschaft hilft uns hier im praktischen Amt 
keinen Deut. Soviel ich bis jetzt urteilen kann, könnte man 
die Pfarrer viel billiger und schneller erziehen. Schon 
Luthardt böte zuviel.“ 

Das Herbste für den Kämpfenden war das völlige Ver- 
sagen des Pfarrers seinem Ringen gegenüber. Er fand hier 
den ausschließlichen Praktiker, der lächeln konnte mit der 
überlegenen Weisheit des Pfarrphilisters Uber den jungen 
Himmelsstürmer. Hegler hat schwer darunter gelitten. „Die 
Stellung, die der Pfarrer nimmt, diese demonstrative Miß- 
achtung der Wissenschaft nimmt mich mit. Wenn die Rede 
darauf kommt, legt der Pfarrer eine so prononzierte Verachtung 
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aller Wissenschaft und alles dessen, was wir doch auch zu 
unserem Besten zählen, an den Tag. daß es mir oft schwer 
aufs Herz fällt. Ich komme mir dann immer wie ein Heuchler 
vor. wenn ich schweige. Und reden mag ich nicht. Oft 
muß ich denken: .Ihr habt einen anderen Geist denn wir 
d. h. wir sind im Prinzipe schon hinausgestoßen; was wir 
haben, kann die Gemeinde nicht aufnehmen, und was sie 
will, haben wir nicht .... Unsere textkritischen Ansichten 
(daß wir hier Häretiker sind, wissen sie schon, ehe wir 
davon anfangen!) sind den Pfarrern doch ein Greuel. Und 
diese ewige Berufung darauf: sie seien auch einmal so ge- 
wesen und seien von seihst davon abgekommen, diese Be- 
handlung all unseres theologischen Jammers und unseres 
Zweifels als Kinderkrankheit ist doch für unser Gefühl an- 
stößig.“ Diesem Heilmittel der langsamen wissenschaftlichen 
Versumpfung gegenüber stand Hegler unerschütterlich fest, 
was er unmittelbar vor dem Amtsantritt, unmittelbar nach 
der Ordination (in der Johanniskirche zu Stuttgart August 
1886) dem Freunde schrieb: „Oft fällt mir freilich schwer 
aufs Herz, daß meine theologischen Anschauungen gar nicht 
harmonieren mit der strengen Auffassung des Christentums, 
wie sie bei uns unter Geistlichen und Laien die herrschende 
ist. Doch welchem denkenden Theologen wäre es erspart 
geblieben, sich hier durchzuarbeiten V Freilich vestigia 
torrent, viele haben schon das sacrificium intellectus gebracht, 
andere sind in ihrer äußeren Existenz an diesen Klippen 
gescheitert! Wieder andere haben das Denken fallen ge- 
lassen und sich auf den Gebrauch hierarchischer Macht und 
Streben nach äußeren Würden zurückgezogen. Ich selbst, 
soweit meine Kraft reicht, will m eine theo- 
logische. wissenschaftliche Freiheit nicht 
p r e i s g e b e n.“ 

Aber andrerseits — Hegler war weitsichtig und ehrlich 
genug, sich der prononzierten Verachtung der Wissenschaft 
gegenüber nicht in den Dünkel jugendlichen, gewiß hier 
doppelt naheliegenden, Hochmuts zu hüllen. Er hat ge- 
lernt und verstanden und dann gedankt für das. was 
er empfing. Humoristisch versteht er jener Geringachtung 
der Wissenschaft eine pädagogische Seite abzugewinnen: 
..ich muß jetzt mich eben Viel mehr in die Leute fügen als 
bisher, und mein Stolz und Hochmut wird etwas abgetan, 
auch meine Eitelkeit: wenn zufällig jemand erwähnt, etwa 
ein Gast, ich hätte ja ein gutes Examen, so deppt mich der 
Pfarrer sofort und sagt, das sei völlig wertlos. Das kann 
nichts schaden. Z. B. auch habe ich in den Vakanzen immer 
einen Abscheu vor Familienhocken gehabt — jetzt muß ich 
still in Familie sitzen. Doch das lernt sich alles. Warum 


Digitized by Google 



XIII 


war ich als Student so anspruchsvoll? — Jetzt fällt es mir 
verdientermaßen schwerer als anderen mich einzugewöhnen.“ 
Er rühmt jetzt des Pfarrers liebevolles Bemühen, ihn allenthalben 
in das praktische Amt einzuführen. freut sich des Verkehrs 
mit dem Dekan — „ein guter, milder, alter Herr, dabei klug 
und verständig“ — und die feinfühlige, mütterliche Hand 
der Frau Pfarrer tut ihm wohl — „sie waltet im Hause und 
verschönert alles, ihr verdanke ich es herzlich, daß ich mich 
auch schon soweit zu Hause fühle“. Der praktischen Tätigkeit 
beginnt er Geschmack, ja, Lust und Liebe abzugewinnen. 
Klingt es noch ein wenig resigniert und „akademisch“: 
„das Amt hat seine schönen Seiten und einen gewissen 
Inhalt, der. wenn er sich auch mit keiner äußeren Formel 
und keinem mythologisierenden Dogma deckt, doch seinen 
Wert in sich trägt und sich von keiner Kritik vernichten 
läßt“. — so kann er doch schon Januar 1887 versichern, 
das Gleichgewicht ganz wiedergewonnen zu haben: „mein 
Heimweh ist vorbei oder hat sich doch in ein Gefühl stiller 
Sehnsucht verwandelt, das mir noch in einem abgelegenen 
Winkel des Herzens hockt. Ich müßte aber auch ein un- 
dankbares Geschöpf sein, wenn ich mich in einem so Uber 
alle Maßen vorzüglichen Pfarrhaus nicht heimisch fühlen 
sollte.“ Dank seiner sittlichen Selbstzucht und der Fähigkeit 
des Anempfindens und bereitwilligen Lernens hat er den, 
wie er selbst formuliert. „Riß zwischen Wissenschaft und 
Leben“ zu schließen verstanden. Ein Riß zwischen „Wissen- 
schaft und Glauben“, wie er ebenfalls formulierte, ist es 
weniger gewesen. 

Hegler hat später gern des Winterbacher Pfarrhauses 
gedacht und seine Anhänglichkeit durch wiederholten Besuch 
bewiesen. Dank dem Winterbacher Pfarrhaus vor allem hat 
Hegler als Akademiker nie den Zusammenhang mit der 
Praxis verloren und dem Probleme „Theologie und Kirche“ 
die Lösung abgewonnen, die beide zusannnenfUgte. nicht von- 
einander trennte. Er kannte „die Kirche", ihre Schwächen 
wie ihre Stärke. 

Seinen musikalischen Neigungen ging er auch im 
Vikariate nach. Schon Ende November schrieb er dein 
Freunde: „im Jünglingsverein habe ich gestern begonnen, 
vierstimmig singen zu lassen. Es will aber noch nicht recht 
gehen, es sind noch zu wenig Leute.“ Der Schorndorfer 
Kirchengesangverein bot ihm die Dirigentenstelle an, nur mit 
Rücksicht auf seine Gesundheit lehnte er ab. 

Daß bei dieser intensiven Tätigkeit „die Wissenschaft“ 
so gut wie ganz ruhen mußte, erübrigt sich. Ihm war es 
schmerzlich, er beneidete die Freunde, die besser daran 
waren, und dankte ihnen für wissenschaftliche Mitteilungen. 
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In mühsam abgeknappter Mußezeit las er I’Ianeks „Weltalter“ 
..hätte es schon länger gern gelesen. Mit Planck muß 
ich mich auseinandersetzeu. da ich ihn fUr den Hauptvertreter 
der spekulativen pantheistisehen Entwicklungsphilosophie 
halte; mein eigener Standpunkt dürfte, wenn er sich einmal 
etwas gefestigt hat. eher etwas näher an Kant liegen: ich 
halte die Kantsehe Ablehnung unseres Erkenntnisapparates 
fürs Transzendente immer noch für unüberwunden und habe 
ein Aber gegen jede Spekulation. •* Das zeigt noch stark 
die Einflüsse der auf der Hochschule gelernten Dogmatik. 
Auch noch deutlich nach Kollegheft schmeckten die Urteile, 
die er Uber die eben damals von ihm gelesene Bendersehe 
Religionsphilosophie an den Freund schrieb. Er will seine 
Gedanken Uber Offenbarung darstellen und nennt sie „eine 
Kombination von Iiitsehl und Schleiennacher": „Eine Ein- 
gießung übernatürlicher Gaben! Kräfte und Erkenntnisse läßt 
sich nun einmal mit dem regelrechten Lauf der mensch- 
lichen Geistestätigkeit nicht vereinigen. Also nicht die 
übernatürliche Form macht es aus, daß wir im religiösen 
Leben etwas als Offenbarung beurteilen, sondern durchaus 
der Inhalt eines Ereignisses und einer Person bzw. ihrer 
Lehre. Uns ist Christus Offenbarung der Gottheit, weil wir 
in seinem Leben und Wort das noch heute für uns maß- 
gebende religiöse und sittliche Ideal verwirklicht finden. 
Daß wir dieses Lebensideal als Offenbarung der Gottheit 
beurteilen, liegt am Inhalt dieses Ideals selbst, sofern in 
ihm eben religiöse wie ethische Forderungen im letzten 
Grund auf Gott zurückgeführt werden. Freilich, ob diese 
Zurückführung nötig ist und die religiöse Formulierung allein 
berechtigt, kann von hier aus nicht entschieden werden. 
Nimmt man einen persönlichen Gott an (und ich halte die 
theistische Formulierung noch immer jeder pantheistisehen 
überlegen), nimmt man ferner einen göttlichen Weltplan an. 
so ergibt sich, daß die Handlungen und Personen, an welche 
wir (lie Realisierung und klare Erkenntnis des ethisch-reli- 
giösen Ziels anknüpfen müssen, in specie Christus, in jenem 
Plan Gottes eine entscheidende Stelle einnehmen müssen; 
sie sind daher als originale Personen (die Ereignisse 
treten auf dieser höchsten .Stufe zurück gegen die Personen), 
nicht wie die Genies auf anderen Gebieten zu 
beurteilen, sondern als göttliche Offenbarung. Der Glaube 
an die Vorsehung ist religiös notwendig; entsprechend be- 
urteilt dann die religiöse Gemeinschaft diejenigen Ereignisse 
und Personen als Offenbarung, aus denen sie dauernd 
die Erkenntnis des und die Kraft zu ihrem Lebensideale 
schöpft.“ Interessant ist hier vor allem das Ringen des 
Historikers mit dem Dogmatiker, ja der kräftige Vorstoß, 
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den jener gegen diesen unternimmt. Der Historiker hebt 
die Isolierung der Offenbarung in Christus auf. ..die Propheten 
und die Reformatoren müssen unter diesen Begriff gestellt 
werden, die Abstufung ist genau zu bestimmen“, aber 
ganz offensichtlich blickt das Auge noch nicht Uber die Zäune 
des Christentums hinüber, und die Parallelisierung des 
Offenbarungsträgers mit dem Genie wird abgelehnt. Das 
zeigt, daß wir uns noch vor der Phase der ..religions- 
geschichtlichen Theologie" befinden. Was Hegler ausfuhrt, 
war eine durchdachte Reproduktion des auf der Hochschule 
Gelernten. 

Sein „Aber“ gegenüber der philosophischen Spekulation 
hat Hegler festgehalten. Nicht ohne es immer schärfer zu 
motivieren. Er fühlt heraus, daß sie mit Notwendigkeit zu 
einer „doppelten Theologie“ führen muß; sie wird stets 
die Hegelsche Zweiteilung in Vorstellung und Erkenntnis ist 
der klassische Ausdruck dafür — die Religion der Menge 
und die Spekulation der Gebildeten stufenförmig voneinander 
abgrenzen. Das aber dünkt ihm Entwertung der Religion, 
Unterschätzung ihrer Eigentümlichkeit. „An manchen Geistes- 
heroen. z. B. Strauß, auch an Vischer. stößt mich immer das 
am meisten ab. daß alles, was sie als Resultat der Entfaltung 
des menschlichen Geistes feststellen (und auch als eine Art 
Dogma behandeln), so durchaus nur zugeschnitten ist für 
geistig Hochstehende. Eine Weltanschauung aber, die nicht 
irgendwie für das Volk fruchtbar gemacht werden kann und 
speziell die Sittenlehre, die das Volk braucht, tragen kann, 
eine Weltanschauung, die den Riß zwischen Gebildeten und 
• Ungebildeten immer nur vergrößert — hat nach meinem 
Geschmack das Problem nicht gelöst. . . . Der Grund, warum 
ich die sog. .moderne 1 Weltanschauung, sofern sie glaubt 
ein zusammenhängendes Ganzes. Fertiges zu sein (Strauß, 
Vischer), für verfehlt halte, ist a) daß ich ihre philosophische 
Grundlage für verfehlt, mindestens für problematisch halte; 
mir ist nie gelungen, von einem pantheistisehen Gottes- 
begriff (in allen Schattierungen — auch Biedermann und 
Planck) mir einen klaren Begriff zu machen. Ich halte die 
Persönlichkeit Gottes, richtig gefaßt und begründet (wozu 
bei Ritschl nicht üble Ansätze, besonders aber bei Lotze), 
noch immer für den besseren Schlußstein für Theologie und 
Philosophie; b) ich glaube, Strauß usw. haben die Eigen- 
tümlichkeit des religiösen Gebiets und religiösen Erkennens 
doch nicht respektiert. Und nur von hier aus können wirk- 
lich dauernde Neugestaltungen kommen. Das Philosophische 
für sich war fürs Leben noch nie fruchtbar.“ Aber andrer- 
seits will Hegler doch der Philosophie den Wert der Dienst- 
leistung nicht nehmen, sie soll nicht ignoriert werden — die 
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philosophischen Studiensemester wirken fort! „Und doch 
bietet die sog. moderne Weltanschauung Bausteine genug, 
die für eine neue Fassung des christlichen Prinzips nicht 
übergangen werden dürfen.“ Leider sagt er nicht, wie er 
sich das des näheren denkt. Er erzählt dem Freunde, daß 
er Zieglers .Zum Entscheidungskampf um den christlichen 
Glauben“ liest, aber er spricht sich nur flüchtig darüber aus. 

Das gute Examen aber hatte doch Wert! Schon 1887 
wurde Regler als Stadtvikar an die Hofkirche nach Stuttgart 
versetzt, eine bevorzugte Stelle, unter Karl Gerok als Ober- 
hofprediger besonders verlockend. „Daß ich nach Stuttgart 
einmal komme, wußte ich ja als unvermeidlich, und ich hätte 
es nicht ungern akzeptiert in 1 — 1 ‘/ 2 Jahren, aber schon 
jetzt! so bald! das ist mir sehr unlieb.“ Halb scherzend, 
halb in ernster Selbstkritik fügte er bei: „Mir ist's zu wohl 
ergangen, drum ging's auch bald zu End“, „ich hätte die Zeit 
so schön benutzen können, um noch innerlich klarer und 
fester zu werden, um mich noch mehr zu sammeln und zu 
konzentrieren, womit ich in Winterbach angefangen habe“, 
und er bittet den Freund. „Du kannst zwar die Schdaddd- 
vikare prinzipiell nicht leiden, mußt aber nun eine Ausnahme 
machen". 

Ein Trost im Trennungsschmerze war dem jungen Vikar 
die Aussicht, nun wieder bei der Mutter sein zu dürfen. 
Das Leben daheim verschönte das Stuttgarter Amt, im Hause 
w urde die Musik eifrig gepflegt, „meist Kirchenmusik, Bach. 
Händel, Mendelssohn u. a.“. Die Amtstätigkeit ließ Raum 
für wissenschaftliche .Arbeit, mehr als in Winterbach: in der 
Stuttgarter Zeit hat Regler seine philosophische Doktorarbeit 
geschrieben. Das Thema hatte ihn schon in der Studienzeit 
beschäftigt, (s. o. S. VI) Sigwart hatte ihn angeregt. „Die Psycho- 
logie in Kants Ethik“ lautete es. Die Arbeit war mehr für ihn als 
eine Probeleistung seiner philosophischen Erfassungskraft sie 
ergriff ihn persönlich, trat in das Zentrum auch seines theo- 
logischen Denkens. Seine Theologie ruhte auf Kant. Jetzt 
gewann sie unter dem persönlichsten Studium des Philosophen 
eine engere Fundamentierung auf der Ethik — auch von 
den Schriften W. Herrmanns strömten Anregungen auf ihn 
Uber. Aus einem Briefe Uber Wimmers 1888 erschienenes 
* Schriftehen: „lrn Kampf um die Weltanschauung, Bekennt- 
nisse eines Theologen“ — ein Werk, das die jüngere theo- 
logische Welt in seiner ehrlichen Offenheit und tiefen Religiosität 
zugleich gewaltig erregte — klingen deutlich die neugewonnenen 
Gesichtspunkte heraus, die Bedenken gegen die ästhetisierende 
und pnntheisierende Spekulation sind zugleich — folgerichtig 
— wiederum schärfer geworden. Hier ist die „Abmessung 
des Religiösen“ von ihm vollzogen. „Es stimmt in dem Buche 
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vieles, ja das meiste mit unseren Ideen, wenn auch geschicht- 
lich wenig ausgefllhrt. namentlich ehristologiseh zu kur/, 
behandelt. Man sieht darin wieder, wie groß die Kluft ist. 
die uns von Gläubigen gewöhnlichen Schlages trennt, aber 
auch die freudige Position neben der Negation, die energische 
Hervorhebung einer sittlichen Weltanschauung samt ihren 
religiösen Postulaten als Ausläufern. Fttr uns ist — wenn 
wir uns klar und ehrlich sind — das Sittliche das Zentrale, 
jedenfalls ist es die feste Brücke. die uns auf das Eiland 
des Religiösen führt, dessen Umrisse wir noch nicht recht 
abzumessen uns getrauen. ... Je tiefer und wahrer das 
Sittliche erfaßt wird, desto sicherer leitet es aufs Religiöse 
hin; man sieht das selbst an Kant, der sonst so sehr das 
Religiöse im Sittlichen aufgehen läßt. Seine Erklärung der 
Genesis des Bösen, überhaupt die - — obzwar sehr dunkle — 
Lehre vom intelligibeln Charakter führt zu einer weiten Per- 
spektive ins spezifisch Religiöse: Mir scheint die Hauptsache 
gegenüber unserer Zeitbildung: die sittliche Weltanschauung 
in ihrer unerbittlichen Strenge und Reinheit, besonders auch 
dieselbe zu lösen aus der unklaren Vermischung mit ästhe- 
tischen Idealen, die an sich mit dem Ethischen nichts zu 
tun haben. I)a ist Kants ethischer Rigorismus ein erfrischen- 
des Bad. Dieses Zentrum in Kants Weltanschauung (die 
Reinheit der Triebfeder als das für sittliche Beurteilung 
Entscheidende) imponiert immer wieder. Und ich denke, 
diese Kantsche Forderung stimme mit Jesu Lehre und Forde- 
rung aufs beste überein. Dem Inhalt nach ist mir in allen 
wesentlichen Punkten die Sittenlehre des Neuen Testaments 
maßgebend. •* 

Vom Pflichtbegriff aus gewinnt er Stellung zu Theobald 
Zieglers Geschichte der christlichen Ethik, die er für seine 
Dissertation durcharbeitete: „Ich traue der Ethik nicht recht, 
die ihr Höchstes leistet in einer Rekonstruktion der sittlichen 
Gemeinschaftsformen, Familie, Staat usvv.. denn das Ethische 
ist im letzten Grunde doch das Individuum, und bei dem 
ist es nicht damit getan, daß man ihm die ethischen Güter 
vorhält, sondern daß man es selbst ethisch erzieht, und das 
geschieht allein in Form unnachsichtlicher Pflichtgebote. Erst, 
im Widerstreit zwischen Pflicht und Neigung werden wir 
uns des Ethischen völlig bewußt, und erst wenn wir den 
absolut höchsten und unvergleichlichen Wert des Sittlichen 
für unser persönliches Leben klar erkannt haben (der Weg 
dazu führt häufig durch große Verzweiflung an andern Lebens- 
gütern oder durch ein besonderes Schuldgefühl), kann auch 
das von sittlichem Wert sein, was wir zu den gemeinsamen 
sittlichen Gütern in Familie, Staat usw. an Beiträgen leisten. 
Geht man, um die termini technici zu gebrauchen, von der 

He gl er, Zar (ieiK-hichte der Mystik. II 
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GUterlohre aus. so verhüllt sieh die Überlegenheit der christ- 
lichen Ethik vielfach, denn jene ist am wenigsten ausgebaut 
im Neuen Testament und falsch ausgebaut in manchen 
Richtungen des Christentums, zumal in der katholischen 
Kirche, auch im Pietismus. Geht man aber aus von der 
Tugend- und Pflichtenlehre oder vom persönlichen Lebens- 
ideal. welches das Neue Testament deutlich genug aufstellt, 
so zeigt sich die Überlegenheit der christlich - evangelischen 
Ethik deutlich. Das ist aber der Punkt, um den sich der 
Kampf für und wider die christliche Weltanschauung drehen 
wird .... Das Verhältnis des Einzelnen zu einer wahrhaft 
sittlichen Weltanschauung ist das Entscheidende, dagegen 
treten alle religiösen Fragen zurück — freilich nur. um 
wiederzukebren. sowie man im Ethischen festen Füll gefallt 
hat. denn jede sittliche Weltanschauung mündet ins Religiöse, 
sonst wäre sie nicht , Weltanschauung'.“ 

Religiöse Zweifel, wie bei einem seiner Freunde, hat 
Wimmers Rüchlein in Hegler nicht mehr hervorgerufen. ..Ich 
bin in einigen llauptvorstellungen des Christentums nicht so 
skeptisch. Z. B. Persönlichkeit Gottes, ewiges Leben. Was 
darüber in den , Bekenntnissen' gesagt ist, unterschreibe ich 
völlig. Dann kann ich mir auch die reale persönliche Fort- 
existenz Christi denken (das Osterthema); ohne das fällt sehr 
viel dahin.“ Lebendig bleibt ihm dabei jedoch stets der 
klaffende Spalt zwischen „Theologie und Kirche“: „Ich glaube, 
wir jungen Theologen würden viel schnellere Fortschritte 
zu lebendigem, religiösem Innenleben machen, wenn uns 
nicht der Widerspruch der Alteren so oft mutlos machen 
und zurückwerfen würde. Wir müssen mehr Selbstvertrauen 
bekommen, daß auch wir ein Recht haben, zu sein, wie wir 
sind; wir müssen freilich in vielem wachsen — wer gewahrt 
das nicht mit Schmerz an sich, zumal wer in seinen Predig- 
ten sich selbst so oft einen Spiegel vorzuhalten hat“. Man 
erkennt, wie auch hier wieder wie früher in Winterbach 
das Problem von ihm in ethischer Selbstpritfung durch- 
dacht wird. 

1891 hatte Hegler promoviert. In demselben Jahre 
erschien sein Erstlingswerk „die Psychologie in Kants Ethik“ 
(Freiburg i. B., J. G. B. Mohr). Die Kritik nahm es allent- 
halben mit ottener Anerkennung auf. 1 ) Für die Kant- 
forschung hat es bleibenden Wert. Das Thema enthielt 
als Problem die Lösung einer Paradoxie, Psychologie und 
Kants Ethik sind Gegensätze; diese, in ihrem Bestreben 
die unbedingte Gültigkeit des Sittengesetzes zu erweisen, 

1) Vgl. namentlich das eingehende Referat von Vaihinger in: 
Archiv für Gosch, der Philosophie Bd. (i H. 2 S. 286 ff. Revue philo- 
sophique 1892 S. 540 ff. Beilage zur Allgem. Zeitung 1892 Nr. 347 
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die Autonomie der praktischen Vernunft gegen die Gefahr 
einer Beeinflussung durch die sinnlich - empirische Seite 
des menschlichen Wesens sicher zu stellen, verweist die 
Psychologie grundsätzlich aus der Sittenlehre hinaus. 
Heglers Aufgabe nun war der Nachweis der Unmöglichkeit 
dieser Verabschiedung der Psychologie, weil die ethischen 
Begriffe psychologischen Ursprungs sind als aus der Be- 
trachtung des menschlichen Wesens abstrahiert. Es wurde 
gezeigt der Widersinn, zwei Gebiete, das Transzendentale 
und Psychologische, feindlich einander gegenüberzustellen in 
der Ethik, die sie vielmehr gerade zueinander bintreibt. Die 
Ignorierung der Psychologie rächt sich bei Kant in Ungenauig- 
keit bei wichtigen Begriffen; denn die Psychologie ist einer- 
seits nicht zu entbehren, andrerseits wird sie von Kant nur 
widerwillig eingelassen. Regler gab eine eingehende Analyse, 
z. B. des schwankenden Begriffes „Gemüt“ bei Kant, zeigte 
ferner, wie Wolff mit seiner Trennung der oberen und unteren 
Vermögen in die Kantsehe GefUhlslohre maßgebend eingreift. 
Ja. schließlich ist bei Kant ..die Vernunft zu einem psycho- 
logischen Rätsel geworden“. ..Kant hat einen doppelten 
Begriff von der praktischen Vernunft. Formal versteht er 
darunter die Bestimmung des menschlichen Wullens durch 
eine allgemeine Regel überhaupt, materiell die Bestimmung 
desselben durch den kategorischen Imperativ — dieser 
doppelte Begriff von Vernunft, der formale und der materiale, 
durchzieht die ganze Ethik: dort handelt es sich nur um 
eine psychologische, hier schon um eine ethische Notwendig- 
keit; der erstere Begriff ist noch Wolftisch, der zweite ist 
schon Kantiseh — Grund genug, um in den Begriff prak- 
tische Vernunft - Unsicherheit zu bringen.“ Es kann die 
praktische Vernunft in ihrer Animosität gegen die Psychologie 
alle individuelle Lebenswärme verlieren. Auch in den übrigen 
Begriffen, wie Willkür. Bestimmungsgrund. Triebfeder. Inter- 
esse u. a. zeigt sich die Unsicherheit. „Kant möchte prin- 
zipiell das sittliche Woollen psychologisch scheiden als etwas 
ganz Heterogenes vom Nichtsittlichen; aber die tatsächliche 
Ausführung zeigt die Unmöglichkeit davon: auch das ethische 
Handeln ist wie alles andere Handeln ohne Gefühl unmög- 
lich, wie sehr auch Kant darin schwankt; zuletzt hat doch 
ein psychologischer Takt Kant davon abgehalten, die strenge 
Abtrennung des Gefühls und Zwecks von der Willensbe- 
stimmung völlig durehzuführen.“ 

Ein Kritiker (Theobald Ziegler in der Deutschen Litera- 
turzeitung 1892 Nr. 9) sprach die Vermutung aus, „daß es 
dem Verfasser umgekehrt ergangen sei. wie seinerzeit dem 
Bileam, der auszog zu fluchen und zu segnen sich getrieben 
fühlte. Hegler stand offenbar ursprünglich im Bann der 
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Kantscheu Ethik, hat sich aber im Laufe seiner Untersuchung 
mehr und mehr davon losgemacht und .kritisch zu ihr ge- 
stellt. Noch will er das nicht ganz Wort haben, wie er denn 
seinen kritischen Darlegungen wiederholt, gewissermaßen zur 
Entschuldigung .Worte der Anerkennung hiuzugefügt. Als 
ob das nötig war! namentlich dann, wenn man zwischen der 
gewaltigen Wirkung des Kantschen Moral a p p e 1 1 s und der 
Unhaltbarkcit gewisser psychologischen Voraussetzungen und 
Grundbegriffe seiner Moral philosophic unbefangen zu 
unterscheiden gelernt hat“ Die Worte Heglers an den 
Freund während der Vorbereitung der Doktorarbeit zeigen 
die Richtigkeit dieses Urteils, jenen umgekehrten Bileamsweg 
ist er in der Tat gegangen, sein Huch trat schließlich ganz auf die 
Linie, die sein Lehrer Sigwart 1886 in den „Vorfragen der 
Ethik" programmatisch vorgezogen hatte. Das retardierende 
Element aber kam. wie Ziegler ebenfalls richtig betont hatte, 
von theologischer Seite (Herrmann. Gottschick) her. 

Bei der Veröffentlichung seines Buches war Hegicr 
Repetent am Tübinger Stift; das Stuttgarter Stadtvikariat 
hatte er 1888 aufgegeben, um zunächst in Berlin noch ein 
Semester zu studieren. Rege Eindrücke hat er hier em- 
pfangen. bei Dilthey, Harnack. Kaftan. Pfleiderer u. a. hat 
er Vorlesungen gehört. Harnack war erst seit kurzem (1888) 
in Berlin und mußte sich seine Position noch erkämpfen. 
Hegler hat damals von ihm im Theologischen Verein die 
Gedächtnisrede auf Albr. Hitschi gehört. „Diese Rede“, so 
schreibt sein Freund. ..war auf uns alle von tiefster Wirkung. 
Die gesamte höhere Geistlichkeit Berlins (Brückner, v. d. Goltz. 
Kaftan etc.) war ni. W. anwesend, und es war für Harnack 
eine Art Feuerprobe. Der Eindruck war derartig, daß nie- 
mand gegen Harnack das Wort zu ergreifen zu wagen schien.“ 
Eifrig hat Hegler in Berlin das politische und soziale 
(Stöcker!) Leben verfolgt und die hier gewonnenen Ein- 
drücke mit den früheren Interessen verknüpft. Nationale 
Aufgaben im Geiste einer Kräftigung des nationalen Bewußt- 
seins lösen, wurde sein „Programm“, dafür arbeitete er 
späterhin als Mitglied der württembergischen deutschen Partei 
— man darf wirklich sagen: er arbeitete, denn er war nicht 
bloße Nummer und auch nicht bloß der gern gehörte Fest- 
redner, der übrigens in seine Rede stets ein persönliches 
Bekenntnis hineinlegte. Als 1890 die Frage nach der 
Ausdehnung der Militärdienstbefreiung auf die evangelischen 
Theologen die theologischen Kommilitonen lebhaft beschäf- 
tigte und vielfach zu Massenpetitionen Veranlassung wurde, 
da der evangelische Theologe i u seinem Volke, nicht außer- 
halb desselben stehen wollte, schickte in Tübingen Hegler 
eine eingehende Begründung der Ablehnung dieses Zentrums- 
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geschenkes an das schwäbische Reiehstagsinitglied Siegle, 
dieser gab das Heglersche Votum weiter an den Abgeordneten 
Eneccerus, und alsbald konnte Hegler berichten: „Eneccerus 
hat ja unseren Standpunkt sehr gut vertreten, wir haben den 
Abdruck seiner Rede im .Merkur veranlaßt.“ In Berlin 
wohnte Hegler im Reichstage (März 1889) der großen Bis- 
marckschen Entscheidungsrede Uber das Altersversicherungs- 
gesetz bei : sie machte tiefen Eindruck auf ihn. 

Den Abschluß des Berliner Studiensemesters bildete im 
Sommer 1889 eine Nordlandreise — für seine für Natur- 
schönheiten tiefempfängliche Seele eine Quelle köstlichster 
Erquickung! Und doch ist Hegler von dieser Reise auf- 
fallend schweigsam und in sich gekehrt heimgekommen. 
Mochte die herbe Strenge der wortkargen Norweger, die 
einsame Schönheit des Nordens ihn stille stimmen, das Ent- 
scheidende waren persönliche Kämpfe und Erschütterungen, 
die er durchlebte und mit sich selbst verarbeitete : „Noch 
nie hat der Schmerz und die Tragik dieser Welt so scharf 
in mein Leben eingegriffen wie diesmal.“ 

Doch die Arbeit half überwinden, ln seltener Frische 
hat Hegler seines Repetentenamtes in den Jahren 1889- 92 
gewaltet. Wie von selbst stand er auch hier wieder an der 
Spitze der Kollegen, stets anregend, stets auch bereit zu 
lernen. Seine Studien gehörten überwiegend der Philosophie, 
insbesondere der Kantsehen Philosophie: über die Kritik der 
reinen Vernunft hielt er philosophische Übungen ab. Von 
Sigwart dazu ermuntert, trug er sich mit dem Gedanken an 
eine Habilitation als Dozent der Philosophie. 

Da kam im Jahre 1892. im Herbst, eine unerwartete, ent- 
scheidende Wendung: Weizsäcker wünschte eine jüngere Kraft 
an seine Seite, die ihm die Last des Doppelamtes des akade- 
mischen Lehrers und Kanzlers erleichterte, und Hegler sollte 
diese Kraft sein. Der Philosoph sollte zum Kirchenhistoriker 
werden. So ehrend die Aufforderung, und so lockend die 
Aussichten waren, konnte Hegler sich doch zunächst zu einer 
Zusage nicht entschließen. Wäre es wenigstens systema- 
tische Theologie gewesen, so wäre er leichter gefolgt. Da 
Weizsäcker in zweiter Linie noch an einen anderen Repe- 
tenten dachte, lehnte Hegler zunächst ab. Als dann aber 
der andere nach anfänglicher Geneigtheit auch zuriiektrat 
und Weizsäcker nochmals sich an Hegler wandte mit der 
Erklärung, wenn Hegler bei seiner Absage bleibe, müsse er 
sich eben allein durchfinden, glaubte Hegler. es sei nun das 
Richtigere, den Verhältnissen nachzugeben, und nahm an. Es 
erleichterte ilnn den Übergang, daß ihn sein Herz zur 
Theologie, wenn auch nicht gerade zur historischen, zog 
er hatte auch als Philosoph den Theologen nie verleugnet 
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(vgl. die oben erwähnte Anzeige von Theob. Ziegler). In 
der Einsamkeit der Berge wurde der entscheidende Schritt 
endgültig gefaßt: „iiu Herbst 1892 wunderten zwei Alters- 
genossen. Freunde und Kollegen Uber die Tiroler Berge. 
Es galt für den einen, unsern Hegler. Entscheidung fürs 
Leben, die Wahl zwischen Philosophie und Theologie als 
Beruf im akademischen Lehramt. Der andere rät ihm zur 
Philosophie, weil er meint, des Freundes tiefste Begabung 
weise auf dieses Feld. Hegler erklärt in seiner jugend- 
frischen Art. zum Theologen fehle ihm wohl viel, aber er 
komme von der Theologie nicht los. sie habe es ihm an- 
getan.“ Ähnlich schrieb er selbst kurz nach Antritt der 
akademischen Lehrtätigkeit an den Freund: „Auf diesem 
Gebiete, die Religion in ihrer Eigenart zu verstehen, liegt 
meine Lebensaufgabe. Hie und da kommen Stimmen an 
mich, die mich in die Philosophie hinllberlocken, aber das 
will ich nicht, ich will nicht, wo alles aus den Fugen geht. 1 ) 
fahnenflüchtig werden, und wenn man etwas wie die Religion 
verstehen lernen will, sieht man es besser von innen als 
von außen an. Und die Philosophie ist doch ein .von außen 1 , 
und was sie bieten würde, größere .äußere Freiheit - 
auf das muß ich eben etwas verzichten um der Sache 
willen — die nötige innere Freiheit habe ich auch so 
mehr als genug. Anders wäre es, wenn einmal mich die 
fortschreitende reaktionäre kirchliche Bewegung mit Gewalt 
aus meiner Bahn werfen würde. Dann wäre ich eben 
draußen mit gutem Gewissen. Aber soweit kommts nicht 
leicht.“ 

Doch der Theologe hat seiner ersten Liebe, der Philo- 
sophie, auch als Theologe die Treue gehalten. Es ist für 
Heglers Stellung in der historischen Theologie charakteristisch, 
daß er von der Philosophie und Systematik herüberkam. 
Nicht nur. daß er. soweit ihm das möglich war. die philo- 
sophische Literatur verfolgte und las — in seinen Referaten 
zum „theologischen Jahresbericht“ trat die philosophische 
Neigung deutlich heraus — , er hat die Notwendigkeit der 
philosophischen Bildung des Theologen gegenüber zu starken 
Ansprüchen der Geschichte unbedingt verfochten. „Der Ver- 
zieht auf Ausbildung in Dogmatik und Philosophie bedeutet 
für jeden, der in der Geschichte des Christentums arbeiten 
soll, trotz den exaktesten historischen Methoden den Dilet- 
tantismus.“ sagte er in seiner Rede zum Antritt der ordent- 
lichen Professur. 

Für die Habilitation in der theologischen Fakultät 
mußte in raschem Entschluß ein Thema zur Dissertation 


') Anspielung uut' den Fall Schrein pf. 
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gefunden werden. Regler hatte als Repetent Uber die 
Schwarmgeister der Reformationszeit gelesen ; aus diesem 
Stoff griff er mit sicherer Hand heraus: „Geist und Schrift 
bei Sebastian Franck, eine Studie zur Geschiehte des 
Spiritualismus in der Reformationszeit“ (Freiburg i. B.. J. C. 
B. Mohr 1892). Die Schrift ist für die Wertung der 
Schwarmgeister in der Reformationszeit epochemachend ge- 
worden. Wie es der Schätzung der Kirche entsprach, hatten 
diese Geister, wenigstens in Deutschland. Anfänge zeigten 
sich in Holland, eine wirklich geschichtliche Würdigung 
bisher nicht gefunden, das Buch von Erbkam Uber die „pro- 
testantischen Sekten der Reformationszeit“ war eine, noch 
dazu unzureichende. Materialiensammlung, der die Verarbeitung 
fehlte. Hegler hat Sebastian Franck und damit diesen Geistern 
überhaupt den Platz in der Dogmengeschichte erstritten, aus 
der sie nun nicht mehr verschwinden werden. In Franck 
hatte Hegler den wohl geistvollsten Kopf jener Schar her- 
ausgewählt. unter dem Gesichtspunkt „Geist und Schrift“ 
gab er eine Darstellung seiner ganzen Theologie. Er schickte 
vorauf eine chronologische Darstellung der Franckschen 
Schriften. Hier brachte Hegler vielfach neue Quellen, den 
holländisch erhaltenen Traktat „van het Rycke Christi“, die 
Briefe an Campanus und an die Christen in der Eifel be- 
nutzte er erstmalig, von der Bonner Universitätsbibliothek 
wurde ihm der reichhaltige Nachlaß Weinkauffs, „dessen 
Name in der Erforschung Francks für immer an erster Stelle 
stehen wird“, zur Einsichtnahme überlassen, und so wurde eine 
breitere Grundlage gewonnen, als die früheren Darstellungen 
der Franckschen Lehre sie bieten konnten. Das Haupt- 
problem fixierte Hegler so: „Mich selbst haben vor allem 
die Fragen beschäftigt, wie sich in Francks Gedanken eine 
Auseinandersetzung vollzieht zwischen mystischer und refor- 
matorischer Heilslehre, zwischen der Hingabe an enthusiastische 
religiöse Strömungen und einer rationalen Auffassung des 
Christentums, und endlich — das steht im Mittelpunkt — 
zwischen der Anerkennung des geschichtlichen Christentums 
und dem Streben, den Inhalt von Geschichte und Dogma 
zum Symbol ewiger allgemein-menschlicher Ideen zu gestalten“ 
(Vorwort S. VH). Und wenn er hinzufügte: „Von dieser 
Seite aus gesehen, haben Francks Gedanken für die geschicht- 
liche, die psychologische und die systematische Forschung 
großes Interesse“, so dokumentierte sich darin zugleich das 
Herausgewachsensein seiner Fragestellung aus aktuellen 
dogmatischen Problemen, wie das aus den obigen Worten 
ohne weiteres deutlich ist. 

In seiner Einleitung gab Hegler eine knappe, scharf 
umrissene Skizzierung der „radikalen Nebenströmungen“ der 
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Reformation. Aus der großen Schar der dii minores hebt 
sieh Franck heraus als der geistvollste, dem allenfalls Sehwenck- 
feld noch Konkurrenz machen kann. Aber ..Franck hat Züge, 
die an einen modernen Menschen erinnern. Sehwenekfeld 
erinnert am meisten an einzelne Führer des Pietismus". 
., Franck hat in der Geschichte des Protestantismus die 15c- 
deutung. daß er im Anschluß an die Prinzipien der Refor- 
mation. aber zum Teil im Widerspruch mit ihrer Umgrenzung 
und Gestaltung in der kirchlichen Form des Protestantismus, 
den geistigen Charakter des Christentums und den persön- 
lichen Charakter der Religion entschieden geltend gemacht 
hat. Oh er hierbei Formulierungen gefunden hat, die im 
ganzen den Aufstellungen der Reformatoren überlegen sind, 
aber nicht durch energische Verfolgung dieser einen Linie 
Stellungen aufgegeben hat. welche das evangelische Christen- 
tum sich nicht wird nehmen lassen, das wird noch zu unter- 
suchen sein ( Regler verneinte die erste und bejahte die 
zweite Frage). Jedenfalls aber hat er die besten Gedanken 
der radikalen Reformbewegung nach der bezeichnten Seite 
hin am vollständigsten besonnen und unerschrocken aus- 
gesprochen- (S. 14 f. ). Speziell „in seiner Bekämpfung des 
Schriftprinzips und seiner Begründung des Christentums auf 
das innere Wort hat er dem Spiritualismus der Reformations- 
zeit den vollkommenen Ausdruck gegeben- (S. 16). Diesen 
Spezialgedanken setzte nun Regler nach allen Richtungen 
auseinander: „Denn an dem Gegensatz von Schrift und Geist 
tritt nur am klarsten zutag. was Francks ganzes Nach- 
denken zuletzt bestimmt. Es ist e i n zusammenhängendes 
Prinzip, das sich gegen Schrift. Kirche. Sakramente. Predigt- 
amt. geschichtliche Reilsentwicklung und objektive Reilsver- 
mittlung. gegen die Überschätzung des geschichtlichen Christus 
und die , bertreibung der Gnadenlehre* richtet. Überall 
wird der Gedanke der Innerlichkeit der Religion zur Kritik 
an den objektiven, aus der Religion herausgewachsenen 
Systemen, der Theologie (, Scholastik’), den Kultusformen 
(.Zeremonien*), den Kirchen (.Sekten*), speziell der Kirchen- 
leitung (. Papsttum*). *‘ In dieser Formulierung stellte Regler zu- 
gleich geflissentlich den p r a k t i s c h e n Charakter der Franek- 
schen Theologie heraus im Gegensatz zur Spekulation. ,, Franck 
hat kein System, wenn man das Wort scharf faßt. Fest- 
mnrissene Begriffe darf man bei ihm nicht suchen, das 
theologische Interesse, seine Ansichten in feste Formen zu 
bringen und seine Aufstellungen zu beweisen, fehlt ihm." 
Indem Regler nun im einzelnen peinlich exakt die Franck- 
Iehen Anschauungen entwickelte, verstand er es zugleich, mit 
dem Historischen das Aktuelle zu verbinden, entsprechend 
seiner Fragestellung, und damit sein Buch hinaufzuheben zu 
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einem Beitrag zum Verständnisse der dogmatischen Probleme 
der Gegenwart. ..Die letzte Schranke in Francks Lehre 
von Schrift und Geist liegt in seiner persönlichen 
Eigenart. Er hat reflektierend ein Prinzip vertreten, das 
sein geschichtliches Recht da hat. wo es in unmittelbarer 
schöpferischer Kraft auftritt. Bei Franck hat der Spiritualis- 
mus keine gestaltende Kraft .... Sein Selbständigkeitstrieb, 
der stärkste Trieb seiner Natur, hat ihn zu einem religiösen 
Individualismus geführt, der herb und bitter auch das Ver- 
wandte abstieß. der seinen Lebensgang zu einem tragischen 
machte und die düsteren Schatten einer pessimistischen 
Stimmung über sein Gemüt breitete .... Die Einwir- 
kung auf Gegenwart und Zukunft war dem mit 
den Kirchen Zerfallenen doch nicht versagt. Francks Spiri- 
tualismus konnte seinem Wesen nach nicht wirken, wie die 
Gedanken eines Mannes, der sein Werk in die großen ge- 
schichtlichen Mächte hineingebaut hat. wie es Luther getan 
hat. Ein so individualistisch gestalteter Standpunkt kann 
mehr nur auf einzelne Individuen wirken, so aber auf lange 
Zeit hinaus; denn Francks Gedanken sind .geschichtslosy sie 
kehren ganz ähnlich unter gleichen persönlichen und ge- 
schichtlichen Bedingungen wieder. Francks Ideen sind doch 

nicht vergangen „wie der Fluch eines zornigen Mannes" 

Gewiß hat Franck die geschichtliche und gemeinschafts- 
bildende Kraft des Christentums verkannt .... Sein Spiri- 
tualismus hat ein Recht als Kritik, weniger als Theorie; die 
schöpferische Kraft des religiösen Genius fehlt ihm. Die 
Nähe Luthers wirkt drückend, wenn man Francks Bild be- 
trachtet. Aber daß man unwillkürlich ihn mit Luther selbst 
vergleichen muß. nicht mit den kleineren Geistern, daß man 
seine Gedanken nicht schildern kann, ohne die Kämpfe zu 
berühren, die den Protestantismus der Gegenwart erschüttern. 
— auch das ist ein Ruhm. Und am Ende scheidet man 
von der Betrachtung seiner Gedanken mit dem versöhnenden 
Eindruck, wie reich schon bei seinem ersten Auftreten das 
protestantische Christentum gewesen ist. wieviel fruchtbare 
Keime für die späteren Jahrhunderte nicht bloß bei 
Luther und Zwingli — enthalten sind. Und noch mehr: es 
wird der Glaube gestärkt, daß im Reich Christi viele Wohnungen 
sind, auch für solche, die in keiner Kirche oder Sekte, unter 
keinem Bekenntnis. Kultus und dogmatischen System ein Unter- 
kommen gefunden haben. Dafür hat auch Franck gestritten 
<S. 287 f.). Zwischen den Zeilen sind hier alle die Probleme 
spürbar, die die von Ritschl angeregte Dogmatik damals neu zu 
beschäftigen begannen. Glaube und Dogma. Individualismus und 
Gemeinsehaftschristentum, Knüpfung des Glaubens an die histo- 
rische Persönlichkeit Jesu oder Emanzipation von dieser. - 
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Die Arbeit Uber Franck bob Hegler zur Stufe des besten 
deutschen Kenners und Beurteilers der Mystik in reform atorischer 
und naehreforiiiatorischer Zeit empor. Diese Mystik wurde seine 
Domäne, die er selbständig, aber entgegenkommendgegen jeden, 
der Auskunft von ihm erbat, verwaltete. Ihm ist aus dieser 
Arbeit der Plan zu einem Lebenswerke erwachsen. Seine 
Absicht war gewesen, schon Franck aus einer Gesamtge- 
schichte der reformatorischen Mystik sich herausheben zu 
lassen, nur die Unmöglichkeit, ohne eingehende Vorarbeiten 
das zu vollbringen, zwang ihn zur Beschränkung. Aber den 
Plan einer Gesamtgeschichte der reformatorischen 
Mystik in Voraussetzung und Nachwirkung hat Hegler nach 
Veröffentlichung des Buches Uber Franck alsbald neu auf- 
genommen. durchdacht, und nie wieder fallen gelassen. Sein 
ganzes Arbeiten, wenn wir von Nebenstudien absehen, wie 
sie der Beruf des akademischen Lehrers. Vorträge u. dergl. 
mit sieh brachten, hat ihm gegolten, mit unermüdlichem 
Fleiße hat er die Bibliotheken nach Schriften der Mystiker 
durchforscht oder von Freunden sich Mitteilungen senden 
lassen, in Zürich. Straliburg und Ulm die Akten exzerpiert. 
Notiz Uber Notiz gesammelt — man muß seinen Nachlaß 
gesehen haben, um ein rechtes Urteil Uber seine Arbeit an 
seinem Lebenswerke gewinnen zu können. Wie er sich 
dieses dachte, zeigt ein in seinem Nachlasse aufgefundener 

P 1 a n der Arbeit.: 

Geschichte des Spiritualismus im Zeitalter der Reformation. 

Prolegomena: 1. Das Thema. 2. Die bisherigen Be- 
arbeitungen. 

Einleitung: Die Anfänge des Spiritualismus. 

1. Die deutsche Mystik in der zweiten Hälfte 
des Mittelalters und beim Beginn der Reformationszeit. 

Eckhardt. Tauler. Ruysbroek. Nachfolge Christi. 

Deutsche Theologie. 

Staupitz. 

2. Der Humanismus: Erasmus. Agrippa. 

3. Die Reformation, speziell Luther. 

I. Buch : Die Anfänge des mystischen Spiritualismus bis 
zur Vernichtung des Täufertums in Süddeutschland. 
1522—28. 

1. Karlstadt und die Zwickauer Propheten. 

2. Karlstadt und Münzer von 1523 — 25. 

3. Spiritualistische Ideen im Bauernkrieg. 

4. Spiritualistische Motive im Abendmahlsstreit. C. 

Schwenckfelds Anfänge. 

5. Hans Denk und die Anfänge des Täufertums. 

Hetzer. Kauz. Hubmaier. 
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II. Huch : Die Ausgestaltung des mystischen Spiritualismus 

von der Niederwerfung des Täufertunis in Süddeutsch- 
land an bis zu den schmalkaldischen Beschlüssen von 
1540 gegen den Spiritualismus. 1528 — 40. 

1. Der reine mystische Spiritualismus: Bttnderlin 
und S. Francks Anfänge. Straßburg als Zentrum 
152 $— 33 . 

2. Der Spiritualismus in den Kreisen des nieder- 
deutschen und niederländischen Täufertums bis 
zur Katastrophe von Münster. 

Melchior Hoffmann. 

Campanus u. d. a. 

Henrik Roll etc. 

3. Sebastian Francks und C. Schwenckfelds Ulmer 
Kämpfe (hier auch Francks und Schwenckfelds 
Geschichte bis 1540). 

4. Der Kampf mit den Spiritualisten im Herzogtum 
Preußen. 

5. Joris und Niclaus. 

6. Spiritualistische Ideen außerhalb Deutschlands. 
Frankreich. 

Italien etc. 1 ) 

III. Huch: Die Ausgänge des Spiritualismus im Reformations- 

zeitalter. 

1. Schwenckfelds Kämpfe mit Flacius seit 1542 bis 
zu seinem Tode. 

2. Spuren des Spiritualismus in Deutschland. 

3. Die Kämpfe mit den Spiritualisten in den Nieder- 
landen. 

4. Der Spiritualismus im Kreis der schweizerischen 
Humanisten. Castellio u. a. 

5. Spiritualistische Motive bei den Antitrinitariern. 
Servet. Ochino. 

IV. Buch: Die historische Bedeutung des Spiritualismus und 

seine Einwirkung auf die Folgezeit. 

1. Zusammenfassende Würdigung. Verhältnis zu der 
Reformation. 

2. Die Einwirkungen und Verzweigungen. 

a) Die Mystik in Deutschland. Weigel. Böhme etc. 

b) Der Pietismus. 

c) Holland und England. Brücke hinüber zur 
englischen Revolution. 

Den Grundriß seiner Arbeit lehrt diese Übersicht deut- 
lich erkennen. Das vollendete Werk hätte den Spiritualismus 

1) Am Rande hatte Hegler zu diesem sechsten Abschnitt bemerkt: 
Oder zu III zu setzen?! 
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der Reformationszeit abschließend und erschöpfend dargestellt. 
Aber es war ein Werk, das ein volles Leben beanspruchte, 
zumal Hegler. wie Aufzeichnungen dartun. bei den führenden 
Geistern der Spiritualisten auch das Biographische voll- 
ständig zu geben dachte. Wieviel aber war hier noch zu 
tun! Die Arbeit an Franck zeigte es deutlich genug! So 
durchsichtig und überzeugend jener Gesamtyufriß wirkt, der 
nur ein wenig mit der Materie Vertraute erkennt sofort die 
Riesenaufgabe, die sich hier stellte. Man denke nur die 
Biographie Sclnvenckfelds „vollständig“! Eine erdrückende 
Fülle von Sonderaufgaben drängte sich auf; von hier aus 
begreift man. daß Hegler über diesem Lebenswerke seufzte 
und nicht selten wünschte, es nie begonnen zu haben. 
Dennoch hat die Arbeit nie geruht, in seinen letzten Jahren 
plante Hegler, einzelne Teile gesondert herauszugeben; er 
dachte zuerst an Karlstadt, wollte aber zunächst die von 
Barge in Angriff genommene Biographie abwarten — ihr 
Erscheinen (1905) hat er nicht mehr erlebt. 

Die akademische Lehrtätigkeit Reglers entwickelte sich 
rasch und leicht. 189-1 erhielt er einen Ruf als Extra- 
ordinarius nach »Straßburg für systematische Theologie. Aufs 
neue lockte die alte Vorliebe. Weizsäcker, der ihn natür- 
lich halten wollte, bewahrte nach seiner Art möglichste 
Objektivität und Zurückhaltung; aber die wenigen Punkte, 
auf die er zugunsten des historischen Lehrstuhls hinwies, 
waren durchschlagend. Auf die Ablehnung erfolgte die 
etatsmäßige Anstellung als Extraordinarius in Tübingen. 
1898 wurde er außerordentliches Falkultätsmitglied. dadurch 
ständiges Mitglied der Prüfungskommission (mitunter hatte 
man ihn schon früher zur Prüfung herangezogen), und besaß 
damit eine feste Position den Studenten gegenüber, ln 
regelmäßigem Turnus mit Weizsäcker las er Kirchen- und 
Dogmengeschichte. Einleitung in das Neue Testament, die 
er wie Weizsäcker stets für den Historiker beanspruchte, 
daneben kleinere Ausschnitte aus diesen Gebieten, zumeist 
die nachreformatorische Zeit behandelnd, die auch wohl 
kirchenhistorischen Übungen zugrunde gelegt wurden. Als 
Dozent war Hegler ruhiger als man nach seinem lebhaften, 
elastischen Schritt erwartet hätte. Das eigentliche Pathos 
fehlte ihm, ebenso die geistreichelnde Pointierung. Ruhig 
und außerordentlich klar, ohne je trocken zu werden, ver- 
stand er die historischen »Situationen sich entwickeln zu 
lassen, und dabei wurde doch die innere Anteilnahme deut- 
lich spürbar, eine Freude an dem Vorgetragenen, die 
wiederum Freude und Interesse in den Hörern entzündete. 
Hegler zog die Hörer zu sich herauf und gewann sie für 
ein Ahnen der hinter der Geschichte wirksamen göttlichen 
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Kraft. Man spürte den Mann, der, von einem vertrauenden 
Optimismus getragen, die Geschichte des Christentums als 
die Geschichte s e i n e r Religion vortrug. Das hat gepackt. 
Und der mehrjährige Einblick in die Praxis des Pfarramtes 
ließ ihn stets die praktischen Rerufsfragen auch bei dem 
historischen Stoffe berücksichtigen. „Nahe ist er uns ge- 
kommen. und anhänglich sind wir an ihn geworden, weil 
wir in ihm einen Mann der Überzeugung sahen, und weil 
wir sahen, daß diese Überzeugung bei aller Freiheit ge- 
schichtlichen Denkens und Forschens eine ewige bleiben 
kann. Er hat uns in seinem Teile unsere Theologie lieb 
gemacht, und darum müssen wir sagen: Wir haben ihn lieb 
gehabt“ — haben an seinem Grabe seine Schüler von ihm 
bekannt, das schönste Gedenken, das ein akademischer Lehrer 
sieh wünschen kann ! 

In der Gegenwart erwachsen dem akademischen Lehrer 
je länger desto mehr Pflichten gegenüber der Gemeinschaft 
der Gebildeten, die im Schatten der Universität im engeren 
Sinne leben, von dort Anregung und Orientierung Uber 
Tagesfragen und Probleme der allgemeinen Bildung erwarten. 
Akademische Feiern und Vorträge dienen diesen Zwecken. 
Dieser Universitas hat Hegler oft und gerne gedient; bei 
aktuellen religiösen Fragen erwartete man von ihm ein 
Wort. Solcher Wirksamkeit sind die Vorträge Heglers Uber 
Franz v. Assisi, Johannes Brenz und den Reformkatholizismus 
entsprungen. Uber Franz v. Assisi sprach er im Winter- 
semester 1895/96 in der Tübinger Dienstagsgesellschaft; er 
gab ein kritisches Referat über Sabatiers Biographie des 
Heiligen, die damals ihren Siegeszug angetreten hatte. Der 
Gegenstand lag. wie er dem Freunde schrieb, seinen eigent- 
lichen Studien fern ; dennoch hat er eine originale Leistung 
geliefert. Uber die erst die neueste Franziskusforschung in 
etwa hinausgeführt hat. 1 ) Das hatte Hegler selbst gewisser- 
maßen geahnt, wenn er sehr deutlich betonte, daß Sabatiers 
Buch der gelehrten Forschung neue Anregung gegeben 
habe: „Man kann freilich heute schon sagen: ein Abschluß 
ist auch das nicht.“ Und auch die Bahn der gegenwärtigen 
Forschung hat Hegler vorgezeichnet: der „moderne Roman“ 
Sabatiers muß im Sinne Hases zum historischen Bild umge- 
stempelt werden, das den Abstand der Gegenwart vom 13. 
Jahrhundert nicht vergißt. Und indem Hegler. formell außer- 
ordentlich anschaulich und frisch, dieses Bild entwarf, voll- 
zog er die einschneidendste Umarbeitung an dem Punkte, den 
auch die Gegenwart preisgegeben hat. In den Mittelpunkt 

') Der Vortrag ist aligedruckt in der Zeitschr. f. Theol. u. Kirche. 
Bd. 6. (1896). 
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hatte Hegler das Problem gerückt: „Entspricht das, was der 
Orden geworden ist. der mächtige Bettelorden mit seinen 
Tausenden von Mitgliedern, mit seiner weltbeherrschenden 
Stellung — entspricht das der Absicht des Stifters?“ Sabatier 
hatte den Heiligen in scharfen Gegensatz zu seinem Werk 
gestellt. Hier korrigierte Hegler: „Sabatier hat entschieden 
Übertrieben, den Heiligen in einen zu sehroffen Gegensatz 
zu seinem Werk gestellt, die Schuld filr die von ihm kon- 
statierte Verfälschung seiner Ideen viel zu sehr auf äußer- 
liche Faktoren abgewälzt — und das war nur dadurch mög- 
lich. daß er dem ursprünglichen Ideal des Franziskus größere 
Bestimmtheit und Selbständigkeit gegeben hat. als geschicht- 
lich richtig ist. ihm einen entschieden , antihierarchischen - , 
ja antikirchlichen Charakter zugeschrieben hat, den es nicht 
gehabt hat.“ . . „Was die Geschichtserzählung bei Sabatier 
durch die häufigen dramatischen Akzente an Spannung ge- 
winnt. verliert sie an schlichter geschichtlicher Wahrheit“. . . . 
„Wer an die Tatsache einer inneren Veränderung glaubt, 
wird sich hüten, sie mit so starken Linien nachzuzeichnen, 
daß die feinen Linien, um die es sich in Wirklichkeit 
handelt, verloren gehen. Ich habe den Eindruck, daß 
Sabatier m dieser wichtigen Frage bei seinen deutschen 
protestantischen Beurteilern • — auch den sachkundigen 
nicht genug Widerspruch gefunden hat.“ Hegler stellte 
Sabatier die These gegenüber: „Nicht ein äußerlicher Ein- 
griff unbefugter Dritter, die innere Notwendigkeit hat die 
Wandlung herbeigeführt.“ Und Franz selbst „hat die Hand 
von seinem Werk nicht abgezogen, er hat an der Organisation 
des Ordens teilgenommen“. „Daß sich die meisten Neue- 
rungen seit 1221 ohne sein Wissen vollzogen haben, ist viel 
zu viel gesagt. Von einem offenen Protest ist nicht die 
Rede. Er selbst hat sich vom Papst den Kardinal Hugolino 
als offiziellen Ordensprotektor ausgebeten.“ Nur das gab 
Hegler zu : „Die Leitung des Ordens ist schon zu Franzens 
Lebzeiten in andere Hände tibergegangen.“ „Und an ent- 
scheidenden Punkten hat er den Neuerungen, auch wenn 
die Kurie sie beförderte, Widerstand geleistet bis zuletzt.“ 
Aber es ist nicht der Widerstand der späteren Zeloten, der 
Spiritualen — „Sabatier hat den Heiligen, den Eiferern, die 
Paris als das Verhängnis des Ordens verflucht haben und in 
der Wissenschaft den bösen Geist sahen, zu nahe gerückt“ 
— sondern ein inneres Sichauflehnen, das in tragischem 
Konflikte dennoch die Autorität der Kirche nicht preiszu- 
geben wagt. Von diesem kirchlichen Sinn des Heiligen aus 
löst sich der innere Widerspruch seines Lebens. „Seine 
Selbständigkeit war groß genug, viele seiner treuesten Jünger 
zur Empörung gegen die Kirche zu treiben unter Berufung 
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auf sein Lebensideal, sein Vorbild und Wort ; ihn selbst in 
diesen Kampf und Tod zu fuhren, dazu war sie nicht stark 
genug. Und das ist doch nur der richtige Keflex der Tat- 
sache, daß Franz sein Ideal des frommen Lebens aus der 
Hand der Kirehe empfangen hat. daß es im höchsten Sinne 
keine Nenschöpfung ist, sondern nur eine neue Gestaltung 
des katholischen Frömmigkeitsideals. Sein frommes Leben 
war an die Kirehe gebunden, im entscheidenden Moment 
hat der Heilige Uber den Reformator gesiegt.“ 

Die Rede Uber ,, Johannes Brenz und die Reformation 
im Herzogtum Wirtemberg" (Freiburg. J.C.B. Mohr.) hielt Hegler 
am 24. Juli 1899 gelegentlich der von der Tübinger Evangelisch- 
theologischen Fakultät veranstalteten Brenzfeier. Sie war die 
beste wissenschaftliche Leistung, die das württembergische Refor- 
mationsjubiläum zeitigte. Schon um deswillen, weil sie frei 
von jeder Überschwenglichkeit Brenzens Bedeutung gerecht* 
maß. „Der schwäbische Reformator gehört nicht in die 
vorderste Reihe der Reformatoren, nicht neben Luther und 
Melanchthon. neben Zwingli und Calvin. Brenz hat seinen 
Platz unter den Mitarbeitern, aber unter ihnen steht er in 
der ersten Linie. — Seine Bedeutung liegt nicht in seiner 
Theologie . . . auch nicht in seiner Beziehung zum Humanis- 
mus und zum Fortschritt des geistigen Lebens. . . . aber als 
Organisator hat Brenz Hervorragendes geleistet, ein 
unermüdlicher, umsichtiger Arbeiter an dem Bau der neuen 
Kirchen.“ „Brenz hat nicht die Leidenschaft der schöpfe- 
rischen Geister. In seinem Wesen ist nichts von unruhiger 
Spannung, keine starken Impulse, keine großen innern 
Wandlungen. Aber sein Charakter hat alle die Eigenschaften, 
die ihn in einer stürmischen Zeit befähigt haben, für seine 
Person ein ungewöhnliches Vertrauen, für sein Wirken eine 
seltene Stetigkeit und Beständigkeit zu gewinnen. Sein 
Werk ist die Einrichtung der evangelischen 
Kirche Württembergs." Diese stellte nun Hegler in 
scharf umrissenem Bilde dar. Wenn er dabei naturgemäß 
im großen und ganzen Bekanntes klar und großzügig zu- 
sammenfaßte. so trat doch in EinzelzUgen. dogmengeschicht- 
lichcn Andeutungen, Charakterisierung und Beurteilung die 
Originalität zutage. Fast glaubt man in den meisterhaften 
Schlußworten die Jugenderinnerung an den Eßlinger Auf- 
enthalt lebendig werden zu sehen : „Den reformatorischen 
Ideen bei Brenz fehlt eine gewisse Unmittelbarkeit und 
Lebendigkeit. Es ist als ob er manches mehr gelernt als 
erlebt hätte. Man ist beinahe verwundert, wenn man bei 
ihm auf einen Gedanken, auf ein Wort stößt, das die Aus- 
sicht auf die unendliche Kette von Umwandlungen eröffnet, 
welche die Reformation fUr die europäische Gesellschaft ein- 
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geleitet hat. Sie erscheint bei ihm im Gegenteil bald ab- 
geschlossen : er sorgt, daß sie nicht zu weit greift und rasch 
wieder die festen Ordnungen erreicht, in denen sich das 
Leben des Bürgers sicher bewegt. Wo bei Luther sich oft 
Satz fitr Satz ein unermeßlicher Horizont auftut. da wandeln 
wir bei Brenz in den Gassen der alten Reichsstadt zwischen 
hohen Giebeln. Von oben scheint der lichte Himmel herein, 
aber rings umschließen uns ehrwürdige Häuser breit und 
fest, auch die neuen Bogen, dem alten Gemäuer oft unmerk- 
lieh eingefUgt. die verschnörkelten Erker schauen uns an. 
als ob sie immer so gewesen waren und immer so bleiben 
müßten. Überall gute Zucht, die Überlieferung vieler Ge- 
schlechter treu bewahrt, aber alles etwas enge.“ Ein An- 
klang an sein großes Werk Uber den Spiritualismus der 
Reformationszeit war es. wenn Hegler die Beurteilung 
Brenzens durch den Pietismus besonders heraushob. ..Der 
Pietismus hatte für die geschichtliche Lage, die im 16. Jahr- 
hundert Fürsten und Theologen zu gemeinsamer Arbeit zu- 
sammenführte. kein Verständnis mehr.“ Aber andrerseits 
hob Hegler den inneren Widerspruch in der Theorie dieses 
Zusammenarbeiten von Staat und Kirche hervor. „Es 
kommt der tiefere Widerspruch zum Vorschein, daß auch 
bei Brenz — und bei ihm besonders deutlich — einerseits 
geistliches und weltliches Regiment sich wie zwei Funktionen 
innerhalb der einen christlichen Gesellschaft unterscheiden 
nicht .Staat 1 und .Kirche* wie zwei Organisationen ! — 
und dabei alle öffentliche Ordnung in der Kirche der welt- 
lichen Gewalt überlassen bleibt, daß er andrerseits — und 
hier hat das Vorbild der alten Kirche eingewirkt — nicht 
ganz darauf verzichten will, der stets behaupteten Selbständig- 
keit der geistlichen Funktionen in der besonderen Organisation 
einer vom Staat im Prinzip unterschiedenen .Kirche* einen 
Ausdruck zu geben.“ Dieses ..andrerseits** aber führte hin- 
über zum Pietismus! 

Als im Jahre 1898/99 der „Fall Schell“ in Würzburg 
die öffentliche Meinung lebhaft bewegte und gleichzeitig in 
Österreich laut das „Los von Rom“ erscholl, in Frankreich 
und Amerika ein starkes Echo fand, und Optimisten wohl 
gar den internationalen Zusammenbruch römischen Wesens 
erträumten, klärte Hegler in klassischer Form zuerst die 
Tübinger gebildete Welt durch einen Vortrag, dann die 
„Christliche Welt“ durch erweiterte Veröffentlichung des- 
selben Uber Wesen, Bedeutung und Grenzen jener Geistes- 
bewegung auf. 1 ) Unter dem Titel „Katholizismus und moderne 
Kultur“ entrollte Hegler ein außerordentlich klares Bild 


1) Die Christliche Welt 189!* Nr. 16 ff. 
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«Iler Bestrebungen, die den Katholizismus aus mittelalter- 
licher Starrheit zum Prinzip des Fortschritts vorzubewegen 
bemüht sind. Kegler sprach als Historiker, frei von über- 
schwenglichem Enthusiasmus führte er den Reforinkatholizis- 
mus auf sein gebührendes Maß zurück. Darin liegt eine 
Hauptbedeutung seiner Aufsätze. „Man soll solche Ereignisse 
nicht nach der äußeren Wirkung bemessen. In Schells Auf- 
treten und in der Behandlung, die ihm widerfahren ist. war 
doch genug, was symptomatische Bedeutung hatte.“ Die 
klar herauszustellen, wurde Heglers Aufgabe. Meisterhaft 
baute er zuerst den Konflikt im Falle Schell auf. „Es war 
sehr viel auf eine Karte gesetzt. Die ganze hochgemute 
Überzeugung von der Bestimmung des Katholizismus zum 
Prinzip des Fortschritts war dem Schicksal einer leicht- 
gezimmerten Broschüre anvertraut“ Und bei der Bestimmung 
dieses Fortschrittsprinzipes betonte Hegler mit Recht scharf 
die katholische Gebundenheit desselben. „Das unfehlbare 
Lehramt, das unveränderliche Dogma, der Episkopat, der 
Gehorsam fordern darf, die in ihren Grundzügen ein fiir 
allemal festgestellte Lebensordnung der Kirche sind die un- 
antastbaren Grundlagen. Der Katholizismus wird als .fort- 
schrittlich' charakterisiert, der Fortschritt selbst jedoch erhält 
Maß und Richtung durch den , Katholizismus \ Und am 
Ende ist . Fortschritt • ein formaler Begriff, .Katholizismus' 
ein sehr inhaltsreicher, in seinen Merkmalen durch die Ge- 
schichte fest bestimmt. Dadurch sind der Kritik von Anfang 
an Schranken gezogen, die sie auch wirklich bei Schell 
nirgends durchbricht.“ Von da aus wurde es Hegler möglich, 
unter voller Anerkennung der begeisterungsfrischen, nationalen, 
im edelsten Sinne apologetischen Forderungen Schells seine 
Unterwerfung unter die Zensur der Indexkongregation zu 
verstehen. -Es ist für uns Protestanten nicht leicht, nach- 
zufühlen, wie schwierig und peinlich eine solche Entscheidung 
ist ... . Niemand hätte die Gewähr übernehmen können, 
daß er (Schell, wenn er sich nicht unterwarf und die bayrische 
Regierung ihn hielt) nicht bei Gelegenheit dem Zentrum ge- 
opfert worden wäre. Unter allen Umständen aber wäre für 
ihn die apologetische Aufgabe, an die er die Arbeit seines 
Lebens gesetzt hatte, hinfällig geworden, denn sie war als 
ein Dienst für seine Kirche gedacht. Noch schwerer mochten 
andere Motive wiegen. Verweigerte er die Unterwerfung, 
so mußte er Überzeugungen aufgeben, an denen er mit aller 
Kraft hing. Denn daß er ein seiner Kirche und ihrem 
Dogma treu ergebener Katholik war, ist nicht zu bezweifeln. 
Die Analyse seiner wissenschaftlichen Arbeiten hat es uns 
bestätigt. Von da aus ist es zu verstehen, daß er sieh fügte. 
Ich habe es nie anders erwartet.“ Es ist erst kürzlich von 

Hegler, Zar üenohichte der Mystik. III 
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kompetentester Seite, von Schells theologischem Kollegen 
Merkle, die Richtigkeit dieser Heglerschen Auffassung bestätigt 
worden. 1 ) Treffend aber fugte Regler hinzu: „Ungeschickt 
war unter allen Umständen die Art seines Rückzugs. Er 
durfte nicht Erwartungen wachrufen, die er nicht erfüllen 
konnte.“ — Den aktuellen Fall hatte Regler zu einem groß- 
zügigen Überblick über die Geschichte des Katholizismus im 
19. Jahrhundert zu erweitern verstanden ; er hatte die In- 
stitution des Index beleuchtet und beständige Streiflichter 
in die Vergangenheit die Gegenwart „symptomatisch“ er- 
hellen lassen. Dadurch erhoben sich seine Aufsätze Uber 
die Vergänglichkeit der Tagespresse und behalten ihren Wert. 
Noch objektiver — es lag in der Natur der Sache — sprach 
sich Hegler über Amerikanismus und Los-von-Rombewegung 
aus. indem er ihre historischen Wurzeln bloßlegte und dann 
den Fortgang der Bewegungen schilderte. Den hat ja nun 
die Gegenwart weitergeführt, aber Uber die Anfänge sind 
Reglers Aufsätze noch bis zur Stunde das Beste und Orien- 
tierendste, was geschrieben wurde. Siegreich brach in der 
zusammenfassenden Schlußbetrachtung Heglers evangelische 
Freudigkeit durch: „Unter Kämpfen geht jede Entfaltung 
neuer Gedanken vor sich, aber die Geschichte seit der 
Reformation hat bewiesen, daß der Protestantismus auf seinem 
Boden neue Formen der religiösen, der theologischen und 
der kirchlichen Entwicklung zum Gedeihen bringen kann. 
Er ist noch nicht erschöpft, er steht in Vielem erst in den 
Anfängen einer Bahn, die in unendliche Weiten weist. Er 
gibt uns keine Zauberformel, das Verhältnis zwischen Christen- 
tum und moderner Kultur mit einem Male für die ganze 
christliche Gesellschaft zu regeln. Aber er gibt uns den 
Mut und die Anleitung, in jedem Widerspruch zwischen 
beiden nur den Hinweis auf eine noch künftige vollkommene 
Form des christlichen Lebens zu finden, in jedem Konflikt 
zwischen kirchlicher Überlieferung und wissenschaftlicher 
Erkenntnis nur die Aufforderung, zu einem ganz wahrhaftigen, 
weil ganz persönlichen Christentum hindurchzudringen.“ 
ln seiner Darstellung der von Schell blosgestelltcn 
jesuitischen Fortschrittshemmungen hatte Hegler zur Analogie 
herangezogen die scharfe Kritik des Jesuitismus durch den 
Engländer. Kardinal Manning. Er verwies dahei auf sein 
kritisches Referat über Purcells Mauningbiographie im „Theo- 
logischen Jahresbericht“. Seit dem Jahre 1896 war Hegler 
hier Referent für die „Kirchengeschichte von 1648 an“. 
Wie er selbst bekennt und jeder Mitarbeiter an dieser 
Jahresrevue es ohne weiteres verstehen wird, hat diese 


') Vgl. Merkle: Die tkeol. Fakultäten und der relig. Friede 1905. 
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Tätigkeit ihn manche Stunde gekostet, aber Hegler hat dafür 
eine weit Uber den Durchschnitt der Referate sich erhebende 
Arbeit geliefert, die ihren Wert behält. Abhold jeder 
Rezensentenphrase, abhold auch dem billigen Rezensieren, 
das sich mit Titelwiedergabe und -Umschreibung oder Auf- 
zählung der Kapitel begnügt, las Hegler wirklich die 
Literatur und durchdrang sie. um ein abschließendes Bild 
der Geistesarbeit eines Jahres zu geben. Gerne benutzte er 
seine Besprechungen zu Ausblicken und Anregungen, von 
diesem Berichte war mehr zu lernen als eine Literatur- 
übersicht. Seine Besprechung von Purcells Life of Cardinal 
Manning erschien 1896; sie hat im Zusammenhänge mit der 
Geschlossenheit seines Referates in gewissem Sinne Aufsehen 
erregt; nicht nur, daß sie ihm Harnacks besonderes Lob 
eintrug, die Presse, die sonst ziemlich gleichgültig an dem 
Jahresbericht vorüberzugehen pflegt, hob diesen Bericht her- 
vor. Als ein Beispiel für Heglers Arbeitsweise am Jahres- 
bericht, das typisch erscheint zugleich für die Freiheit, mit 
der Hegler allem gegenüberstand, was ..Schule“ hieß, ins- 
besondere der Schule Ritscbls, die ihn selbst beeinflußt hatte, 
und dem alten und neuen sog. „Liberalismus“ Verständnis, 
ja Anerkennung entgegenbrachte, sei die Anzeige von Ecks 
Straußbiographie (Jahresbericht 19, 459ff.) angeführt. Hegler 
hatte die Vorarbeit Ecks, Aufsätze Uber Strauß in der 
Christlichen Welt 1897, einer strengen Kritik unterzogen. 
„Referent kennt unter dem Vielen, was Uber Strauß ge- 
schrieben ist, weniges, was so scharfsinnig gedacht und so 
glänzend gesagt wäre wie dies, doch wird er den Eindruck 
einer gewissen Ungerechtigkeit nicht los. Ist es ganz ge- 
recht, Strauß unter einer doch mehr scheinbaren Berufung 
auf seine eigenen Äußerungen vom , Alten und Neuen Glauben' 
aus zu verstehen? Ihn auf Grund des , Neuen Glaubens', 
den doch Strauß nicht begründen, in dem er vielmehr nur 
seine, wie er glaubt, mit vielen gemeinsame Überzeugung 
bekennen will, als Religiousstifter mit überlegener Ironie 
ins Gebet zu nehmen? Ihm den Mangel einer Theorie der 
Geschichte im Alten und Neuen Glauben vorzuhalten — als 
ob der alte Hegelianer trotz dem Widerwillen gegen theo- 
logische Sachen nicht doch am Ende noch einige nicht üble 
Anmerkungen Uber Geschichte hätte machen können! Und 
wenn Eck wenig Begeisterung für einen großen Lebensinhalt 
bei ihm findet, ihn die neuen Erkenntnisse mit staunens- 
werter Leichtigkeit gewinnen läßt, anstatt prophetischen 
Ringens Klage Uber persönliches Mißgeschick fast alltäg- 
licher Art bei ihm wahrnimmt, so sind das alles Urteile von 
einem Strauß völlig fremden Standpunkt aus, der von An- 
fang an mit fertigen, einer ganz andern Lebensauffassung 
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entstammenden Kategorien an Stranli herantritt, dessen 
sozialer Gesinnung z. B. die Verwerflichkeit dieses Nach- 
züglers der Periode der Individualbildung selbstverständlich 
ist. Selbst das Schwächste an Strauß’ Leistungen, die philo- 
sophische Grundlage des Alten und Neuen Glaubens, scheint 
dem Referenten noch schwächer gemacht als sie in Wirklich- 
keit ist, und dem in gewissem Sinne besten, dem ersten Leben 
Jesu, wird das Zeugnis ausgestellt, daß es nieht zu den 
Werken zähle, die für die Geschichtsforschung einen wirk- 
lichen Fortschritt ihrer Erkenntnis bezeichnen. Wer, wie 
Referent, glaubt, daß das letzte Urteil die Dinge gerade auf 
den Kopf stellt, wird sich, wenn solche Darlegungen in einem 
Blatt wie die Christliche Welt erscheinen, des Bedenkens 
nicht erwehren können, ob sie nicht dazu beitragen, daß 
Strauß’ Leben Jesu in manchen theologischen Kreisen noch 
weniger gelesen wird, als es, gewissen Anzeichen nach, 
schon jetzt der Fall ist. In vielem ist Strauß nicht über- 
wunden, nicht widerlegt, und die falsche Sicherheit, die ihn 
für abgetan hält, könnte sich eines Tages noch rächen." 
Als nun, sehr stark modifiziert, die Ecksche Biographie erschien, 
hob Hegler gerne hervor, „daß wir uns seit Ecks Aufsätzen 
in der Christlichen Welt und meiner Besprechung doch 
näher gekommen sind, wohl von beiden Seiten her; das 
Maß des Gemeinsamen erscheint mir jetzt größer“. Hegler 
empfahl das Buch aufs lebhafteste. „Dann mag ja der 
einzelne entscheiden, ob er die Linien hier immer richtig 
gezogen findet. Daß einmal von einem Theologen, der 
Ritschl nahe steht, eine solche Schilderung gegeben wurde, 
war eine Notwendigkeit. Hausraths Biographie ist doch 
von einem wesentlich anderen Standpunkte aus entworfen; 
die altliberale Theologie war genötigt gewesen, ihr Ver- 
hältnis zu Strauß näher auseinander zu setzen, und sie hat 
es auch — z. B. bei Biedermann in trefflicher Weise — 
getan. Offen gesagt, war der Gedanke, daß eine solche 
Analyse von jener Seite her zu erwarten stand, im voraus 
für nicht wenige von einem gewissen Mißbehagen und Miß- 
trauen begleitet. Und etwas davon regt sich ja noch, wenn 
auf S. 1 Strauß und Ritschl einander, wenn auch in ganz 
bestimmter Hinsicht, gegenübergestellt werden. Um so er- 
freulicher ist es nun, daß Ecks schönes Buch das Mißtrauen 
zerstreut.“ 

Diese Referententätigkeit im „Theologischen Jahres- 
bericht“ ließ Hegler auch in der „Theologischen Literatur- 
zeitung“ als den kompetenten Beurteiler der Kirchengeschichte 
des 17. und 18. Jahrhunderts erscheinen, die er übrigens 
auch gelegentlich in einer Sondervorlesung vor seinen 
Studenten behandelte. Er hat viel und gern rezensiert, selten, 
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ohne weiterführende Anregungen zu geben, soweit der Raum 
gestattete. Kurz waren seine Anzeigen nie, er ist froh 
darüber gewesen, in der „Theologischen Literaturzeitung“ 
Raum genug zur Verfügung zu haben, „so daß man wirk- 
lich etwas sagen konnte“. Hier hat er u. a. die dritte 
Auflage von Harnacks Dogmengeschichte angezeigt, 1 ) nicht 
ohne (von Harnack abweichend, die Dogmengesehichte er- 
weiternd zu einer Geschichte der christlichen Geistesarbeit) 
zu dem damals aktuellen Problem: was heißt Dogmen- 
geschichte? Stellung zu nehmen, oder die Periodisierung und 
Gruppierung der Schwarmgeister zu behandeln. Kleinere 
Anzeigen im Literarischen Zentralblatt oder der Deutschen 
Literaturzeitung führten ihn w T ohl wieder zur Beschäftigung 
mit seinem Ausgangspunkt, der Kantisehen Philosophie, 
zurück. In der ..Theologischen Rundschau“ war Hegler 
Referent Uber Dogmengeschichte — leider hat er nur drei 
Referate liefern können! 2 ) Daneben hat er für die dritte Auf- 
lage der Hauckschen Realenzyklopädie für protestantische 
Theologie und Kirche eine Reihe von Artikeln bearbeitet, 
deren Gründlichkeit und sorgsame Feile stets besonders 
herausgehoben wurde. Die Schwarmgeister des 16. Jahr- 
hunderts Franck. Davidis, Hubmaier u. a. sind von ihm be- 
handelt worden, dann aber auch in einem feinsinnigen, den 
schmerzlichen Konflikt zwischen Bischof und Gelehrten ge- 
recht abwägenden Artikel der Rottenburger Bischof Hefele. 
Wer die Biographien heute in ihrer gefälligen Form liest, 
kann leicht das Maß von Arbeit, das in ihnen steckt, ver- 
gessen; ein Blick jedoch z. B. auf die jetzt aus dem Nach- 
lasse veröffentlichten Franekiana, die dem Artikel in der 
Realenzyklopädie zugrunde liegen, wird hier richtig schätzen 
lassen. Humorvoll berichtet Hegler über den „Hcreinfall“, 
den er mit Franz Davidis erlebte: „Ordentlich bin ich mit 
Franziskus Davidis, dem siebenbürgisehen Unitarier, herein- 
gefallen. Ich hatte ihn bisher erst flüchtig kennen gelernt .... 
Nun kam ich aber bald darauf, daß die Lektüre einer großen 
ungarischen Monographie unerläßlich sei, so habe ich sie 
mir von einem ungarischen cand. theol., der zum Glück eben 
in Tübingen war. übersetzen lassen, was ordentlich Zeit 
kostete, da das Buch sehr groß ist und der Ungar zwar gut 
ungarisch, aber schlecht deutsch konnte.“ 

So war der wissenschaftlichen Arbeit mehr als genug. 
Dennoch hat Hegler auch für die theologische Praxis noch 
gewirkt. Seit 1894 w r ar er sog. Frühprediger und hat als 


’) Vgl. Theol. Uteraturzeitung 1898. Nr. 9. 

2 ) Vgl. Theol. Rundschau. Bd. 1, 297 ff. 2, 196 ff. 4, 438 ff. 
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solcher regelmäßig gepredigt. Er hat es gern getan, in dem 
vollen Bewußtsein, ein Band von der Theologie hinüber zur 
Kirche geschlungen zu haben. „Bei mir frißt oft die Wissen- 
schaft das Leben siuf, ich freue mich, daß wenigstens das 
Predigen Anlaß gibt, die GemUtsseite nicht ganz verkümmern 
zu lassen." Kirchenhistoriker als Prediger sind eine Selten- 
heit; neben Friedrich Loots in Halle durfte Hegler allein 
gestanden haben. Beider Predigten liegen gedruckt vor. 
beide ganz verschieden! Loofs Predigten tragen ausge- 
sprochen akademischen Charakter, sie sind für die Univer- 
sitätsgemeinde bestimmt, stellen in historischen und dogma- 
tischen Reflexionen Anforderungen, denen die Durchschnitts- 
gemeinde nicht gewachsen ist, wenn auch immer wieder, 
namentlich in packenden Liederversen, die schlichte Fröm- 
migkeit durchbricht. Hegler hat zur Gesamtgemeinde ge- 
sprochen, daher nie Gelehrsamkeit auf die Kanzel gebracht, 
historische Ausführungen liegen ihm hier völlig fern, der 
Kirchenhistoriker schweigt, kaum daß er einmal kurz die 
Charismata der l'rgemeinde geschichtlich zu erläutern sucht 
(S. 20). ’) Auch pointierte Geistreichigkeit, und sei es auch 
nur in der Form der Disposition, wird man bei Hegler nicht 
suchen dürfen, seine Dispositionen sind einfach, bei histo- 
rischen Texten verschmäht er selbst das einfache Schema 
nicht: der Text die Anwendung. Auch Theologie oder 
gar Kritik bringen seine Predigten nicht, nur leise andeuteu 
kann er (S. 14), daß uns die „Rechte Gottes- kein bestimmter 
Ort mehr ist. nur flüchtig berühren, daß „wo ein Glaube 
ist. er sieh in klaren Gedanken ausdrücken muß" (S. 143). 
Auch was man einen „modernen“ Prediger nennen möchte 
mit der Unruhe und Unstetigkeit eines solchen, der Tages- 
fragen. aktuelle Geistesprobleme, brennende Gemeindeanliegen 
in der Kirche erörtert, ist Hegler nicht, seine Predigten 
sind trotz aller Lebendigkeit innerlich ruhig, es ist „dar- 
stellende", nicht „wirksame“ Predigt Und doch ist 
sie als darstellende außerordentlich wirksam gewesen, Hegler 
erfreute sich einer besonderen Beliebtheit als Kanzelreduer. 
Ohne jemals Modeprediger geworden zu sein, hat er die 
Bürgerschaft wie die Universitätskreise aufs stärkste ange- 
zogen. Das Andenken, das ilun die Gemeinde bewahrt hat. 
ist ein sehr frisches und dankbares. Was die Gemeinde 
packte, war zunächst die Tatsache, daß hier ein Mann, von 
dessen reichem Wissen und tiefer Gelehrsamkeit man wußte, 
schlicht und einfach sich als Christ bekannte. Heglers 


') Die Zitate nach der aus dem Nachlasse heransgegebenen 
ITedigtsaroinluug (Tübingen, J. C. B. Mohr 1903). 
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Predigten sind alle Bekenntnispredigten. was er sagt, ist 
nicht ausgeklügelt, sondern erlebt, die Persönlichkeit steht 
hinter den Worten. Darum fühlte der Christ unter seinen 
Zuhörern verwandte Saiten anklingen, Und Regler verstand 
es, diesen Saiten des christlichen Glaubens und christlichen 
Lebens immer neue Töne zu entlocken. Wenn er sie rührte, 
es klang wie ein neues Spiel, was längst erlebt und er- 
fahren war. wurde neu empfunden. Seine Predigten er- 
reichten das Höchstziel der Erbauung. „Wir dürfen wenig- 
stens einen Blick tun in das Geheimnis, warum Christus 
leiden mußte. Wir schöpfen es nicht aus, gewiß nicht. Aber 
wir ahnen doch wenigstens einen Gedanken der verborgenen 
göttlichen Weisheit. Christus mußte leiden, damit die Fülle 
seiner verzeihenden, vergebenden Liebe geotfenbart würde, 
noch ganz anders, noch viel heiliger, als in seinem Leben. 
Den ganzen Widersprach der Sünde muß er ertragen, damit 
er uns bezeugen kann: es gibt nichts Stärkeres auf Erden 
als die Sünde, aber die Liebe ist noch stärker als sie“ 
(S. 45). „An einem Punkte kann auch die niedrigste Arbeit 
durchbrechen zum Ausblick ins Freie, zur Selbständigkeit 
und Würde, zur Anknüpfung an das Schaffen des unend- 
lichen Geistes, wenn sie geschieht im Gedanken an Gott. 
Die Pflicht, unscheinbar und doch heilig, wölbt über jeder 
treuen Arbeit den gestirnten Himmel, und das Auge blickt 
aus den dunkeln Gängen irdischer Mühsale empor zu dem 
ewigen Reich, in dem Gott die Geister zu sich zieht“ (S. 58). 
Hier sieht man zugleich, wie Hegler stets auf das glück- 
lichste Himmel und Erde zu verbinden weiß, die Ethik hinter 
dem Glauben nicht verschwinden läßt. Von Pietismus, auch 
in der milden schwäbischen Form, haben seine Predigten 
gar nichts, „kühl und frisch weht uns die Unendlichkeit an“ 
(S. 67), „uns ist Gott nicht ein bloßer Name, sondern Kraft 
und Wirklichkeit“ (S. 69). Und doch behält die Kraft stets, 
man möchte fast sagen, die Noblesse, die ästhetische Fein- 
heit, sie wird nie brutal. Hegler besaß ein außerordentlich 
feines Sensorium für die Ästhetik der Predigt. Nicht daß 
er Kunstform gesucht hätte, künstlerische Abrundung ergab 
sich für sein künstlerisches Empfinden ganz von selbst. Auch 
das gehörte mit zur Erbauung. Eine meisterhafte Predigt 
Uber Gamaliels Rat, Act. 5, 34 ff., schließt Hegler schlicht, 
aber künstlerisch vollendet, mit den Worten: „Gamaliel hat 
einen Schüler gehabt, der hieß Saulus. Er hat das Gute 
nicht befolgt, das in Gamaliels Rat enthalten war. Er hat 
in blindem Eifer mit Gewalt die Christen verfolgt, er hat 
gegen Gott gestritten. Als ihm aber Gott die Augen ge- 
öffnet hat. da wußte Saulus mehr als Gamaliel. Er wußte, 
was Gottes Sache war, und im Dienst Gottes hat er sein 
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Lebeu verzehrt. Darum ist sein Rat besser: Prüfet Alles r 
das Gute behaltet.“ 

Am 13. August 1899 starb Weizsäcker. Hegler hat 
seinem Lehrer und treuem väterlichen Freunde einen Nach- 
ruf geschrieben, kurz im „Schwäbischen Merkur“ vom 3. Fe- 
bruar 1900, ausführlich in den „Heften zur Christlichen Welt“ 
Nr. 45. Hegler stand Weizsäcker außerordentlich nahe, 
dieser hatte ihn zu sich herangezogen, und aus dem Lehrer 
war der Kollege und Mitarbeiter geworden. Hegler hat die 
entscheidenden Anregungen zu seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit von ihm empfangen, Weizsäcker hat sich zu ihm 
vertraulicher geäußert, als es sonst seine Art war. „Es 
kommt mir einsamer vor, seitdem mein guter alter Kanzler 
nicht mehr lebt. Ich habe unendlich viel an ihm gehabt, 
in einem beinahe täglichen Verkehr; vielleicht in persön- 
lichen Dingen noch mehr als in wissenschaftlichen. Er hatte 
für alles ein so feines Verständnis, gerade für die tieferen 
Beziehungen des Lebens, und wen er einmal gern hatte, den 
erfreute er immer aufs Neue mit rührenden Beweisen seiner 
Sorgfalt. In seiner Art das Leben zu nehmen. lag etwas 
von Goethescher Klarheit und Dankbarkeit für alles Gute.- 
Mir hat er Uber die schwersten Stunden hinübergeholfen und 
mich mit seinem Beispiel getröstet, da er jahrelang schwer 
leidend war und dabei die größte Arbeitslast auf sich liegen 
hatte.“ Hegler kannte ihn, wie wenige ihn kannten, darum 
geriet sein Lebensbild so meisterhaft. Es legte den Schwer- 
punkt auf die Persönlichkeit, so gewiß natürlich Hegler den 
Gelehrten in seinen klassischen Werken, den „Untersuchungen 
zur evangelischen Geschichte“ und dem „apostolischen Zeit- 
alter“ und seinen kleineren Studien zu eTiren verstand. 
Hegler besaß den Schlüssel zum Verständnis der Weiz- 
säckerschen Eigenart, die nicht leicht zu fassen war, und 
er hat ihn offen gebraucht. Er hat geschwankt, ob er hier 
ungeschminkt reden solle, das Wahrheitsbewußtsein hat ge- 
siegt: „ich muß es tun.“ Die knappe Charakterisierung des 
Kanzlers (a. a. 0. S. 61 f.) ist in ihrer Präzision ein Meister- 
stück und zwingt in der Geltendmachung höchster Gesichts- 
punkte. die den Fernerstehenden verborgen bleiben konnten, 
zur Anerkennung. Was ihn an Weizsäcker immer wieder 
packte, auch wo er in Einzelfragen als „Junger“ ihm gegen- 
Uberstand, war die Umfassenheit des Gesichtskreises, die 
Ileraushebung der Theologie auf eine höhere Warte aus dem 
handwerksmäßigen Banausentum heraus, wie er es bei 
Studenten — und nicht ihnen allein — so oft sehen mußte, 
auf eine so hohe Warte, daß er wohl auf den Kleinbetrieb 
mit seinem feinen sarkastischen Lächeln herabblicken konnte. 
„Weizsäcker“, so schrieb Hegler im Jahre 1895, „hat am 
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6. November bei der Preisverteilung eine erhebende Hede 
Uber die Aufgabe der Universität gehalten. Bei ihm ruht 
eben die wissenschaftliche Arbeit auf einem hohen, ethischen 
Glauben an den Wert der Wissenschaft, ich lerne langsam 
immer mehr auch da seine Stellung verstehen, wo sie von 
dem, was uns Junge bewegt, stark abweicht. Auch ist seine 
Wissenschaft eben etwas Solideres als die der meisten 

Modernen Er sucht zu verstehen, wie die Sache war, 

nicht sechserlei Gesichtspunkte, unter denen man die Sache 
betrachten kann. Sehr scharf äußerte er sich neulich Uber 
die neuen Arbeiten zum Leben Jesu und zur Entstehung 
des Abendmahls. Er sagte: ,das ist alles unhistorisch, die 
Leute greifen einzelnes heraus, machen sich aber kein Ge- 
samtbild, Phantasie gehört zum Historiker, sie Ubertreiben 
alles.’ Er meinte, diesen Leuten täte es gut, wenn 
man sie predigen ließe. Daß solche Dinge die ,Gläubigen" 
ärgern, sei notwendig. Und überdies sei die kritische 
Grundlage unkritisch; „sie operieren mit einzelnen Worten so, 
als ob diese in dokumentarisch bezeugtem Wortlaut vor- 
lägen, und ziehen aus dem Wortlaut viel zu weitgehende 
Folgerungen.“ 

Am 5. Februar 1900 wurde Hegler, dem inzwischen 
die Gießener theol. Fakultät den Dr. theol. verliehen hatte, 
zum ordentlichen Professor der Kirchengeschichte, als Nach- 
folger Weizsäckers, ernannt. „Das hätte ich mir nicht 
träumen lassen, als wir mit der roten Mutze in Tübingen 
umherzogen, daß mir der Lehrstuhl Baurs und Weizsäckers 
beschieden sei. Nun habe ich ja wohl mich allmählich mit 
diesem Gedanken vertraut machen können, aber, wenn es 
dazu kommt, ist es doch wie etwas Neues, Großes, und ich 
fühle die Verpflichtung, die darin liegt, tief . .“ Das letzte 
Ziel war erreicht! 

Am 10. Januar 1901 hielt er seine akademische An- 
trittsrede als Ordinarius. 1 ) Sein Thema war programmatisch: 
„Kirchengeschichte oder christliche Religionsgeschichte ?“ 
Hegler hat seine ganze Auffassung des theologischen Berufes 
hineingelegt. Es war weiter aktuell: Die ersten Vorstöße 
der „religionsgeschichtlichen Methode“, von Duhm, Gunkel, 
Weiss, Weinei, Tröltsch eingeleitet, begannen ihre Wirkung 
zu üben und neue Probleme zu stellen. In seüier Aus- 
führung war es endlich eine ungemein feine Apologie Weiz- 
säckers, auch wenn Hegler ihn am Schlüsse nicht besonders 
erwähnt hätte. Hier zeigte Hegler, daß er Weizsäckers Ab- 
lehnung der „Jungen“ wirklich „verstanden“ hatte. Die 
Rede macht einen außerordentlich ruhigen und reifen Ein- 


') Abgedruckt in Zeitschrift für Theologie und Kirche 1908. 
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druck, hier redet ein Mann, der trotz seiner Jugend — 
I legier war 37 Jahre alt — des schwierigen Amtes der 
Nachfolge Weizsäckers sich gewachsen zeigt. Seine gründ- 
liche philosophische Durchbildung, wie sein detailliertes 
historisches Wissen reichten sich die Hand in der Prüfung 
und Beantwortung einer wichtigen methodologischen Frage, 
zu der klare Stellung zu nehmen ihm Pflicht ist. 

Hegler begann mit der Entrollung der Genesis der 
religionsgeschichtlichen Methode, die so mannigfach, vielfältig 
und unabgeklärt auftritt, daß man sie am treffendsten als 
„Stimmung“ charakterisiert. „Sie setzt eine lange histo- 
rische Entwicklung voraus, sie setzt voraus, daß die beiden 
Größen, Religion und Kirche, wie für die systematische Be- 
trachtung, so für den geschichtlichen Blick deutlich ausein- 
ander treten. Das ist im Protestantismus der Fall.“ Um 
den Unterschied, den prinzipiell die Reformation vollzogen 
hatte, wirklich deutlich zu machen, bedurfte es „tiefgreifen- 
der Änderungen“. Vorbereitet durch den Pietismus tritt in 
der Aufklärung ..der moderne Begriff' der Religion auf. der 
einer Abstraktion der Wissenschaft sein Dasein verdankt", 
er schiebt sieh in die Theologie hinein in der Apologetik, 
die den Wert des Christentums an dem Unwert nichtchrist- 
licher Religionen messen wollte, englischer und französischer 
Deismus hatte den Maßstab bedenklich nivelliert. Dann hat 
„Schleiermacher zum ersten Male die Aufgabe, die Eigenart 
der Religion zu begreifen und zu verteidigen als Lebens- 
aufgabe ergriffen, wie die großen Dichter seiner Zeit, ein 
Künstler und Theoretiker seiner Kunst in einer Person.“ 
„ln ihrem Kern ein unmittelbares Innewerden des Unend- 
lichen, Gefühl und Anschauung des Universums, kann die 
Religion in keinem System einen adäquaten Ausdruck finden, 
da sie durch die Reflexion sofort zersetzt wird.“ „Die Stärke 
dieser Theorie lag in der psychologischen Vertiefung in das 
Wesen der Religion, in der Erkenntnis ihres Ursprungs, im 
unbewußten Teil des Geisteslebens, ihre Schwäche in 
der zu starken Spannung zwischen der Religion und den 
aus ihr abgeleiteten Systemen, welche das Verständnis der 
historischen Religionen, und vor allem des Christentums, un- 
möglich machte.“ Umgekehrt stellt Hegel „die objektive 
Religion mit ihren historischen Formen, mit dem reichen 
intellektuellen und ethischen Inhalt voran, der eine Ent- 
wicklung in der ganzen Länge und Breite der Geschichte 
fordert und ermöglicht.“ Die Gefahr seiner Theorie liegt 
in der „logischen Deutung des Einheitstriebes in der 
Religion“, dadurch droht sie sich in Philosophie aufzulösen 
und ihre Eigenart zu verlieren. „Bis heute läßt sich in der 
protestantischen Theologie das Ringen dieser beiden Auf- 
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fassungsweisen verfolgen.“ Doch haben beide bis ..seit etwa 
20 Jahren“ durchaus an der Kirche sich orientiert, auch bei 
Ferd. C'hr. Baur ist trotz seiner Hineinstellung der Kirchen- 
geschichte in die allgemeine Religionsgcschichte „die ganze 
Entwicklung des Christentums eine Entfaltung des .Selbst- 
bewußtseins der Kirche“. 

Woher kommt nun der moderne Umschwung? .,F.r hat 
sich im inneren Zusammenhang mit der veränderten Rich- 
tung der wissenschaftlichen Arbeit in den Geisteswissen- 
schaften überhaupt vollzogen.“ Die Spekulation wurde durch 
die Einpirik ersetzt, und diese schob die historische Theolo- 
gie in den Vordergrund. Die Ritschlsche Theologie — 
treffend wurde ihr so von Hegler der Standort in der theolo- 
gischen Geistesgeschichte angewiesen — wirkte zwar dem 
gegenüber „noch zurückhaltend“, denn „Ritschl hat noch 
ausschließlicher als Schleiermacher, wie alle Theologie, so 
auch die historische, in den Dienst der Kirche gestellt.“ Im 
Gegensatz dazu hat sich die junge religionsgeschichtliche 
Richtung zum großen Teil herausgearbeitet. Man sagte 
..religionsgeschiehtlich und meinte die Abkehr von Ritschl“ 
— wiederum eine vortreffliche Formulierung! Zu der all- 
gemeinen Abwendung von systematischen Fragen kam „die 
Gegenwirkung gegen die von Gewalttätigkeiten nicht freie 
Art, wie Ritschl die Geschichte zum Zeugnis für sein System 
benutzt hatte. Vielleicht war auch in der Beweisführung 
für die Wahrheit des Christentums — in Kitschis Schule 
noch mehr, als bei ihm selbst — infolge der Entfernung 
von der Philosophie und der strengen Konzentration der 
Offenbarung in der Person Christi dem Historiker etw'as 
mehr zugemutet, als er gewissenhafter Weise bei kritischer 
Behandlung der Quellen leisten konnte. Jedenfalls sträubte 
sich die historische Theologie gegen die unmittelbare Heran- 
ziehung zu apologetischen Zwecken . . . .“ 

Andrerseits allerdings hatte die junge Schule von Ritschl 
auch gelernt; „sie war zum Teil aus seiner Schule hervor- 
gegangeu, sie hatte sich von ihm überzeugen lassen, daß 
Religion und Welterkennen völlig verschiedenartig seien“ — 
Harnacks Dogmengeschiehte war „in eine Geschichte der 
Frömmigkeit hineingestellt, man kann, wiewohl nicht ohne 
Vorbehalt sagen, beinahe in sie aufgelöst“. Und bei den 
Jüngeren trat die Religion vollends in den Vordergrund, die 
Geschichte der christlichen Frömmigkeit schien die wichtigste 
Aufgabe der Zukunft. Die offenbaren Erfolge der Wissen- 
schaft der Religionsgcschichte auf alt- wie neutestament- 
lichem Gebiete schienen dazu aufzufordern, die langsam 
herangereifte, in Persönlichkeiten wie z. B. der Däne Kierke- 
gaard eine war, erlebte Spannung zwischen Religion und 
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Kirche wurde Verbündete, Lagarde und Overbeck verwer- 
teten diese individualistische Religionsauffassung für die 
Hestimmung des Wesens der Religion, „das keine abge- 
schlossene Wahrheit duldet, in jedem System stirbt“. — Alle 
diese Quellen speisten die moderne Strömung, die im Alten 
Testament (Duhm) die Religion der Propheten in den 
Vordergrund schob, im Neuen (Eichhorn, Gunkel, Wrede) 
die literarkritische Methode verdrängte durch die religions- 
geschichtliche, die „auf die Sache, auf die urchristliehen Vor- 
stellungen und Gebräuche, auf den lebendigen Gemeinbesitz 
an Religion in der ältesten Christenheit“ geht, infolgedessen 
die Schranken des Kanons als eines kirchlichen, nicht aus 
der Sache geborenen Produktes als „Dogma im Neuen 
Testament“ durchbricht (Krüger), und endlich für die 
Kirchengeschichte die Ablösung durch eine lle- 
1 i g i o n sgesehichte fordert (Weinei, Seil). 

Wie ist nun, so fragte Hegler weiter, diese moderne 
Strömung zu beurteilen? Er sieht zunächst in ihr unter 
Hinweis auf die Resultate im Verständnis des Alten und 
Neuen Testaments eine „Vorwärtsbewegung in der Wissen- 
schaft“. Ja, wenn ..die Lösung der Religionsgeschichte dazu 
dient, daß wir noch mehr als bisher das christliche Leben 
in seinen unendlich reichen Ausstattungen, in seinen wunder- 
baren Verzweigungen von der tiefsten Spekulation bis zum 
leichtesten Gebilde der Phantasie, noch mehr das Walten 
der Religion in den Persönlichkeiten verstehen lernen, denen 
sie ihre Geheimnisse anvertraut und ihre Rätsel auf die 
Seele gelegt hat“, so hat sie uns damit an die höchste 
theologische Aufgabe gemahnt: „Die Religion als etwas 
Lebendiges zu verstehen.“ „Hier ist sie unüberwindlich, hier 
kann man ihr einfach nur beistimmen.“ 

Aber damit ist die Prinzipienfrage noch nicht berührt, 
jenes Ziel ist schon vor der jungen Richtung aufgestellt 
worden. Es handelt sich vielmehr „um die spezielle Aus- 
bildung von Methoden zur Erreichung dieses Zieles.“ Hegler 
verlangt die Durchdenkung der Prinzipienfrage. „Die 
Prinzipienfrage durchzudenken, darauf kann die Theologie 
nimmer verzichten, und auch die historische Theologie nicht, 
wenigstens mit ihrem Teil daran mitzuarbeiten.“ Hegler 
vennißt aber, namentlich bei den Popularisierungsversuchen 
der religionshistorischen Theologie, ein exaktes theologisches 
Denken: „eine Theologie der Stimmung anstatt der Be- 
griffe!“ Auch findet er den Gegensatz zu den bisher herr- 
schenden Methoden outriert übertrieben, es handelt sich viel 
mehr um Fortführung, als um Gegensatz. „Die Theologen, 
welche erst von der Übernahme der Devise religions- 
geschiehtlieh die Einbürgerung historischer Methoden in 
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der Theologie erwarten, linden die Hauptarbeit im Ur- 
christentum durch die historisch-kritische Theologie des 19. 
Jahrhunderts schon getan vor. Um sie zu tun, bedurfte es 
der harten und auf das Prinzipielle gerichteten Arbeit Baurs 
und seiner Schule, der Versenkung in die Tiefe des Be- 
wußtseins Jesu und den Geist des apostolischen Zeitalters 
durch Baurs Nachfolger. Größeres, als in Carl Weizsäckers 
Werken geschaffen ist. haben die Jungen nicht geleistet, 
nicht einmal versprochen. Diese Werke kommen der Zeit- 
strömung nicht entgegen, die nach .Keligionsgeschichte 1 
drängt, aber man darf schon heute sagen: sie werden sie 
überdauern. Ihre Methode war nicht aus fremdem Gebiet 
entlehnt, sie ist aus der Sache herausgevvachsen, es sind 
nicht religionswissenschaftliche Werke, es sind Gaben, welche 
die Theologie der Religionswissenschaft als ihr Eigenes där- 
bringen kann. Sie sind geschrieben in dem Glauben, daß 
in den Ursprüngen des Christentums neue schöpferische 
Kräfte in die Menschheit eintreten, die Kräfte, die uns noch 
heute das Beste geben, was wir haben” — Worte ganz in 
Weizsäckers Sinne gedacht! 

Der moderne Betrieb droht Zersplitterung in Einzel- 
arbeit, Hingabe an den Relativismus des historischen Ge- 
schehens herbeizuführen, und dadurch auflösend zu wirken. 
Ja, Hegler äußert scharf: ..Der Anschluß an die allgemeine 
Religionsgeschichte bedeutet für den Theologen nicht selten 
nur ein Ausweichen vor den schweren Fragen, denen er 
nicht ausweichen darf. Jener mystische Religionsbegriff im 
Sinne de Lagardes und Duhms ist nur ein Surrogat für eine 
verständige Theologie.“ Es muß mit klaren Begriffen ge- 
arbeitet werden; will man keine Dogmatik, so muß man 
wenigstens eine Religionsphilosophie haben. 

Für den Christen ist der Anschluß der Geschichte 
der christlichen Religion an die allgemeine Religionsgeschichte 
in dem Sinne, daß die Wahrheit des religiösen Verhältnisses 
dahingestellt bleiben soll, unmöglich. „Für den Christen, 
auch wo er wissenschaftlich arbeitet, läßt sich nicht, wie 
ein die Objektivität störendes Element, der Glaube aus- 
schalten. daß die Gottesgemeinschaft in seiner Religion real 
ist und nicht Illusion . . . Ohne Überzeugung bleibt die Ge- 
schichte der Religion trotz der erborgten Farben, welche 
die künstlerische Anpassung ihr leiht, tot, Glaube ist nicht 
eine Begleiterscheinung der Religion, nicht eine Ausdeutung 
eines ursprünglicheren Erlebens, er ist im Christentum und 
zumal im protestantischen Christentum der Kern der Reli- 
gion selbst.“ Die Theologie ist in ihrer Eigenart aufgehoben, 
sobald sie sich von der Kirche trennt; ihre Eigenart ist 
vielmehr, „daß sie das wissenschaftliche Selbstbewußtsein 
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von dein in der christlichen Gemeinschaft zu einer Zeit 
vorhandenen religiösen und sittlichen Gut. die Selbstbesinnung 
der Christenheit über ihre Vergangenheit darstellt.“ Gewiß 
ist aus der großen Spannung von Wissenschaft und Kirche 
die Forderung einer Trennung von Theologie und Kirche 
seitens der jungen Kiehtung begreiflich, aber „wenn sie ihr 
Interesse 'als das der reinen objektiven Wissenschaft be- 
zeichnet. so verkennt sie sich selbst und den praktischen 
Ursprung ihrer kräftigsten Impulse“. Die historische Theo- 
logie war stets mehr als „uninteressierte Erforschung eines 
Teiles der großen historischen Gesamterscheinung — Re- 
ligion. Sie hat das Christentum in der Geschichte begreifen 
wollen und damit der Kirche nicht im kleinen beschränkten 
Sinne, sondern im Sinne der christlichen Gemeinschaft einen 
Dienst leisten wollen. Diesem Dienst darf sich die histo- 
rische Theologie weniger als je entziehen“. 

Will man nicht die Geschichte in Psychologie auflösen. 
so darf man die großen geschichtlichen Formen. Lehre und 
Institution, die Kirche nicht ignorieren. Die Annäherung 
an die Psychologie und damit die Annäherung an den 
Pietismus ist in der jungen Richtung deutlich. Es tritt darin 
zugleich ein uralter Gegensatz zwischen einer mystischen 
und dogmatischen Richtung wieder zutage. Aber „wir 
würden das Beste, was wir Baur verdanken, aufgeben, wenn 
wir einer religionshistorischen Theologie recht geben würden, 
die das Wesen der Religion so stark von der objektiven 
auf die subjektive, von der Geschichte auf das Individuum 
hintiberrückt“. Darstellung des persönlichen Lebens ist 
nicht der Hauptzweck der Geschichte. „Darum ist auch 
der Gedanke, daß die Religion ursprünglich etwas rein 
Innerliches sei, dagegen in den großen Systemen, in Dogma. 
Verfassung, Kultus, schon abgeleitet, für die Geschichte 
falsch . . . Für den Begriff von Wirklichkeit, den die Ge- 
schichte anwendet, existiert die Religion nicht bloß im Inner- 
lichen einzelner Personen, sondern in den Lehren und 
Zeremonien, in den Verfassungsformen und Kultformen, in 
denen sich ihr Wesen ausprägt. Nie entsteht Religion, so 
weit wir sehen, spontan, sondern bereits schon an voraus- 
gehender Religion“. 

Somit hat der Titel „Kirchengeschichte“ den Vorzug 
vor „Christlicher Religionsgeschichte“. Versuchte man in 
letzterem Sinne eine Geschichte des Christentums zu schreiben, 
„man würde sofort auf die Tatsache stoßen, daß die Ein- 
wirkung des Christentums auf Religion und Kultur, auf Ge- 
sellschaft und Kunst sich nicht formlos vollzogen, sondern 
ganz überwiegend — nicht ausnahmslos — in selbstge- 
schaffenen Formen, die wir .Kirche 1 nennen.“ Gewiß, die 
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„Christliche Religionsgeschichte“ schafft günstigere Bedin- 
gungen durch den weiteren Horizont, durch die Möglichkeit, 
durch Parallelen aus anderen Religionen die Vorurteile zu 
entfernen, aber auf der anderen Seite erschweren die un- 
bestimmten Begriffe die Auffassung des doch bestimmten 
Objekts. „Die Entscheidung liegt für den einzelnen darin, 
ob er die eigentümliche Art und Kraft des Christentums so 
hoch einschätzt, daß er sich nicht bloß in der Religion im 
allgemeinen, sondern im Christentum als einer geschicht- 
lichen Größe heimisch weiß, daß es ihm in seinem Ursprung 
eine, neue Macht ist, in seinem Wesen seinen einzelnen Ver- 
änderungen überlegen.“ Ist ihm das Christentum das. „so 
bindet die wissenschaftliche Arbeit an der Religion Wissen- 
schaft und christliche Überzeugung immer wieder zu- 
sammen“. — 

Ilegler hat seine Antrittsrede nicht selbst veröffentlicht, er 
wollte sein „Programm“ erweitert dem allgemeinen Urteil 
unterbreiten. Das versteht man leicht. Die knappe Zeit 
einer Stunde gestattete nicht alle die Fragen, die in dem 
Probleme ..Religionsgeschichte oder Kirchengeschichte?“ 
lagen, zu erörtern, Hegler hat Vieles angeschnitten, aber 
doch energisch sich konzentriert auf das eine Problem: Ge- 
schichte der (dogmen- und kirchenfreien) Religion, oder Ge- 
schichte der Kirche als einer wesentlichen, durch die Ge- 
schichte legitimierten christlichen Lebensäußerung? In der 
sehr energischen Bejahung der letzteren ist das Recht der 
ersteren, so gewiß Hegler es anerkennt, zu kurz gekommen, 
die gerade für den Historiker so hochbedeutsame, rein histo- 
risch interessante Aufgabe, der Relativierung des Christen- 
tums in dem Bruch mit dem altkirchlichen Supranaturalismus 
nachzugehen, wird nur in der Einleitung angedeutet, die 
systematische Abgrenzung zwischen Christentum und den 
anderen Religionen, zu der doch die Religionsgeschichte, 
zwingt, soll vielleicht in der Forderung der Religions- 
philosophie enthalten sein, erfährt aber keine Richt- 
linien, weil die Überzeugung, der Glaube an die Wahr- 
heit des Christentums und seine Überlegenheit sich geltend 
macht. Die wissenschaftliche Situation verschob sich damals 
gerade außerordentlich rasch und lebhaft; als Hegler sprach, 
standen Seil und Duhm im Vordergrund des Interesses, seit- 
dem sind neue Fragen und Probleme in Fülle aufgetaucht, 
denen Hegler nachgehen mußte in der Ausarbeitung seines 
Programms. 

Doch glaube ich nicht, daß Hegler Uber eine Ergän- 
zung seiner Rede hinausgegangen wäre , eine prinzi- 
pielle Standpunktverschiebung wäre nicht eiu- 
getreten. Hegler hat in der Antrittsrede seine 
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Grundanschauung Uber die Theologie abge- 
schlossen n i e d e r g e 1 e g t. Sein Programm ist hier 
Bekenntnis. Es könnte die energische Betonung der ..Kirch- 
lichkeit" der Theologie und die scharfe Charakterisierung 
der Selbständigkeit der Theologie auffallen. Aber alles 
drängte darauf hin. die gut kirchliche schwäbische Fröm- 
migkeitsart, die Studienjahre unter dem Einflutl Kitschischer 
Dogmatik, die Erfahrung der Praxis — auch in der Kon- 
fliktszeit des Vikariates, als Hegler die Spannung zwischen 
Theologie und Kirche so stark wie nie empfand 
(s. oben S. IX ft.) hatte er keinen Moment die Lösung in 
einer Trennung beider Größen gesucht — die Gemeinschaft 
der Kollegen, unter denen sich kein einziger „Junger“ be- 
fand, vor allem das Beispiel Weizsäckers. Hier würde 
Hegler nie mit den „Jungen" gegangen sein, soweit sie den 
Ersatz der Theologie durch die Religionswissenschaft 
wünschten. Auch die „Unkirchlichkeit“ der Theologie in 
dem Sinne einer erzieherischen Kraft aus der tatsächlichen 
Rückständigkeit zu einer idealen gegenseitigen Mitarbeit 
konnte den Beifall dessen nicht finden, der so stark für das 
objektive und reale Kircheninstitut eintrat. Was er selbst 
von Weizsäcker sagte, gilt auch für ihn: „Der Historiker 
blieb immer Theologe.“ 

Die Bedeutung der Heglerschen Rede liegt m. E. in 
zweierlei: 1. negativ in der Warnung vor Überschätzung. 
Überstürzung, Planlosigkeit, 2. positiv in der Forderung, 
die Massenfitlle der Erscheinungen in einer Religions- 
philosophie systematisch zu durchdenken — eine Auf- 
gabe, die um so dringender W’ird, je mehr das Sehlag- 
wort „Religionsgeschichte“ ein wirres Durcheinander von 
Meinungen und Details zu werden droht. 1 ) Es wird dann 
auch der Gedankt* Heglers von der persönlichen religiösen 
Anteilnahme im Gegensätze zur postulierten prinzipiellen 
religiösen Interesselosigkeit zu seinem — etwas modifiziertem 
— Rechte kommen. 

Die ganze Rede in ihrer ruhigen Sicherheit zeigte 
Hegler über den Parteien und Richtungen stehend. Gewiß, 
er hatte von den verschiedensten Seiten, von „Alten“ wie 
„Jungen“ gelernt, aber er ist seinen eigenen Weg gegangen, 
empfänglich für alles, was er als Fortschritt beurteilen zu 
müssen glaubte, aber ebenso geneigt, den Andersdenkenden 
in seiner Überzeugung zu verstehen und zu würdigen. So 
schrieb er anläßlich des Todes von Kübel (1894): „Von 
Kübels letzter Leidenszeit und Tod wirst Du mit Teilnahme 

*) Man vgl. die Anzeige der Verhandlungen des zweiten inter- 
nationalen Kongresses für Religionsgeschichte durch Trültsch in: 
Deutsche Literaturzeitung 1005 Nr. 45. 
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gehört haben. Er hat noch Stunden gehabt, bis beinahe an 
sein Ende, wo er dem Besucher gegenüber recht frisch sein 
konnte; mein letztes Gespräch mit ihm galt der Landes- 
synode. Aber die letzten 14 Tage waren schwer, bis diese 
Lebenskraft endlich gebrochen war. Seiner Theologie 
bin ich nie näher getreten, seine Persönlich- 
keit hat mir je länger je mehr imponiert.“ 
Vollends in die Kampfarena der Parteien und Richtungen 
ist Hegler nie herabgestiegen. Genau wie Weizsäcker, 
wenn er auch im Freundesgespräche Uber kirchenpolitische 
Dinge nicht so diplomatisch zurückhaltend war wie dieser. 
Aber wenn Heglers kirchenpolitisches Stillschweigen mit der 
Aufgabe Weizsäckers Nachfolger zu werden, zusammen- 
gebracht worden ist. so dürfte daran auch nicht „etwas" 
Wahrheit sein.*) Es war ein«* tiefinnere persönliche Ab- 
neigung gegen alle Kirchenpolitik in ihm eingewurzelt, die 
wohl von dem Eindruck seines Lehrers Weizsäcker beein- 
flußt sein mag, aber nicht von der Rücksicht auf ihn diktiert 
war; seine gründliche, wissenschaftliche Natur strebte ab 
von dem Lärm der Gasse — das ist der Grund für das 
kirchenpolitische Stillschweigen. Gerade anläßlich des Falles 
Schrempf stellte er jenes Ziel (s. o. S. XXII), „die Religion 
in ihrer Eigenart zu verstehen“ und schrieb hinzu: „Die 
Kirchenpolitik hasse ich.“ — 

Einem akademischen Gebrauche folgend legte Hegler 
ills jüngster Ordinarius 1901 ein L'niversitätsprograrom 
vor. Er wählte eine Voruntersuchung zu dem geplanten 
großen Werke, wenn er ,, Sebastian Francks lateinische Para- 
phrase der deutschen Theologie und seine holländisch er- 
haltenen Traktate” (Tübingen, Schnürlen) behandelte. Eine ein- 
gehende Charakterisierung dieser seltenen Francksehen 
Schriften, die weiteren Kreisen überhaupt Hegler erst be- 
kannt machte, wurde geboten, eine sorgfältige und minutiöse 
Detailnntersuchung! Doch verstand Hegler allgemeine 
Richtlinien zur Geschichte der Mystik im Reformationszeit- 
alter einzufügen und so ahnen zu lassen, was er in seinem 
großen Werke zu bieten gedachte. Diese knappen Grund- 
linien sind das eigentlich Interessante an der Arbeit. In 
der Einleitung z. B. entwarf Hegler eine fesselnde Dar- 
stellung der Geschichte der „Deutschen Theologie“ in der 
Reformationszeit, beginnend mit Luthers begeistertem Lob- 
preise, endend mit dem Verwerfungsurteil Calvins, und ver- 
band damit eine Skizzicrnng der Verknüpfung von Refor- 
mation und Mystik überhaupt. „In der Beurteilung, die sie 

‘) Gegen J. Gmelin: Alfred Hegler f (Protestantenblatt 1903, 
Nr. 1). 

Hegler, Zur Geschichte der Mystik. IV 
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(die deutsche Theologie) gefunden hat. spiegelt sich die 
Geschichte der Mystik in der Reformntionszeit. Im Anfang 
der Reformation die enge Verbindung zwischen der Mystik 
und der Wittenberger Theologie, dann, als Luthers Gedanken 
in dogmatischer und kirchlicher Hinsicht eine bestimmtere 
Gestalt annahmen und dagegen die Mystik bei den Täufern 
und Spiritualisten zur Opposition gegen das neue in der 
Bildung begriffene protestantische Kirchenwesen und gegen 
die reformatorisehe Theologie benützt wurde, die allmähliche 
Scheidung der letzteren und der Mystik.“ „Diis schloß nicht 
aus, daß ein an sich so harmloses, dogmatisch wenig aus- 
geprägtes Büchlein wie die „Deutsche Theologie“ auch weiter 
noch in den jungen protestantischen Kirchen als Erbauungs- 
buch gelesen wurde, besonders bei den Laien noch immer 
vielen Beifall fand, und, obwohl jetzt mit größerer Vorsicht 
auch von manchen Theologen noch gerühmt wurde. Aber 
mit der Zurückdrängung der Mystik und eines dogmatisch 
weitherzigen, praktisch gerichteten Laienchristentums über- 
haupt wurde immer mehr auch das Interesse an der 
Deutschen Theologie innerhalb der Reformationskirchen 
zurückgedrängt, und das scharfe Urteil über die oppositionellen 
mystisch-spiritualistischen Parteien dehnte sich vielfach auch 
auf den Traktat aus. Dies umsomehr, als das Büchlein 
überall von den mystischen Richtungen ergriffen und zu 
einem gemeinsamen Feldzeichen für die ira übrigen wieder 
so weit auseinandergehenden mystisch-spiritualistischen Geister 
wurde, sowohl für diejenigen, die in der Kirche blieben, wie 
für diejenigen, die auch äußerlich mit der Kirche brachen 
und die Sammlung eigener Konventikel anstrebten“ . . . „Diese 
Schicksale der Deutschen Theologie weisen auf größere ge- 
schichtliche Zusammenhänge hin.“ Die spiritualistische Mystik 
des 16. Jahrhunderts schöpft aus der älteren deutschen Mystik, 
die ja gewiß nicht unkirchlich war, aber in der „überall 
Gedanken lagen, die sieh für einen Spiritualismus verwenden 
ließen, der sich von der Kirche und ihrer Theologie in jeder 
Form lossagte und gegen jede Ausprägung der Religion in 
großen objektiven Formen, in Institution und Lehre, protes- 
tierte. Die radikale spiritualistische Mystik des 16. Jahr- 
hunderts hat nach dieser Seite hin kaum einen neuen Ge- 
danken gebracht.“ „Was neu dazu kommt, ist einerseits 
durch die Verbindung mit humanistischen Gedanken, andrer- 
seits durch eine positive Einwirkung der neuen religiösen 
Bewegung der Reformation, wie durch den Gegensatz gegen 
sie hervorgerufen, die über diese Mystik weit hinausgeht, 
eine deutliche Vorstellung vom evangelischen Heilsgut schafft, 
und die Energie und den Reichtum ihrer religiösen Gedanken 
in der historischen Tat, in der Produktion großer historischer 
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Formen, einer protestantischen Kirche und einer reformato- 
rischen Theologie, bewährt. 1 * Sehr stark betonte Hegler den 
ursprünglich mystischen Einschlag bei Luther, der das Ver- 
hältnis: Reformation und Mystik besonders kompliziert macht. 
Es „hat sich die Befreiung der Theologie in der Reformation 
mit Hilfe der Gedanken vollzogen, in denen das alte Christen- 
tum versucht hat, sein überlegenes Recht gegenüber den 
früheren Stufen der religiösen Entwicklung, sein geistiges 
Wesen gegenüber heidnischem Naturalismus und jüdischer 
Gesetzlichkeit auszusprechen. Aber daß Luther den ent- 
scheidenden Punkt immer schärfer treffen lernte, dazu hat 
die deutsche Mystik wertvolle Unterstützung geleistet. Ihre 
Einwirkung tritt nicht erst da ein, wo sich ihr Einfluß, die 
Lektüre Tanlcrs, litterarisch nachweisen läßt.** Die Heraus- 
arbeitung seiner eigenen Heilslehre hat ihn dann in einen 
Gegensatz zur Mystik bringen müssen. ..Aber im Kern seines 
religiösen Empfindens wird er immer etwas von dieser 
Mystik behalten, weil ihre zartesten und reinsten Töne mit 
den Worten des Neuen Testamentes selbst zusammenklingen, 
und er wird es nie vergessen, daß in ihr während der Ent- 
scheidungsjahre für ihn eben eine Theologie zum Worte 
kam, die auf Erfahrung ruht, die Leben ist. und ihm ge- 
holfen hat, den Weg zur lebendigen Religion zu finden.** 
Das waren in der Tat die entscheidenden Gesichts- 
punkte. — 

Die Veröffentlichung dieses Universitätsprogrammes war 
Heglers letzte wissenschaftliche Arbeit. Sehr bald darauf 
kam die Krankheit zum Ausbruch, die zum Tode führte. 
Wir müssen genauer sagen: wieder zum Ausbruch. Heglers 
Gesundheit war seit den Tagen des Abschlusses seiner 
Studienzeit nie die festeste gewesen, er hatte sich beständig 
schonen müssen und legte in den Briefen an die Freunde 
nahezu Uber jedes Semester Bericht ab von dem Zustande 
seines Befindens. Und in den Berichten geht es auf und 
ab, bald geht es gut, bald weniger gut. bald schlecht. 1S94 
schrieb er: „Auch bin ich seit Juli nicht ganz wohl, gottlob 
ist die Arbeit im neuen Semester ohne Unterbrechung ge- 
gangen. und etwas Mattigkeit müssen die Herren Studenten 
eben in Kauf nehmen; man ist nicht immer ein Held.“ Im 
Herbst 1895 zog die Mutter zu Hegler, um ihm die beste 
Pflege angedeihen zu lassen, die ihm gegeben werden konnte ; 
sie hat den Emst seines Gesundheitszustandes geahnt und 
früher als Hegler selbst gewußt; sie hat in den letzten 
Jahren gebebt, so oft er die Kanzel betrat, in der Angst, 
die Aufregung könne ihm schaden. Ihr haben wir es zu 
danken, daß er uns wenigstens so lange noch erhalten ge- 
blieben ist. „Daß meine Gesundheit sich immer mehr festigt 

IV* 
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und ich ohne Störung arbeiten kann, danke ich der sorg- 
samen Pflege meiner Mutter; ohne diese wäre ich schon 
längst aus der Reihe der Lebendigen gestrichen“ schreibt 
der Sohn selbst. Humoristisch teilt Hegler dem Freunde, 
nachdem er von der Heirat verschiedener Studiengenossen 
vernommen, die Gründung seines Hausstandes mit: „In- 
zwischen habe auch ich einen Hausstand in Tübingen ge- 
gründet, freilich eigener Art. nicht so jung und fröhlich wie 
die Euren, aber doch behaglich und mir viel wert: meine 
Mutter hat sich entschlossen, von Stuttgart hierher zu ziehen, 
so lebe ich nun mit ihr und mit meinen zwei jüngsten 
Brüdern zusammen. Wir haben eine schöne Wohnung 
und freuen uns sehr Uber das Zusammensein. Man bekommt 
das Wirtshausleben doch recht satt, und ans Heiraten darf 
ich für die nächste Zeit doch nicht denken. So ist das ge- 
wiß die beste Lösung .... ich bedarf der Pflege, da ist es 
gut. daß meine Mutter hier ist.“ Am Jahressehluß kann er 
bekennen: „auch ich sehe mit Dankbarkeit auf 1895 zurück; 
es hat manche Augenblicke im Lauf des Jahres gegeben, 
wo ich nicht hoffen konnte, so fröhlich und relativ wohl 
das Ende des Jahres zu erleben. In der Arbeit bin ich 
freilich lang nicht so weit gekommen wie ich gewünscht 
und gedacht habe; oft ging es eben nur mit halber Kraft. 
Aber das ist doch weniger vom eigentlichen Beruf als von 
der Privatarbeit abgegangen, und so lang man im ersten 
seine Stelle ausfüllen kann, darf man dankbar und zufrieden 
sein.“ Pfingsten 1896 schreibt Hegler frisch und arbeits- 
freudig aus dem Schwarzwald: „Ich bin seit Weihnachten 

gottlob immer wohl gewesen, habe auch die Anstrengungen 
der letzten Wochen gut ausgehalten. So hoffe ich. daß auch 
die Niere selbst sich, wenn auch langsam, bessert, und bin 
sehr dankbar darüber, daß ich im Arbeiten gar nicht ge- 
hindert bin, denn das leichte minus, das die größere Scho- 
nung. die ich immerhin verglichen mit einem ganz Gesunden 
üben muß, mir auferlegt, wird durch die Zurückgezogenheit 
des Lebens usw. reichlich eingebracht.“ Gelegentlich einer 
Reise in den Weihnachtsferien 1896 nach Berlin zu ein- 
gehender Konsultation eines Nierenspezialisten, konnte Hegler 
scherzend dem Freunde schreiben, daß die „klugen Stifts- 
köpfe“ die Reise als Verlobungsreise oder wichtige Fakultäts- 
aktion deuteten, während sie nur dem Arzte galt. Bei vor- 
sichtigster Lebensweise wechselten die guten Zeiten mit den 
schlechten. Im Mai 1899 kann er hoffnungsfreudig schreiben: 
„Meine Gesundheit ist nun wieder ganz fest, ich habe den 
Winter, soviel es die Arbeit zuließ, mitgemacht, ziemlich 
viel musiziert, einigemal sogar getanzt. Auch marschiert 
wird ab und zu in der alten Weise, vor acht Tagen auf 


Digitized by Google 



— LIU — 

den Neuffen!" Darin lebte die in der Jugend gewonnene 
Liebe zur Natur weiter: ,,In der alten Weisel" Kegler war 
als Repetent bis in die ersten Jahre der Professur begeister- 
ter Alpinist, der auf Hochtouren wie Besteigungen des Groß- 
glockners, des Orders, der Silorella die Herrlichkeiten des 
Hochgebirges bewunderte. So lange es die Gesundheit er- 
laubte, hat auch der Theologieprofessor die als Repetent 
erlernte Reitkunst ausgeübt, in häufigen Ritten in die Wälder 
des nahen Sehönbuchs die Natur genießend. — Leider war 
die Hoffnungsfreudigkeit Selbsttäuschung. 

In solchen Zeiten freudigen Dankes für wiedergeschenkte 
Kräfte konnte Hegler auch wohl den Gedanken an die 
Gründung des eigenen Hausstandes im Sinne der Freunde 
fassen. Es ist zur Ausführung nicht gekommen, je länger 
desto deutlicher drängte sich Hegler die Pflicht der Selbst- 
entsagung auf. aber es zittert ein Ton schmerzlicher Resig- 
nation in seinen Worten, wenn er in Briefen glücklicherer 
Freunde ihres häuslichen Glückes gedenkt. „Ich freue mich“, 
schrieb er an den jungen verheirateten Studiengenossen, 
„daß Du nun glücklich und vergnügt im Amt und eigenen 
Hausstand sitzest; und wenn ich aus dem einen dieser 
Güter, das ich besitze, schließe auf das andere, das ich 
nicht habe (allerdings die bessere Hälfte!), so muß ich 
denken, daß man erst dann Mensch in vollem Sinne ist und 
in ruhiger Bahn das Stück Leben, das einem beschießen ist. 
Schritt für Schritt laufen kann, ohne Hast und ohne Er- 
mattung." Oder: „Dits ich Uber Deinen Entschluß (zur 
Heirat) hocherfreut bin, brauche ich nicht zu sagen. Ich 
fühle selbst, daß man das volle Lebensglück, nach dem 
jeden verlangt, nur in einem solchen Bunde findet, wie Du 
ihn jetzt eingehst. Und ich meine immer, wir Theologen, 
die sonst etwas mehr zu tragen haben als andere Menschen- 
kinder, haben hierin noch etwas extra verdient.“ 

Im Sommer 1902 war Hegler mit Mutter und Brüdern 
in die neue prächtige Amtswohnung an der Hölderlinstraße 
Ubergesiedelt; daß ein größerer Garten seine alte Liebe zur 
Natur in der Pflege der Blumen neu betätigen ließ, war 
ihm besondere Freude. Der Schluß des Sommers fand ihn 
schon auf dem Krankenlager, und gar bald stand man vor 
der traurigen Gewißheit der Hoffnungslosigkeit. Hegler 
selbst hat darum gewußt. Der Gedanke eines frühen Todes 
war ihm vertraut, er hat schon lange vor der letzten Krank- 
heit scharf damit gerechnet, Uber den Charakter seines 
Leidens besaß er volle Klarheit. Und mochten auch glück- 
liche Zeiten den Gedanken an eine mögliche baldige Tren- 
nung fast ganz verscheuchen, ein ernster Grundton blieb und 
gab dem harmonischen Zusammensein der Familie einen 
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besonderen Klung. Die ganze erschütternde Wucht des 
Todes stürmte auf ihn ein, als im Oktober 1900 sein jün- 
gerer Bruder, Privatdozent in Rostock, in Stuttgart an einem 
plötzlich akut gewordenen Leiden starb. .,Es war ein furchtbar 
herbes Geschick, und wir alle sind noch aufs Tiefste erschüttert. 
In Sorge waren wir schon länger, aber da mein Bruder sich 
mit seiner großen Energie bis zum Schluß des Sommer- 
semesters aufrecht hielt und seine Arbeit tat, hat er uns 
Uber die Schwere des Leidens getäuscht ... Es war so 
schmerzlich dieses Heimkommen, nur um in der alten Heimat 
zu sterben. Er hat ungewöhnlich hart sich heraufarbeiten 
müssen, und wir konnten ihm in den letzten Jahren bei der 
weiten Entfernung nur wenig sein. Was uns darüber etwas 
trösten könnte, daß er in diesen letzten Jahren seine Braut 
hatte, die sich aufs Innigste in ihn eingelebt hat, und die 
der Sonnenschein seines arbeitsvollen Lebens war — das 
ist wiederum eine neue Quelle des Leids für uns. Ich habe 
noch nie erlebt, wie ein Glück neben mir so hart zerstört 
worden ist." Der Schwägerin schrieb Hegler ungemein liebe, 
herzliche Worte: „Wie werden doch alle die Bilder doppelt 
lebendig, das jähe Schwanken zwischen Sorge und Hoffnung 
und neuer Sorge, der Abschied und die traurige Gewißheit 
zerstörten Glückes! .... Das alles geht mir in diesen Tagen 
tief durch die Seele. Ich kann nicht glauben, daß unsere 
lieben Toten nicht mehr sind, daß sie nur noch in unseren 
Erinnerungen, unserem Schmerz und unserer Sehnsucht 
weiterleben. Ich glaube, daß sie in neuen höheren Formen 
weiterleben, daß wir sie einmal Wiedersehen, und daß. was 
hier von echter Liebe war, nicht verloren geht. Aber das 
ist ja auch bei den Überzeugtesten ein Blick in ein dunkles 
Land. Hier, wo wir leben und arbeiten, wo sich keiner, 
in dem noch Lebenstrieb ist. den Forderungen des Tages 
mit Arbeit, Sorge und — auch beim betrübtesten — Freude 
entziehen kann, hier sind sie nicht mehr, und wir müssen 
den Weg, den wir uns alle als gemeinsamen so schön und 
glücklich vorstellten, allein weitergehen. Und diese Empfin- 
dung grenzenloser Verlassenheit kann uns niemand abnehmen, 
selbst die nächsten und liebsten Menschen nicht, selbst die 

nicht, die der Verlust mit uns getroffen hat Auch das 

ist so traurig, ein Werk (eine von dem Bruder begonnene 
wissenschaftliche Arbeit), das überall das angestrengte 
Denken, Sorge, Arbeit und Kenntnis verrät, und der Werk- 
meister ist nicht mehr da. Ist die Kraft verloren, die es 
als letztes ausgearbeitet hat, und die weiteres und größeres 
verhieß? Ich glaube es nicht. Aber uns bleibt die Trauer. 
Und doch auch das Andenken, ein freundliches Bild bei allem 
Schmerz; das wollen wir festhalten; so lange wir selbst leben.“ 
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Es wäre unnatürlich, wenn das Bewußtsein geistiger 
Kraft nicht gegen die körperliche Fessel sich gebäumt, und 
die Spannung angesichts des Unvermögens der Besserung 
nicht zuerst in Bitterkeit sich ausgelöst hätte. Aber Hegler 
hat überwunden und gefaßt dem Tode ins Auge geblickt, 
nicht mit dem zweifelhaften Geschenke der Sterbens- 
freu digkeit, sondern in stillem Dulden und nicht klagen- 
der Ergebung. Nach einer der vielen bangen Nächte rief 
er die Mutter zu sich: „Mutter, ich muß dir etwas sagen“. 
Er nahm die Hand der Mutter, die meinte, er würde vom 
Ende reden, und sagte nur: „Am Anfang meiner Krankheit 
war ich oft so bitter, aber ich habe jetzt alles überwunden.“ 
Die Mutter wollte ihm danken für diesen ihr lieben Trost, 
da bat er dringend: „0 Mutter, nicht weiter!“ Nur ganz 
leise noch fügte er hinzu: „Anne Mutter“! Am G. November 
feierte Hegler zum letzten Male seinen Geburtstag. Mil 
Bangen sahen Mutter und Geschwister diesem Tage ent- 
gegen, und zaghaft fragte Tages zuvor die Mutter, ob der 
Sohn Besuche sehen möchte? I)a leuchtete noch einmal die 
alte Festesfreude auf: „Die Schwester aus Stuttgart solle 
kommen, und der Tag ganz wie sonst gefeiert werden.“ 
Auch der Freund, mit dem Hegler schon vom Seminar her 
ganz besonders eng befreundet war, und der Heglers Kollege, in 
der philosophischen Fakultät war. mußte, wie seit Jahren, 
als Gast zu Tisch sein. Der Kranke hatte einen wunderbar 
guten Tag, freute sich an den vielen von allen Seiten zu- 
gesandten Zeichen der Liebe. Die Arznei wollte er an 
diesem Tage nur von der Schwester gereicht haben, und 
abends schied er ganz zuversichtlich und getrost von ihr. 
Es war der letzte Tilg, an dem auch die Pflegenden noch 
einen Schimmer von Hoffnung hatten! Dann kamen Wochen 
sich immer steigernder Beschwerden, die Nächte voll Atem- 
not und die Kraft zusehends im Abnehmen, aber der Geist 
blieb frisch. Man mußte ihm täglich das Wichtigste aus 
den Zeitungen vorlesen, er bestimmte selbst, was er aus der 
„Christlichen Welt“ vorgelesen haben wollte, ebenso die 
Predigten für den Sonntag aus der Bilfingerschen Sammlung 
oder den Markuspredigten von Dryander, auch den fernen 
Freunden ließ er durch den Bruder Grüße schicken. Dann 
wieder, ruhebedürftig nach den ruhelosen Nächten, schlum- 
merte er viel. Kurz vor den schlimmsten letzten Leidens- 
tagen sagte der Kranke, als die Mutter still bei ihm saß: „Ich 
gehe jetzt bald heim.“ Um sich zu vergewissern, daß er 
das in ganz wachem Zustande sagte, fragte die Mutter, 
wohin er heimgehe? Mit einem klaren Blick zeigte er mit 
der Hand nach oben, und als die Mutter die Hoffnung aus- 
sprach: „Vielleicht kommen doch wieder lindere Tage“, sagte 
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rr mit fester Stimme: ..Es muß sein.“ 1 Dann schloß er die 
Augen, um die Tränen der Mutter nicht zu sehen. Die 
letzten Tage waren unsäglich qualvoll, der Geist umnachtet, 
lautes Stöhnen das Bingen des zerfallenden Körpers ver- 
ratend. und nur ein kleiner Trost des Leidenden Worte.: 
..Ich leide nicht!“ — die Mutter selbst hat schließlich um 
das Ende gebeten. Am 4. Dezember war der Kampf aus- 
gekämpft. — 

Ein tragisches Geschick hat Hegler in dem Moment, 
wo er seine volle Kraft entfalten zu können schien, hinweg- 
genommen. Den Gelehrten hat die wissenschaftliche Welt 
aus seinen Werken kennen und hochschätzen gelernt; man 
erwartete Höchstes von ihm und durfte es erwarten. Das 
Glück, den M e nschen ganz kennen zu lernen, war nur 
wenigen beschieden, streng genommen sogar nur der Familie. 
Hegler schloß sich nicht leicht auf; er hatte etwas Zurück- 
haltendes, fast kurz Abschneidendes im Verkehr mit Jün- 
geren, die sich ihm zu nähern suchten. Gewiß, keine Spur 
von Unliebenswürdigkeit, es war eine gewisse Scheu, tiefere 
Gefühle preiszugeben, die er als kostbares Heiligtum im 
Inneren hütete. Mehr schon schloß er sich den Kollegen 
auf; in ihrem Kollegium fühlte er sich wohl und hat ihnen 
innig gedankt, als sie ihn in der Krankenstube besuchten 
und Anregung brachten; eine besondere Freude war es ihm, 
als an seine Stelle im Extraordinariate ein ihm von der Studien- 
zeit her eng verbundener Freund berufen wurde, er liebte den 
wissenschaftlichen Austausch, brieflich hat er oft und freudig 
die Anregungen bekannt, die ihm von den Amtsgenossen 
zuteil wurden. In heiterer Ungezwungenheit, die aber nie 
einen Ernst verlor, die niemals zur Ausgelassenheit wurde, 
sahen ihn die Altersgenossen an den Sonntag Abenden in 
ihrem Kreise. Gern ging er auf Witz und die heitere Kritik 
eigener und fremder Schwächen ein, und es war wunderbar 
zu sehen, wie er, trotzdem er nie sich vordrängte, doch tat- 
sächlich an der Spitze des Kreises stand — ein Zug, den 
wir ja schon früher beobachteten. Man blickte zu ihm auf. 
sein Wort hatte besonderen Wert, ja, man liebte ihn — 
und nicht nur hier — um seiner Warmherzigkeit willen, 
mit der er auf die Individualitäten eingehen konnte, die ihm 
nahestanden. Doch völlig er selbst war er nur in der Familie. 
Auch hier war er das stillschweigend respektierte Haupt, 
nicht sowohl als der älteste der Geschwister, als vielmehr 
vermöge einer gewissen sicheren Überlegenheit, der Mutter 
und Brüder sich von selbst unterordneten. Keineswegs 
wollte er als das Haupt gelten ; er gab sich im Hause 
ganz offen und schlicht wie das Kind bei der Mutter; er 
hat als Mann die Weihnachtslieder genau so freudig und 
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hellen Gemütes gesungen wie als Knabe, und der Großmutter 
kann der gereifte Enkel genau so herzlich und treu schreiben, 
wie das Kind ihr den Blumenstrauß brachte. Die ganze 
Sonnigkeit Tiefe und schlichte Frömmigkeit seiner Seele, 
die Feinheit ästhetischen Empfindens erschloß sich hier. Die 
Harmonie der Familie war sein höchstes Glück, und er 
wachte darüber, daß sie erhalten blieb. Die kleinste Trübung 
in der Stimmung seiner Umgebung hätte er empfunden wie 
ein hochmusikalischer Mensch einen Mißgriff in die Saiten, 
ln dieser Harmonie lebte und gedieh die innere Festesfreude, 
die wie ein Höheres durch sein ganzes Leben, auch durch 
die Alltäglichkeit, hindurchleuchtete. Hier erreichte der Ge- 
lehrte den Gipfel edelster, geadelter Menschlichkeit. 

Eine seiner Predigten — am Totensonntag — schließt 
Hegler mit den Worten: „Auch unserem Tilg naht der Abschied, 
Gott w r eiß, wann und wie. Dann ist unsere Arbeit abge- 
schlossen, und Gott zieht die Summe. Was wollen wir von Gott 
erbitten? Die Treue. Nichts mehr. Aber diese mit auf- 
richtigem Sinn. Amen.“ — Mich dünkt: wir dürfen dieses 
Amen auch unter Alfred Heglers Leben setzen. 
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Der Spiritualist Johann Erhard, ein Anhänger 
Sebastian Francks, im Herzogtum Preussen 

nach ungedruckten Akten des Königsberger Archivs. 

A. Die Quellen. 

Die folgende Darstellung ruht auf einer Anzahl von 
Briefen, Gutachten und Eingaben, welche im Königlichen 
Staatsarchiv Königsberg handschriftlich vorhanden sind. Das 
Material ist noch ungedruckt, auch noch zu keiner Dar- 
stellung benutzt. Was noch vorhanden ist, wurde von Paul 
Tschackert im Urkundenbuch zur Reformationsgeschichte des 
Herzogtums Preußen Bd. H, 1890, S. 417 f. unter Nr. 1313 
aufgezählt. Es ist nur ein Teil der Verhandlungen erhalten, 
immerhin genügend, um ein Bild des Ganzen zu geben. 

Unsere Aufgabe macht es notwendig, über das erhaltene 
handschriftliche Material noch etwas genauer zu berichten. 
Es sind im ganzen 18 Stücke, meist ganz kurze Briefe oder 
Briefkonzepte, nur Nr. 17 und 18 von größerem Umfang. 

1. Brief des Paul Speratus an Lorenz Morgenstern; 
Marienwerder, 1541, Jan. 19.; 1 Bl., eigenhändiges Konzept 
des Speratus; Herzogi. Briefarchiv IV, 22, 283; bei Tschackert 
Nr. 1313 a. 

2. Brief des^Lorenz Morgenstern an Paul Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, Jan. 19.; 1 Bl., eigenhändiges Ori- 
ginal; Herzogi. Briefarchiv IV, 22, 284; bei Tsch. Nr. 1313 b. 

Speratus hat Nr. 1 geschrieben, ehe er Nr. 2 er- 
halten hat. 

3. Brief des Lorenz Morgenstern an Paul Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, nach dem 19. Jan., vor Ostern; 
1 Bl., eigenhändiges Original; ib. 285; Tsch. Nr. 1313 e. 

Hegler, Zur Geschichte der Mystik. 1 
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4. Brief des Lorenz Morgenstern an Pani Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, August 3.; 1 BL, eigenhändiges 
Original; ib. 286; Tsch. Nr. 1313 d. 

5. Brief des Paul Speratus an Johann Erhard; 
1541, August 9.; 1 BL, Originalkonzept; ib. 291; Tsch. 
Nr. 1313 e. 

6. Brief des Lorenz Morgenstern an Paul Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, August 19.; I BL, eigenhändiges 
Original; ib. 287; Tsch. Nr. 1313 f. 

7. Brief des Lorenz Morgenstern an Paul Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, Sept. 13; 1 BL, eigenhändiges 
Original; ib. 288; bei Tsch. Nr. 1313 unter g) erwähnt. 

(ln der Unterschrift des Briefes steht „am 13. decem- 
bris 1541“, in der Antwort des Speratus Nr. 8 „14. sep- 
tem.“; aus dem Brief des Lorenz Morgenstern selbst ergibt 
sich, daß September richtig ist.) 

8. Brief des Paul Speratus an Lorenz Morgen- 
stern; Marienwerder, 1541, Sept. 14.; 1 BL, Original- 
konzept; ib. 289; Tsch. Nr. 1313 g. 

9. Brief des Lorenz Morgenstern an Paul Spera- 
tus; Riesenburg, 1541, Okt. 7.; 2 Bl., eigenhändiges Ori- 
ginal; ib. 290; Tsch. Nr. 1313 h. 

10. Bekenntnis und Widerruf des Johann Erhard 
und seiner Ehefrau Anna; 1542, Jubilate (April 30.); 2 
BL, Konzept?; ib. 292; Tsch. Nr. 1313 i. 

Der Widerruf der Frau ist von anderer Hand ge- 
schrieben. Darunter hat Morgenstern die Worte gesetzt: 
„Geschehen dominica Jubilate 1542“. 

11. Eingabe des Johann Erhard an den Rath der 
Stadt Riesenburg; Glogau, 1542, Montag vor Bartholomäi 
(August 21.); 5 BL, Original; ib. 293; Tsch. Nr. 1313 k. 

12. Brief des Herzog Albrecht an Paul Speratus; 
Königsberg, 1542, Sept. 3.; 2 BL, Original; ib. 294; Tsch. 
Nr. 13131. 

13. Brief des Paul Speratus an Herzog Albrecht; 
Marien werder, 1542, Sept. 9.; 2 BL, Konzept, nicht von 
Speratus Hand; ib. 200. (1. Brief an diesem Tag; Inhalt: 
Klage Uber seine Krankheit. Identisch mit Tsch. Nr. 1460.) 
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14. Brief des Paul Speratus an Herzog Albrecht; 
Marienwerder, 1542, Sept. 9.; 3 Bl., Konzept; ib. 295. 
(2. Brief; Inhalt: Klage Uber Erhards Verhalten); Tsch. 
Nr. 1313 m. 

15. Dogmatische Sätze und Fragestticke aus dem 
Verfahren gegen Erhard; ohne Datum; 3 BL, z. T. von Spe- 
ratus selbst geschrieben; ib. 298. 

16. Artikel über das 6. Kap. des Ev. Joh. und andere 
Artikel in Frageform (wohl gleichfalls im Streit gegen Erhard 
verwendet); 9 Blätter; dazu: ein Bekenntnisformular für 
widerrufende Wiedertäufer, gleichfalls in Frageform; 12 
Blätter; ib. 204. 

17. Beschwerdeschrift des Johann Erhard an 
Herzog Albrecht (ohne Datum; geschrieben in Großglogau); 
43 Bl., 14 kleine Zettel — letztere kritische Bemerkungen 
der Gegner Erhards enthaltend — ; Original, der erste Teil 
von Erhards eigener Hand (?), von Bl. 33 an von einer an- 
deren Hand geschrieben; ib. IV, 22, 297; bei Tsch. unter 
1) erwähnt. 

Im folgenden ist diese Beschwerdeschrift als „Be- 
schwerde“ zitiert. Speratus hat die Schrift in Händen 
gehabt; er hat sie, wie er in seiner Entgegnung (Nr. 18) 
sagt, „gevierteilt“: „um seinen überaus gottlosen Mut- 
willen besser zu erkennen, muß man sein Buch vierteilen 
und was für Teufel darin stecken besichtigen“. Er hat 
auf Blatt 15 a Secunda pars, auf Blatt 28 b tertia pars, 
auf Blatt 33 a quarta pars beigeschrieben. In den ein- 
zelnen Teilen hat er wieder einzelne Abschnitte („Para- 
graphen“) gezählt und sie durch arabische Ziffern be- 
zeichnet, im ersten 42, im zweiten 32, im dritten 5, im 
vierten 13. Im folgenden ist diese Einteilung in vier Teile 
benutzt. Weiter hat Speratus auf dem freien Raum häufig 
eigenhändig längere oder kürzere Gegenbemerkungen ge- 
macht, die meisten mit roter Tinte; auch hat er die Aus- 
führungen Erhards, die ihm besonders auffielen, unter- 
strichen. Diese kritische Durcharbeitung ist darum wertvoll, 
weil dadurch in der Darstellung der Verhandlungen beide 
Teile zum Wort kommen. Die Beschwerdeschrift enthält 
sehr viel tatsächliches Material, auch ist eine ganze An- 

1 * 
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zahl von Briefen und anderen Dokumenten, die für die 
Verhandlungen wichtig sind, wörtlich wiedergegeben. 

Dies ist, wenn auch in viel geringerem Umfang, auch 
der Fall in der 

18. Entgegnung des Speratus. Aufschrift: „Grunt- 
liche underricht auf E. F. G. schreiben belangende Johann 
Erhard“; ohne Datum und Ort; 9 BL, Konzept, nur Bl. 8 
und 9 und vorher einige Korrekturen eigenhändig von Spe- 
ratus; ib. IV, 22, 296; bei Tsch. unter m) erwähnt, im fol- 
genden als „Gründlicher Unterricht“ zitiert. 

Was hier erhalten ist, ist nur Bruchstück; es ist 
Entgegnung nur auf den ersten Teil der Beschwerdeschrift 
(Bl. 9 b u.: „So viel von dem ersten Theil“). 

Im übrigen bietet für die Kenntnis der kirchlichen Ver- 
hältnisse in Preußen sowie für die Kenntnis der handelnden 
Personen Paul Tschackert in vorzüglicher Weise das Mate- 
rial; vor allem im „Urkundenbuch zur Reformationsgeschichte 
des Herzogtums Preußen“, Band I— III, 1890; ferner in der 
Schrift „Herzog Albrecht von Preussen als refonnatorische 
Persönlichkeit“ 1894 (Schriften des Vereins für Ref.-Gesch. 
Nr. 45). 

B. Darstellung. 

Am Mittwoch nach Judika, den 17. März 1540, ist in 
der Stadt Riesenburg in Westpreußen Johann Erhard mit 
Weib und fünf Kindern samt stattlichem Hausrat, aus Groß- 
glogau in Schlesien kommend, eingezogen. 1 ) Wie er später 
in der Beschwerdeschrift an Herzog Albrecht ausführt, 
stammt er aus Nürnberg, war eines Bürgers Sohn daselbst, 
von ehrlichem Geschlecht und ehrlicher Geburt. Zum Be- 
weis dafür bringt er [in der „Beschwerdeschrift“] den fol- 
genden Brief des Nürnberger Rats bei, den er auch dem 
Rat in Riesenburg vorgelegt hat: 


') Riesenbarg' war eine der bedeutenderen Städte des Herzog- 
tums. Bis zum Jahre 1527 war es Residenz des Bischofs von Pome- 
sanien gewesen. Hier hatte Bischof Erhard von Queiß Ende 1524 in 
seinen „Themata“ ein Reformationsprogramm veröffentlicht. Und auch 
als das Bistum nach Marienwerder verlegt war, blieb Riesenburg ein 
filr die kirchliche Neuordnung wichtiger Ort. Johann Erhard kam 
als ein Fremder aus der Feme. 
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Wir burgermeister und rathmanne der statt Nürnberg 
bekennen offenthlich mit disern briefe, das uns Hans Er- 
härt furpracht hat, wie das sein notturft erfordert, schein 
und urkhunt zu haben und furzuprengen sein ehlich gepurt 
anzeigende, derhalben die hernachbenanten unsere burger 
glau[b]wirdig personen, nemlich Hans Baehman, Michel 
Reichermüller und Gregor! Eberlein vor uns erschynen, die 
bey den pflichten und eiden, damit sie uns verwandt sindt, 
gesagt, das inen wares kundt und wissen sey, das der ob- 
genant Hans Erhärt von weyland unserm burger Georgen 
Erhärt und Margarethen seiner ehlichen hausfrauen, die 
bayde mit tode verschieden, seines des genanten Hansen 
Erharts leiblichen vater und muter im ehlichen erbam wesen 
gutem gerucht und leumundt geborn und ein recht eekindt 
sey. So hat oftgedachter Hans Erhärt in zeit seines an- 
geerbten burgerrechtens eines erbam wesens gehalten und 
seines burgerrechtens von uns nach unser statt ordenung wie 
sichs gepürt wissentlich endtleydiget auch einen redlichen 
abschied genomen. In urkunth ist diser brieff mit diser stat 
zu ruck aufgedruckten secret insigel besigelt. Geben am 
montag nach Sanct Gallen tag, den siebenzehenden des 
monats octobris nach Christi gepurt 1524 jaren. 

Erhard erzählt dann weiter, daß er in seiner Jugend 
großen Fleiß auf „iura civilia“, dann auf Theologie ver- 
wendet habe. Auch in Preußen besorgt er Rechtsgeschäfte 
und heißt „der Jurist“. Ein Amt scheint er nicht innege- 
habt zu haben. Zuletzt ist er nach Großglogau gekommen, 
dort hat er sich verehelicht; es wird ein Schwager von ihm 
erwähnt mit Namen Melchior Merckel, der in Großglogau 
ansässig ist Seine Verwandten und Gönner in Riesenburg 
reden ihm zu, nach Riesenburg zu gehen; er hat besondere 
Lust zum Ackerbau und hofft, daneben „der Juristerei Kund- 
schaft zu erlangen“. Auch verläßt er sich darauf, daß 
Herzog Albrecht „gelehrten ehrliebhabenden Leuten deutscher 
Nation“ besonders günstig sei. So hat er am Antoniustag 
[Januar 17.] 1540 einen Kaufvertrag mit Dorothea Rohl, 
der Witwe des Georg Rohl in Riesenburg, geschlossen und 
sich dadurch Haus und Hof, Acker und Wiesen erworben. 
Eine Abschrift des Kaufvertrages gibt die Beschwerdeschrift, 
der Preis war anderthalbhundert preußische Mark. 

In Großglogau hatte Erhard im Frieden gelebt. In die 
Beschwerdeschrift ist ein „Abschied und Fördernissbrief“ des 
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Rats in Großglogau aufgenommen, datiert vom Freitag nach 
Invocavit [Februar 20.] 1540. In diesem Abschied ist ihm 
bezeugt, daß er in Großglogau ein gutes Gerücht gehabt 
habe. In Riesenburg hat Erhard nach seiner Übersiedlung 
das Bürgerrecht erhalten — „der Neuburger“ heißt er öfter 
in den Akten — und „zwei Jahre“ in gutem Leumund ge- 
lebt. So gibt er selbst in der Beschwerdeschrift an. 

In Wahrheit ist der neue Bürger in Riesenburg bald 
durch seine religiösen Sondermeinungen aufgefallen. 

Schon am 19. Januar 1541, also wenige Monate nach 
seiner Ansiedlung, berichtet der Pfarrer und Erzpriester von 
Riesenburg, Lorenz Morgenstern, 1 ) an seinen Vorgesetzten, 
den Bischof von Pomesanien, Paul Speratus, ein neuer Geist 
wolle sich bei ihnen sehen lassen, der neue Bürger, der sich 
für einen Juristen ausgebe. Er habe ihm schon länger nicht 
getraut, doch habe sich Erhard heimlich gehalten. Jetzt 
aber beginne er die große Chronik Sebastian Francks zu 
den Nachbarn zu tragen und lese ihnen Dinge daraus vor, 
die Ärgernis anrichten. Vor kurzem habe er zu einem 
Bürger gesagt, was man in der Kirche predige, sei nicht 
Gottes Wort, sondern nur die heilige Schrift, „und wil also 
der kluge geist den leuten das maul aufsperren, das sie 
meynen sollen, es sey ein groser underscheidt zwischen 
gütlichem worte und der heiligen schrift. Eyns gefeit mir 
nach wol von dem geyste, das ers eyne heilige schrifft Ie[sjt 
bleiben“. 

Am gleichen Tage und unabhängig von diesem Brief, 
der mit einer Bitte um Instruktion schließt, schreibt Spe- 
ratus an den Pfarrer. Er hat aus Riesenburg „von etlichen“ 
über den „Neuburger“ gehört, daß dieser die Chronik 
Francks gebrauche und das Wort, das man predige, nicht 


’) Lorenz Morgenstern ist nach H. Arnoldt, Nachrichten (1770) 
S. 404 — vgl. Tschackert, Urk. II, Nr. 1138 — von Luther aus Stolpe 
in Pommern nach Preußen geschickt und von Speratus 1524 dahin 
mitgenommen worden. Nach derselben Quelle, die auf eine Leichen- 
schrift für seinen Sohn, Benedikt M., zurückgeht, ist er von Erhard 
von Queiß, Bischof von Pomesanien, zum Pfarrer in Riesenburg ordi- 
niert worden. Hier war er längere Zeit Pfarrer. Seit 1543 ist er 
Pfarrer in Preußisch-Holland. Anfang 1548 ist er gestorben. 
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für Gottes Wort halte. Auch erfahren wir aus diesem Brief, 
daß Erhard im Verkehr mit dem Bischof steht. Er habe 
sich neulich bei Speratus beklagt, etliche halten ihn für 
einen Wiedertäufer, er sei aber keiner, „denn er trunk gern 
hier, saufet sich auch wohl voll; das wäre der Wiedertäufer 
weise nicht“. Morgenstern wird aufgefordert, mit Erhard 
zu reden und seine Meinung vom äußerlichen gepredigten 
Wort und von anderen dergleichen Sachen zu erfahren. 

Die Antwort des Pfarrers liegt vor fs. oben S. 1 Nr. 3], 
nicht allzu lang nach dem 19. Januar, jedenfalls noch ge- 
raume Zeit vor Ostern, geschrieben. Er meldet, der „Neu- 
burger“ habe sich höchlich entschuldigt, sein Leben lang 
sei er dieser Sekte — den Wiedertäufern — nicht anhängig 
noch günstig gewesen, auch sonst nicht dafür geachtet wor- 
den, wie er das mit Brief und Siegel erweisen könne. Die 
Nachrede komme daher, daß er einmal u. a. geäußert habe, 
„sacra scriptura non est verbum dei“. Er erbietet sich, 
seine Meinung Uber einzelne Artikel schriftlich aufzusetzen 
„nicht ausz geringen oder deutzschen bucherchen, sonder ex 
Augustino und ander bewerter schrift“. Auf dieses Erbieten 
ist Morgenstern eingegangen: Speratus habe auch sonst den 
Brauch, wenn er von einem höre, er sei in solchen Stücken 
verdächtig, ein Glaubensbekenntnis zu fordern. Bis Ostern 
erhält Erhard Frist für seine Erklärung. Morgenstern fügt 
noch eine weitere Äußerung des Verdächtigen bei, die dieser 
einem Bürger gegenüber getan habe: „Es muß anders 
werden, es wird also nicht bleiben. Ich habe auch schon 
mit dem Bischof davon geredet und er war nicht sehr 
dawider.“ 

Speratus war mit dem Vorschlag einverstanden; er gibt 
dem Pfarrer Richtlinien für das Bekenntnis, das Erhard ab- 
legen soll. Unter den Akten sind nämlich einige dogmatische 
Sätze und Fragestücke enthalten, die nach ihrem Inhalt mit 
Sicherheit in dieses Stadium der Verhandlungen gehören. 
Zunächst eine undatierte Anweisung für den Pfarrer. Sie 
lautet: 

Joannes Erhardus, neotericus civis vester, cum primis 
fieri potest, rationem fidei sue, nobis in scriptis reddat; non 
de omnibus articulis fidei, sed taut um de his, qui hoc seculo 
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nostro rapti snnt in questionem, et de quibus hue usque 
controversum est, contra quos veritas semper invicta hue 
usque constitit hodieque triumphat, gratia Deo. Firmiora 
autem afferat quam fecerunt Zwynglius, Oecolampadius, 
Carolstadius, Crautwaldus, Schwenckfeldus atque Francos. 
Horum salinam usque ad nauseam summo cum tedio devo- 
ravimus plus satis. Saniora tandem expectamus. 

Pomezanus. 

Sodann folgen Fragstttcke liber einzelne Stücke des 
Glaubens, überschrieben „Fragstück vom Abendmal“. Es 
ist wohl nur ein Anfang, der vom Abendmahl noch gar nicht 
handelt. Vielleicht ist es ein Bruchstück der Fragstücke 
von Taufe, Abendmahl etc., die Speratus bei Visitationen ge- 
brauchte (Tschackert, Urk. II, Nr. 826). Der Text lautet: 

Gleubt ihr, das Christus ein gemeyner seligmacher ist? 

Gleubt ihr, das der gemein seligmacher Christus durch 
den glauben an sein wort will selig machen alle menschen? 

Gleubt ihr, das die wort Christi des gemeinen selig- 
machers müssen gemeine wort sein, die iederman hören 
und verstehen mag? 

Gleubt ihr, das aus den Worten, die man nicht ver- 
stehen kan, kein glaub komen mag? 

Gleubt ihr, wo Christus finster oder verblümt wort furt, 
so es einen articul des glaubens belangt: das Christus die 
selbige wort selber deuten und auslegen muss, das mans 
verstehen mag und als denn gleuben? 

Glaubt ihr, das got, der vater, dafür ihn Christus preyset, 
das evangelion und den glauben den weysen und versten- 
digen verborgen hat und den unmündigen offenbaret? 

Gleubt ihr, die weil Christus sonst sagt: es sey denn 
das ihr euch umbkeret und werdet wie die kindlein, so 
werdet ihr nicht ins himelreich komen, das hie da Christus 
sagt, got hab das evangelion und glauben offenbart den un- 
mündigen, das er durch die unmündigen alein die kindlen 
und die den kindlen gleych werden verstehen will? 

So wenig wie diese „Fragestücke“ auf den vorliegenden 
Fall berechnet sind, so wenig ein weiteres beiliegendes 
„Bckenntni8sformular“. 

In concionibus suis 1 ) hec sequentia conatus sum docere: 

Primum quid sit fides; est autem fides credere, quod 
deus nobis condonat peccata propter Christum et, qnia con- 
donat peccata, adsit, regat 2 ) et gubernet nos et sit salvaturus. 

*) Das Mscr. liest deutlich: suis. Offenbar ist meis zu lesen. 

*) Mscr.: reget. 
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Secundo: fidem esse non tantum credere remissionem 
peccatorum, sed eciam hoc accedere oportere, ut credamus 
nos post condonationem peccatorum defendi et regi a deo. 

Tertio: condonari nobis peccata non propter nostra me- 
rits, sed propter Christum. 

Quarto: etiam si habeamus merita et bona opera, tarnen 
ea non valent ad placandum deum, iuxta illud: dicite inu- 
tiles servi sum us. [Luc. 17, 10.] Item: non iustificabitur in 
conspectu tuo omnis vivens, [Ps. 143, 2] sed quod Christi 
satisfactions iustificamur. 

Quinto: diligenter Christum ostendo populo, cur miserit 
eum pater, ut scilicet satisfaceret pro peccatis nostris et ut 
propter Christum receptis in gratiam detur spiritus sanctus, 
a quo sanctificentur, regantur et custodiantur electi credentes, 
ergo satisfactio non est aliqua nostra opera, sed Christus, 
sicut Joannes [1. Joh. 2, 2] ait, ipse est propitiatio pro pec- 
catis nostris. 

Baptismus est signum penitentie; sicut enim immergimur 
aque, sic oportet nos semper mortificare veterem hominem, 
iuxta Math. 3 [V. 2]: agite penitentiam, appropinquabit reg- 
num celorum; item habet adnexam promissionem [Marc. 16, 
16]: qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus erit. 

Manducatio corporalis non iustificat homines, sed est 
signum, qnod nos admoneat, ut credamus nobis remitti 
peccata. 

Endlich hat Speratus noch eigenhändig beigeschrieben: 

Sequitur responsio mea brevissima inter visitandum 
edita apud Jucham ad precedentem libellum, quern nobis pro 
sua confessione Bernardus idem in synodo Rastenburgensi 
obtulit. 

Titulus 

Dilecto nobis in Christo fratri Bernardo N. olim pastori 
Joannispurgensi ad manus 

per Stanislaum Lithuanum scholasticum Mylkensem. 

Das ist so zu verstehen: Am 13. Dezember 1533 hatte 
Speratus von dem Rastenburgischen Dorf Jucha aus, wo er 
visitierte, an einen Spiritualisten, namens Bernhard, der 
früher Pfarrer in Johannisburg war, eine Ermahnung gesandt, 
von seinen Irrtümem abzustehen (vgl. Tschaekert, Urk. H, 
Nr. 906). Es war eine Antwort auf ein Büchlein, das Bern- 
hard auf der Synode in Rastenburg dem Bischof als sein 
Bekenntnis überreicht hatte. Diese Synode hatte schon am 
8. und 9. Juni 1531 stattgefunden; Speratus war auf der- 
selben gegen die Verbreitung Schwenkfeldischer Ideen auf- 
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getreten (vgl. Tschackert, Urk. I, 191; 11, Nr. 794 — 98). Der 
Überbringer (1533 an Bernhard, nicht 1541 an Erhard oder 
Morgenstern!) wird hier bezeichnet als „Stanislaus Lithnanns 
schola8ticus Mylkensis“ (Mielcken bei Lötzen); es ist der 
1545 als Professor der Theologie in Königsberg verstorbene 
Stanislaus Lithuanus Rapagelanus 1 ). Diese Ermahnung 
übersendet jetzt Speratus dem Schwärmer in Riesenburg. 

Endlich hat Speratus wohl zu gleicher Zeit die in der 
Aufzählung der Quellen unter 16. erwähnten Artikel über 
das 6. Kapitel des Johannisevangeliums und andere Artikel, 
dazu ein Bekenntnisformular für widerrufende Wiedertäufer 
übersandt; auch das lauter Schriftstücke, die ursprünglich 
nicht für die Sache Erhards bestimmt gewesen sind. 

Erst nach einer Pause von mehreren Monaten hören 
wir wieder von dem Schwärmer, ln einem Brief vom 3. August 
1541 teilt der Riesenburger Pfarrer dem Bischof mit, daß 
er dem Neuburger auf Befehl des Speratus am 27. Juli eine 
Abschrift der Antwort zu lesen gegeben habe, die „dem 
Eckel zu Rastenburg gegeben ist“. 

Damit ist wohl gemeint die von Johann Poliander ab- 
gefaßte „Refutatio confessionis Eccelii“ (s. Tschackert, Urk. 
II, Nr. 825); diese Widerlegung des Schwenckfeldisch ge- 
sinnten Predigers in Liegnitz, Fabian Eckel, der auf dem 
Rastenburger Religionsgespräch am 29. und 30. Dezember 
1531 die Sache der Schwenckfeldianer in Preußen vertrat, 
konnte, obwohl nach diesem Gespräch abgefaßt, doch als 
„Antwort, dem Eckel zu Rastenburg gegeben“ bezeichnet 
werden, da sie mit einer von Poliander daselbst gehaltenen 
Rede identisch ist (vgl. zur Sache: Tschackert Urk. I, 190 
bis 196; II Nr. 823, 824, 825). 

Aus dieser Schrift solle sich Erhard unterrichten, wenn 
nötig, werde ihm Speratus noch weiteren mündlichen Unter- 
richt geben, um ihn von seinen lrrtümern abzubringen. 
Erhard hat geantwortet: er habe gehofft, man werde ihn mit 
seinem Glauben „bezähmen“ (gewähren) lassen, da er nicht 
Ärgernis und Ursache zu Aufruhr gebe. Er könne es nicht 
recht machen, ob er in die Kirche gehe oder nicht. Morgen- 


*) Vgl. Drews: Disputationen Luthers S. 755. 
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stem erklärt das: wenn Erhard auch in die Kirche komme, 
so gebe er doch ein wenig gutes Exempel, „denn die predigt 
Uber lest ihr jura oder sizt und schwäzt mit dem Schul- 
meister“. Darin zeige sich, daß er von dem gepredigten 
Wort nichts halte. Jene Schrift habe er angenommen und 
wolle schriftlich darauf antworten; Morgenstern höre aber, 
er sei darüber sehr „schellig“ (aufgebracht) und rühme sich, 
er wolle dem Bischof und dem Pfarrer Antwort genug geben. 

Kurz darauf, am 9. August, richtet Speratus einen Brief 
unmittelbar an Erhard, hier erfahren wir zugleich, daß Er- 
hard seine bis Ostern verheißene Verteidigung an Speratus 
hat abgehen lassen. Der Brief lautet: 

Joanni Erhardo ad manum fideliter. 

Lieber besonder! Ir habt mir lengst ein libel was 
ihr von dem eusserlichen gepredigten wort haltet, überant- 
worten lassen, darinn vil ungeschickter irthumb begriffen. 
Weil ich denn nicht einem jeden ein sonderlich buch schreiben 
kan nach lange predigen, als der ich sonst mit vilen ge- 
scheiten beladen, wie ich wol gern thet, so hab ich ein 
bereyte materi *) bruder Lorentzen ewerm pharrer Uberschickt 
und euch mitzutheylen bevolhen, daraus ich hoff ihr guten 
bericht werdet empfahen und vom irrthumb abstehen. So 
ist mein beger, wollet mir zu verstehen geben, ob ihr die- 
selbig materi gelesen und damit zu frid seyet, ader nicht. 
Denn so ihr damit nicht gesettiget, wollet anzeygen, was 
oder worom es euch nach feiet in solcher materi, so wil ich 
dennach unbeschweret sein, euch mit einem meren zu dienen, 
damit euch des irrthumbs werd abgeholfen. Und beger des 
von euch ins erst ein richtige gewisse antwurt. Hiemit got 
neulich 2 ) bevolhen. 

D. IX. Aug. A. XLI. Pomezan. 

Die nächste Nachricht gibt ein Brief Morgensterns, am 
19. August an Speratus geschrieben. Er habe über Erhard 
erfahren, daß er des Nachts bei Licht sitze und schreibe 
und lege viel Bücher um sich; er soll etliche schwärmerische 
Bücher haben. Speratus möge die Bücher visitieren und in 
Verwahrung nehmen lassen. Erhard bittet noch um Verzug, 
bis er seine Antwortschrift verfaßt habe. Zum erstenmal 
wird in diesem Brief der Hauptmann in Riesenburg, Sebastian 

‘) Eine „bereite“ — nicht „breite“ — Materie: gemeint ist die 
für Eckel bestimmte Schrift. 

*) = yon neuem, neuerdings, s. Grimm: Wtbuch s. v. 
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Falkenhain, kurz erwähnt: Morgenstern hat mit ihm des 
Neuburgers halb geredet. Falkenhain steht in amtlichem 
Verkehr mit Speratus, der ihn ftir vertrauenswürdig hält; 
sie haben 1537, 1539 und 40 mehrfach Briefe gewechselt, 
in welchen Uber Herstellung der Ordnung in der benach- 
barten Pfarrei Tromnau gehandelt ist. 

Ein besonderer Anlaß fordert im September die Ent- 
scheidung des Bischofs. Erhard ist am 13. September 
morgens beim Pfarrer gewesen und hat ihn gebeten, sein 
jüngstes Kind zu taufen. Schon früher hat es bei gleichem 
Anlaß Schwierigkeit gegeben. Im Volk werde gesagt, Er- 
hard halte nichts vom Abendmahl, solang er hier sei, sei 
weder er noch die Seinen zum Sakrament gegangen, so 
werde er wohl auch das andere Sakrament verachten. Auch 
andere Klagen und Bedenken hat der Pfarrer: er habe schon 
früher von Speratus einen Verweis erhalten, daß er ohne 
sein Wissen dem Erhard einen so langen Termin bis Ostern 
gegeben habe; er wolle nicht einen neuen. Ferner seien 
nun beinahe 6 Wochen vergangen, daß er die Schrift (die 
ursprünglich für Eckel bestimmt war) Erhard übergeben 
habe, ohne daß er geantwortet hätte. „In hadersachen könnt 
ihr bald einen bogen, zwei oder drei schreiben, aber in 
dieser saehe habt ihr nimmer zeit genug zu antworten.“ 
Da hat Erhard dem Pfarrer ein Bekenntnis von der Kinder- 
taufe übergeben, das „aus den alten Doctoribus (am Rand: 
ex Joanne Damasceno et Augustino) collegiert“ ist; daraus 
sehe man, was er von der Taufe halte. Mit der Antwort 
auf die Schrift gegen Eckel habe er gezögert, da sie groß 
werden müsse, mindestens so groß, wie diese selbst. Schließ- 
lich droht er: gibt ihm der Bischof nicht die nötige Zeit, so 
will er sich an den Landesfürsten wenden. 

In der Antwort, die vom Tag darauf aus Marienwerder 
datiert ist, entscheidet Speratus, daß das Kind getauft werden 
soll: der „Neuburger“ oder sein Haufe halte von der Taufe 
vor Gott oder Teufel was er will, wir müssen allein auf das 
Kindlein und Christi Befehl sehen. Seine Konfession soll 
der „Neuburger“ kurz und gut machen. „Ich hab vorhin 
allzuvil schwermerischer bucher und Schriften gelesen, er 
kan mir nichts schreyben, das ich zuvor nicht hette gelesen. 
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Sein vorig gottlesterig schreiben von eusserlichen gepredigten 
wort ist nicht werdt, das man darauf antwort. Musz ich 
aber antworten, so werd ich des meysters nicht schonen.“ 
Er soll sich damit begnügen, einen oder zwei Sprüche aus 
der Schrift anzuführen; unnötig ist, daß er aus schwärme- 
rischen Büchern allen Unflat zu Häuf flickt. Aus seinem 
eigenen Kopf könne er nicht fünf oder sechs Zeilen rechter 
Theologie schreiben. Er soll einfältig glauben und das 
Streiten denen lassen, die es gelernt haben. 

Am 7. Oktober übersendet Morgenstern dem Bischof 
Erhards Schrift; dieser wolle jetzt mehr vom gepredigten 
Wort und der heiligen Schrift halten und bitte um Unter- 
richt auch in andern Artikeln. 

Soweit sind wir Uber die Verhandlungen durch die 
Briefe Morgensterns und des Bischofs unterrichtet Nach 
dem „Gründlichen Unterricht“ des Speratus ist dann Erhard 
doch auf seiner Meinung vom äußerlichen gepredigten Wort 
verharrt, da hat ihn Speratus zu sich gefordert und ihn in 
Anwesenheit des edlen Herrn Michael von Drahen 1 ) und 
anderer „mit höchstem fleiß“ auf Grund der Schrift unter- 
richtet, worauf sich Erhard nach des Speratus Bericht zu- 
frieden gegeben habe. — 

Damit ist der erste Absohnitt im Vorgehen gegen den 
Schwärmer zu Ende; es tritt eine Pause ein. Nach den 
Grundsätzen der Führer der neuen Kirchen ist die Behand- 
lung des Verdächtigen auf Umstimmung mit moralischen 
Mitteln hin angelegt; sie hat ihr Ziel vorläufig erreicht. Er- 
hard hat, wie man so häufig in diesen Ketzerprozessen der 
Reformationszeit beobachten kann, seine letzten Gedanken 
geheimgehalten. Auch über den Verdacht, daß er im 
Irrtum der Sakramentierer stehe, hat Speratus mit ihm ge- 
redet. Erhard hat seine Zweifel zugestanden, aber sich vom 
Bischof unterrichten lassen, der ihm weiteren mündlichen 
Unterricht in Aussicht stellt. Über zwanzigmal, versichert 

*) Über ihn Platner in Acta Bor. II, 668, nach Tschackert, Urk. 
I, 117. Erhard bezeichnet ihn als seinen „freundlichen und lieben 
Heim Oevattern“. Er war Mitglied des Deutschordens, hat sich dann 
der Reformation zugewandt (Tschackert, Urk. II, Nr. 196) und 1525 
eine Bäckerstochter aus Riesenburg geheiratet (ib. Nr. 204, I, S. 117). 
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Erhard, sei er beim Bischof gewesen, aber sie haben mit- 
einander so viel andere rechtliche Händel zu besorgen ge- 
habt, daß der Unterricht hinansgeschoben worden ist. 

Inzwischen ist von anderer Seite her der Sturm über 
Erhard hereingebrochen. Am 19. April 1542 meldet der 
Hauptmann Falckenhain dem Speratus, daß Johann Erhard 
wegen seiner Lästerworte gefänglich eiugezogen sei. 1 ) Eine 
unvorsichtige Äußerung hat die Handhabe gegeben. Doch 
versichert Speratus, Erhard habe vielfach auch sonst sein 
Gift in Riesenburg ausgegossen, die Äußerung stehe nicht 
allein. Dienstag nach Quasimodogeniti, den 18. April 1542, 
hat Erhard ein Gespräch mit einer Frau, Georg Kunzeis 
Weib, in Riesenburg gehabt — er hat sie in seiner Be- 
schwerde als ehrlos charakterisiert: sie sei „zur zeit bischof 
Jobs“ (Hiob von Dobeneck, Bischof von Pomesanien, ge- 
storben 1521) ihrem Mann nach Marienburg entlaufen und 
länger denn Jahr und Tag dort verblieben, .auch sei sie Tag 
für Tag betrunken, „stinkend voll“. Dieses Weib redet ihn 
darauf an, warum er nicht zum Sakrament gehe? Erhard 
erwidert: er glaube nicht, daß der Leichnam Christi im Brot 
oder unter der Gestalt des Brotes sei. 8 ) Am andern Tag 
sagt es das Weib ihrem Mann, dieser dem Bürgermeister, 
dieser dem Pfarrer, und der Pfarrer dem Hauptmann. Dieser 
hat ihn verhört: Erhard hat sich zu seiner Aussage bekannt 
und nach dem am selben Tag (19. April) an Speratus ge- 
sandten Bericht des Pfarrers auch geäußert, er wolle eine 
Predigt um die andere mit dem Pfarrer tun und anzeigen, 
wo er irre. Dann hat ihn bis auf weitere Verfügung der 
Hauptmann ins Gefängnis gelegt, doch in ein helles Gemach, 
sodaß er lesen und schreiben kann, nach Speratus in das 
gewöhnliche Gemach der ehrlichen Bürger. Aus dem Ge- 


’) Der Brief wörtlich in des Speratus „Gründlichem Unterricht“. 
Die folgende Darstellung nach der Schilderung beider Parteien, des 
Erhard in seiner Beschwerdeschrift und des Speratus in seinem 
Unterricht. 

*) Nach des Speratus Bericht habe Erhrfrd noch beigefügt: es 
seien eitel Lügen, damit man umgehe, er wüßte es besser. Nach 
demselben Bericht hätte sich auch „der Wirt“ darein gemischt und 
den Erhard vergeblich gewarnt. 
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fängnis hat Erhard einen Brief an den Hauptmann gerichtet, 
den Speratus in seinen „Unterricht“ aufgenommen hat. Er 
erklärt sich darin Uber seine Auffassung des Abendmahls. 
Nur die wahren Christen, in denen Christus innerlich wirkt, 
verstehen den Sinn der christlichen Mysterien. Dagegen 
treibt man den christlichen Haufen nnd sagt „sacramentum, 
sacramentum“, und doch können diese „Christen“ noch nicht 
das Vaterunser beten, auch wissen dieselbigen Treiber zum 
Teil in Wahrheit nicht, was sacramentum heißt. Nachdem 
dann Erhard seine eigene Abendmahlslehre entwickelt hat, 
führt er aus, daß nur die wahren Christen im Abendmahl 
mit Christus in Gemeinschaft treten. Er schließt mit der 
Bitte, ihn freizugeben, er wolle sich eines Besseren unter- 
weisen lassen. Weiter ist auch Erhards Weib zu Falken- 
hain gegangen und hat ihn um Freigebung ihres Mannes 
gebeten. Er berichtet darüber in seiner Beschwerde: der 
Hauptmann habe in Gegenwart mehrerer Edelleute, die zur- 
zeit in KriegsrUstung dort gelegen seien (einer mit Namen 
Schertwiz wird genannt), geantwortet, er wolle Erhard nicht 
herauslassen, wenn er auch wüßte, daß derselbe mit Weib 
und Kindern und allem Vieh Hungers sterben sollte. Der 
Teufel habe Ehrhard besessen; es sei keine gute Ader an 
ihm und den Seinen, er wollte, daß sie zu allen Teufeln 
wären, von denen sie gekommen seien. Die Frau habe sich 
gewehrt: sie seien kein verlogen oder verlaufen Volk, da 
habe Falkenhain seinen „giftigen hart“ gezerrt und still 
geschwiegen. 

Nach dem Mißlingen dieses Versuchs hat Erhard Freitag, 
den 21. April, seinen ältesten Sohn mit einem Brief zu Spe- 
ratus gesandt 1 ). Erhard gibt in dem übersandten Brief 
Bericht. Er sei an der Lehre, daß auch die Gottlosen den 
Leib Christi empfangen, irre geworden, weil er gesehen 
habe, wie sie sofort nach Empfang des Sakraments in ihrem 
sündigen Leben fortfahren. Er würde sich gern belehren 
lassen, fürchte aber, Herr Lorenz sei ihm nicht mächtig 

*) Dieser hat inzwischen mündlich von der Sache gehört, als er 
am 20., am Tag nach der Gefangensetzung Erhards, hei Kiesenburg 
vorbeifuhr, ebenso hat er den Bericht des Hauptmanns und des 
Pfarrers erhalten. 
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genug, noch viel weniger der Pfarrer zu Riesenkirehen, er 
müsse einen geübteren, wohlgelehrten Mann haben; zumal 
da er nicht allein irre, sondern unzählig viele, wie Skotus, 
Thomas von Aquin u. a. — Speratus verweist auf den 
„Unterricht“, den er bald schicken will. 

Er hat ihn Donnerstag, den 20. April, begonnen, Sonn- 
abend, den 22., von Marienwerder nach Riesenburg abge- 
fertigt, an demselben Tag, an dem Speratus zur Visitation „zur 
Tromnaw“ zog. Der „Unterricht“ war begleitet von einer 
kurzen Zuschrift an den Pfarrer, den Bürgermeister und den 
Hauptmann in Riesenburg, auch an Johann Bamberger. Von 
letzterem erfahren wir, daß er in dieser Angelegenheit des 
Hauptmanns Berater, wie Erhard sagt, sein „Ohrenbläser“ 
gewesen ist, „welchem auch die hofsuppen wohl schmecken.“ 1 ) 
Speratus kündigt an, er werde sich mit dem Gefangenen in 
keinen Zank legen, sondern werde ihn post unaiu atque 
alteram monitionem der Obrigkeit überlassen, die ebensowenig 
falsche Lehre als falsche Münze im Lande dulden darf. 

Am Sonntag Misericordias Domini, den 23. April, ist 
Erhard vor den Rat, die Schöffen und Ältesten der Gemeinde 
geführt und ihm des Speratus’ „Unterricht“ verlesen worden. 
Dieser „Unterricht“ ist (nach des Speratus’ Zeugnis in dem 
„GründlichenUnterricht“:wortgetreu) von dem Angeschuldigten 
in seine Beschwerdeschrift aufgenommen worden und hier 
erhalten. Er beginnt: 

„Suo Joanni Erhardo adhuc in spe 
fratri dilecto. 

Gnad und fried durch Cristum. Ersamer lieber be- 
sonder, ich hette gehoffet, weyl ir euch jhenes mal so güt- 
lich lieset unterrichten vom eusserlichen gepredigten wort, 
das esz, wie esz ist, gottes wort sey, wo irgent mer fhels 
gehapt, ihr wurdet solchs auch angezeigt und darin unter- 
richt begert haben.“ 

Sodann gibt Speratus den Tatbestand wieder. Mit 
scharfen Worten rügt er, daß Erhard, während er sich den 
Anschein gebe, Belehrung zu suchen, doch sich den Beruf 


*) Ein Johann Bamberger erscheint später, 1550, als Diener des 
Speratus (Tschackert, Urk. HI, Nr. 2355 ff.). 
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anmaße, über berufene Lehrer sich zn erheben und sie zu 
richten. Wie kann er diese, ehe er sie überwunden hat, 
Lügner schelten? Dies alles muß vom Bösen kommen. 
"Wenn er bei einem berufenen Prediger Irrtum bemerken 
würde, müßte er nach der Lehre Christi alles daran setzen, 
ihn insgeheim und in aller Ordnung durch persönliche Unter- 
weisung zurecht zu bringen. Ohne das zu versuchen den 
Prediger Lügner schelten, ist nicht christlich, sondern teuf- 
lisch, mörderisch, aufrührerisch und ärgerlich. Trotz diesem 
starken Argwohn eines boshaften, verstockten Herzens erklärt 
sich Speratus bereit, den Irrenden zu unterrichten. Darauf 
gibt Speratus eine ausführliche Belehrung über den rechten 
Sinn des Abendmahls. Darin gibt er sich besonders Mühe, 
nachzuweisen, daß Joh. 6 nicht die Grundlage für die Auf- 
fassung des Abendmahls sein darf. Man muß die Belehrung 
am rechten Ort suchen, bei den drei ersten Evangelisten 
und bei Paulus, da, wo die Einsetzung des Abendmahls be- 
schrieben ist. Daraus folgt die Gegenwart von Leib und Blut 
des Herrn im Sakrament. Die Einsetzungsworte sind klar 
und unverblümt; man muß sie nehmen, wie sie dastehen. 
Sonst legt es jeder nach seiner Vernunft aus, der eine das 
hoc, der andere das est, der dritte das corpus. Alle diese 
sind doch zuletzt wieder von ihrem Irrtum abgekommen. — 
Speratus weist auf die Wittenberger Konkordia hin — nur 
ein paar irrige, eigensinnige Köpfe lehren in Winkeln noch 
anders. Der Irrtum der Schwärmer und Sakramentierer 
fließt aus dem Pochen auf die leidige Vernunft; die Ein- 
setzungsworte soll man nicht verstehen, sondern hören und 
glauben. Die Einwände gegen die Gegenwart Christi kommen 
vom Teufel her. Von der Wirkung des Sakraments gilt, 
daß sie nicht ausbleibt, wo wahrer Glaube ist. Grobe 
Sünder werden vom Abendmahl ausgeschlossen. Sodann 
wird noch besonders der Genuß des Leibes und Blutes durch 
den Unwürdigen und die Allgegenwart der Menschheit Christi 
hervorgehoben. Der Schluß ist eine Mahnung: 

„Ist derhalben mein bit, lieber Joannes, guter freundt 
und bruder — ich muss euch noch umb der hoflnung willen, 
weil ir euch erbiettet, eins bessern weysen zu lassen, also 
nennen — ir wollet disz mein eilendt schreiben im besten 

He gl er, Zur Geschichte der Mystik. 2 
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von mir imnehmen. Gott wolle, das ich euch dardurch zum 
erkanthnis der warheit mag dienen. Amen. 

Ex insula Mariana, Sonabent den 

27. Aprilis, Anno 42. Pomezan.“ 

Nach der Verlesung hat Erhard erklärt, den „Unter- 
richt“ annehmen und dem Bischof als einem Vater gehorchen 
zu wollen; dann ist er wieder gefangen gesetzt worden. 
Tags darauf ist er auf das Schloß gefordert worden zum 
Verhör vor dem Hauptmann; außer diesem ist auch der Rat 
samt Schöffen und Ältesten der Gemeinde anwesend. Der 
Hauptmann befiehlt ihm, da er ohne sein Wissen sich in 
Riesenburg angesiedelt habe und jetzt auch irrig im Glauben 
sei, im Namen des Herzogs bei Verlust des Leibes und 
Lebens vor nächstem Sonntag die Stadt zu verlassen. Nach 
Erhards Bericht wollten sich einige der Anwesenden für ihn 
verwenden, sind aber von Bamberger, des Hauptmanns 
„suppenfresser“, daran verhindert worden (Bamberger hat 
auf einem der Beschwerdeschrift beigefugten Zettel das als 
unwahr bezeichnet). Hierauf sind dann Erhard die Bücher, 
die er besaß, besichtigt worden — wie dieser schreibt, von 
„schustern, schneidern, groben eselsköpfen, die keinen 
buchstaben kennen“, nach einer wohl von Bamberger her- 
rührenden Gegenbemerkung von Leuten, die meist sowohl 
der lateinischen als der deutschen Sprache kundig waren. 
Später hat Erhard die Bücher wieder erhalten. 

Noch einen letzten Bittversuch unternimmt Erhard, wie 
es scheint, noch am gleichen Tag, bei Speratus. Er erfährt, 
daß dieser auf sein Gut Michelau 1 ) gefahren sei und den- 
selben Tag zu Riesenburg herbergen werde. Vor der Stadt 
fleht Erhard mit den Seinen den Bischof fußfällig an. ln 
die Stadt verwiesen, harrt der Bittende als ein „armer 
Lazarus“ vor des Bürgermeisters Türe am Abend bis in die 
sinkende Naeht vergeblich auf des innen befindlichen Bischofs 
Entscheidung. Am nächsten Tag, Dienstag früh, bespricht 
sich Speratus mit ihm, zeigt ihm, wo er geirrt, und daß seine 
Meinung mit der des Bischofs und Luthers nicht Uberein- 


*) Speratus hatte sich im Jahre 1542 das Gut Michelau im Amt 
Riesenbnrg gekauft, vgl. Urkundenbuch Bd. HI, S. 11, Nr. 1428. Über 
des Bischofs ökonomische Lage vgl. Urk. Bd. I, S. 365 ff. 
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stimme. Er habe sein Leben lang mit solchen Leuten zu 
tun gehabt, hätte ihrer auch viele bekehrt. Der Irrtum sei 
stark in das Land Preußen gekommen, durch Herrn von 
Heideck sei mit solchen schwärmerischen Büchern, die er 
von Herzog Friedrich von Liegnitz gebracht habe, der Herzog 
selbst darein geführt worden und mit Mühe von Speratus 
und anderen zurückgebracht worden. Erhard antwortet: 
. Wenn ein so gelehrter, verständiger, wegen seiner Tugend 
berühmter Herr wie Herzog Albrecht in solchen Irrtum ge- 
raten ist, wie kann man es mir Armen, Einfältigen verargen? 
„Denn man führt solche bücher im lande um, hin und 
wieder, werden verkauft, wer es begehrt.“ Er bittet wenig- 
stens um Aufschub. Pomesanus fordert Widerruf, den Erhard 
verspricht. Nach dem Weggang des Bischofs kündigt ihm 
der Bürgermeister an, der Hauptmann gebe ihm noch acht 
Tage Frist, nicht länger. 

Von der Not gedrängt, haben Erhard und seine Frau 
am Sonntag Jubilate, den 30. April 1542, in der Kirche 
in Riesenburg feierlich vor dem Altar öffentlich Widerruf 
geleistet und das Sakrament darauf genommen. 

Der Widerruf lautet: 

Ich Johannes Erhärt, der ich dise zeit allhie zu Risen- 
burgk gewonet und bin der Neuburger genant worden, dweyl 
ich durch menschliche geprechlichkeit und schwacheit, auch 
als der ich meiner vernu[n]ft znvil gefolgt und verwilligt 
hab, in den irthumb der Sacramentirer, welche halten, das 
der leib Cristi und sein heiliges blut nicht wesenthlieh sey 
im brot und wein des abenthmals, dardurch ich dan solchs 
offenthlich nachredende und ausgiessend, also ganzer gemein 
und ydem in Sonderheit ergerlich und anstossig bin worden, 
auch des pfarhers nicht verschonet, sunder ihn als ein ver- 
fhurer angetast und verachtet, auch ein predig umb die 
andern zu thun böslich getrozet und gepocht, auch gesagt, 
esz weren lauter luegen, damit man umbginge und ich 
wueste esz vill besser, und noch vil ander ungeburliche wort 
gefhuret habe, derhalben ich mit gefengnisz eingenomen 
worden und streflich befunden. 

Es ist mir aber indes ein cristliche und grundtliche 
unterricht durch gottes wort von m. g. h. doctor Paulo Spe- 
rato von gottes gnaden bischof zu Pomezan etc. widerfahren, 
darausz ich gottlob recht unterwiesen, wie derselbig bericht 
dar mitprengt, und hab meynen groben abergleubischen und 

2 » 
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gotlosen irthumb erkannt und mich schuldig erkant, davon 
abzustehen und zu widerrufen. 

So bekenn ich nuhn alhie mit herz und munde öffent- 
lich und widerruf denselbigen irthumb und sage, das ich 
nun vestiglich glaube und halt, das brot im abenthmal sey 
warhafftig und wesenthlieh der leib Cristi, der für uns ge- 
geben, und der wein im kelich das warhafftig und wesenth- 
lieh bluth Cristi, welchs für uns zur Vergebung der silnden 
ist vergossen worden. 

Es folgen hierauf noch einige weitere Sätze, in denen 
sich Erhard zur rechtgläubigen Abendmahlslehre bekennt 
(richtige Deutung von „est“, von „corpus“, Joh. 6 geht nicht 
auf das Abendmahl, auch die Gottlosen genießen den Leib 
Christi). Dann heißt es weiter: 

Bey welchem glauben und bekentnis ich, ab got wil, 
mein leben lang beharren will und yderman darzu weysen 
und ermahnen und für solchem yrthumb, darin ich bishero 
leider gelegen, treulich warnen will alwegen, als mir gott 
helf und sein heiligs wort, und herzlich euch alle lieben 
bruder und Schwester bittende, ap imandt hierin durch mich 
in irthum gefhurt were, wolle davon abstehen und dem nicht 
glauben geben und den Worten Cristi hirin, der die warheit 
selbst ist, wie er vom brott und wein saget und spricht, esz 
sey sein leib und blut, glauben, und mir solch irrig un- 
cristlich und unpillig furnehmen nicht allein wollen ver- 
zeihen, sondern auch treulich mit mir helfen bieten, das mich 
gott bey solcher erkenttmis und bekenthnis gnediglich wolle 
erhalten. Amen. 

Und ich, Anna, stehe allhie und widerrufe alles das, 
wie esz mein man izt gethan und will esz glauben, wie er 
esz izt gleubet. Das helf mir gott der vater, son und heliger 
geist. Amen. 

Dann folgt noch eine Bitte, ihm zu verzeihen, wenn er 
außerhalb dieses Handels jemand beleidigt habe, und zuletzt 
das Zeugnis des Laur. Morgenstern, daß Erhard mit seiner 
Frau am Sonntag Jubilate (30. April) 1542 öffentlich wider- 
rufen habe. 

Nach dem Widerruf hat Erhard Riesenburg verlassen. 
Der Hauptmann, der Bürgermeister, der Rat und die Altesten 
wollen ihn nicht mehr daselbst dulden; sie trauen der Ehr- 
lichkeit des Widerrufs nicht. Dazu hat Speratus selbst „dem 
Juristen“ den Rat gegeben, wegzuziehen, da bei einer neu- 
auftretenden Schwärmerei doch auf ihn wieder Verdacht 
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fallen würde; dem hat Erhard zugestimmt. Doch versichert 
Speratns, es sei Erhard dadurch weder das Land noch die 
Stadt „endlich“ (= endgültig) verboten worden. 

Der Hat von Riesenbarg hat ihn mit einem vom 2. Juni 
1542 datierten Abschied entlassen, in dem es heißt, daß 
Erhard eine Zeitlang bei ihnen, wie es einem ehrsamen 
Bürger ziemt, gewohnt habe, zuletzt aber in etliche Irrtümer 
gefallen sei, doch sei er infolge der Unterrichtung durch 
den Bischof zurecht gebracht worden und habe öffentlich 
widerrufen. „Nun er aber willens, sich an andere Örter 
zu ziehen, ihm fürschrift seiner ehrlichen Verhaltung zu 
geben gebeten, so wissen wir ihm . . . wahrlich nichts arges 
sondern alles gutes nachzusagen.“ 

Als seiuen Hauptgeguer sieht der Vertriebene Falcken- 
hain an. Dieser hat schwere Beschuldigungen gegen Erhards 
Ausübung der Juristerei erhoben. Das geht neben dem 
Glaubensprozeß her und soll hier nur kurz berührt sein: 
Erhard selbst handelt im vierten Teil seiner Beschwerde- 
schrift ausführlich davon. 

Er erzählt: An dem Tag, an dem ihm der Hauptmann 
alle Gnade abgeschlagen habe, habe er ihn vor dem Bischof 
bezichtigt: Erhard prokuriere vor Gericht also, daß er von 
den Leuten, denen er beistehe, die Hälfte des Geldes uehrae, 
das ihnen im Urteil zugesprochen sei. Darauf hat der Be- 
zichtigte in ausführlicher Darlegung in der Beschwerdeschrift 
die Nichtigkeit dieses Vorwurfs dargetan. Er erzählt aus- 
führlich zwei Fälle, in denen er als Prokurator ganz uneigen- 
nützig tätig gewesen sei und Falckenhain ihn schwer be- 
schimpft habe. Speratus hat gegen diese Rechtfertigung 
nichts Wesentliches einzuwenden, wenn er auch den Haupt- 
mann in Schutz nimmt: 1 ) Der Vortrag des zweiten Falles 
vor dem Herzog mochte ihm etwas peinlich sein, da es sich 
hier um ein nicht gehaltenes Eheversprechen des Nicol von 
der Milben handelt, der kurz darauf Schwiegersohn des 
Speratus wurde. 

Von Riesenburg ist Erhard zunächst nach Marienburg 


') Dieser habe den Vorwurf nicht von sieh erhoben, sondern nur 
als Beschuldigung anderer erwähnt. 
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gegangen, um sich dort durch seine Juristerei die nötige 
Zehrung zu erwerben, „allda sich im gehaltenen landtag 
. . . in rechtlichen handeln gebrauchen zu lassen.“ Dann 
hat er, dem Rate guter Freunde folgend, das Land verlassen 
und ist wieder nach Großglogau gegangen. Von hier aus 
hat er im August 1542 zwei Beschwerdeschriften abgehen 
lassen, eine kurze, datiert vom 21. August 1542, an den 
Rat von Riesenburg, in der er sich gegen die Schmähungen 
Falkenhains verwahrt — es handelt sich um die oben er- 
wähnten Bezichtigungen, Erhard habe Klienten ausgebeutet — 
dann aber eine umfangreiche au den Herzog Albrecht. Sie 
ist nicht datiert, doch geht aus einem Schreiben des Herzogs 
an Speratus hervor, daß der Herzog sie am 3. September 
oder kurz vorher zu Gesicht bekommen hat. In ausführ- 
licher Weise schildert Erhard, wie gegen ihn in Riesenburg 
verfahren worden sei, rechtfertigt sein Verhalten und seine 
Meinungen, und klagt Falkenhain in aller Form der Tyrannei 
und Lügenhaftigkeit an. 

Der Eingang lautet: 

Durchleuchtigister hochgeporner furst, gnedigister herr! 
Ich armer gebe E. F. G. ausz besonderm wehclägendem ge- 
müth als dem löblichen regirendem landtsfürsten clagende 
zu erkennen, wie esz dan die pilligkeit erfordert, das man 
sich ee und zuvor ethwasz fürgenomen, bey der obrigkeit 
erclage, aldo hülfe und trost suche, dem ich auch hiemit 
will gefolgig erscheynen. Und ist, gnedigister furst und 
herr, an dem, das mich mitsampt meynem weih und fünf 
unerzogen kindlein der gotlosz tirann, Sebastian Falckenhan, 
hauptman auf Risenburgk, wider gott, wider betrachtung 
aller ehren, ja, contra omnem equitatem, das ist wider alle 
pilligkeit, von Risenbergk ausz der stat veijagt, vertrieben, 
meyner heuslichen narung sampt ehr und glimpfs spolirt, 
beraubet und endtsatzt, des sich manch ehrliebhabender 
biderman, beydes von adel und burgerschaft, nicht allein im 
für8tenthumb Preussen, sonder Polen und Schlesien und auch 
anderer stett und lender erbarmet, hat auch solchs gethan 
unter E. F. G. schein, titel und namen, das esz mir doch 
und meynen guten herren und freunden nicht wol gleublich 
von E. F. G. der gestalt und meynung, wie von Falckenhan 
geschehen, befholen sey worden. 1 ) 

') Sp. : Man hat seiner revocation nicht trawen wollen, wie ihr 
denn nicht zu vertrawen gewesen, als jetz offenba arm tag ist, sonst 
wer er wol gelitten worden. 
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Sodann folgt im ersten Teil die Darstellung der Ereig- 
nisse bis zur Gefangeusetzung Erhards, im zweiten wird der 
Bericht des Speratus wiedergegeben und Stück für Stück 
mit einem Gegenbericht versehen: der dritte Teil führt die 
Erzählung bis zum Widerruf fort, der vierte ist in der Haupt- 
sache mit Widerlegung der Vorwürfe gegen Erhards juristische 
Praxis ausgefüllt. Aufs schärfste ist überall der Hauptmann 
angegriffen, neben ihm Johann Bamberger. Speratus wird 
mit großer Vorsicht und Höflichkeit behandelt; Erhard weiß, 
daß der Herzog ihm zunächst die Beschwerde in die Hand 
geben wird. Doch fehlt es nicht an einzelnen Stichen gegen 
den Bischof, seine Entgegnung zeigt, daß er sie gespürt hat. 
Einigemal deutet Erhard au, daß Speratus mit dem Vor- 
gehen des Hauptmanns nicht einverstanden gewesen sei. 
Dagegen ist dieser überall offen als Schelm, Lügenmaul, 
Bösewicht geschildert; was er verübt hat, kann unmöglich 
des Herzogs Wille gewesen sein. Besonders bitter wird 
Erhard, wo er berichtet, daß Falkenhain bei seinem Wider- 
ruf zur Kirche hinausgelaufen sei mit den Worten, „er gönnte 
mir seiner äugen nicht, daß er mich damit ansehe“. „So 
gönne ich ihm dagegen nicht, daß sie ihm der henker oder 
bttttel vor 10 jahren nicht hat ausgestochen, so wären ihm 
vielleicht lang die gruben stercore mit mist zugefüllt worden.“ 
Dann wieder gegen den Schluß, w r o die ßechtsfälle besprochen 
werden. Da sagt Erhard: ich biete ihm Trotz, ich will ihm 
dieselbigen Lügen wieder in seinen Hals treiben, er esse den 
Tod dran. Mehrmals wird ihm vorgeworfen, daß er mit 
Totschlägern, Gotteslästerern, verlogenen und versoffenen 
Menschen umgeht und sie duldet; auch einzelne Belege da- 
für werden angeführt. 

Erhard richtet bestimmte Bitten an den Herzog: 

1. Der Herzog möge entscheiden, ob Falkenhain daran 
wohl getan habe, daß er ihn in so kurzer Zeit vertrieben habe. 

2. Er möge den Hauptmann zwingen, Erhard vom An- 
spruch seiner Schuldner zu entledigen; da er so schnell mit 
Gewalt vertrieben worden sei, habe er nicht alle seine 
Schulden bezahlen können. 

3. Der Herzog möge dem Falkenhain durch seine fürst- 
liche Gewalt zeigen, daß er diesen eigensinnigen und mut- 
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willigen „vergriff“ (= Vergehen) gut machen müsse. Erhard 
fordert 200 Mark Schadenersatz. 

Nachdem Herzog Albrecht diese Schrift erhalten hatte, 
sandte er sie am 3. September an Speratus mit der Auf- 
forderung, gründlichen Bericht von dem Handel zu geben, 
auch Falkenhain zur Äußerung aufzufordern, beides so 
schleunig als möglich, da ein Bote Erhards in Königsberg 
warte. Speratus war Uber dieses Schreiben, das er nach 
einem Vermerk von seiner Hand am 7. September empfangen 
hat, offenbar wenig erfreut. Erhard erschien ihm als ein 
lästiger Querulant, seine religiösen Ansichten nichts als ein 
Abklatsch der oft widerlegten Schwärmereien; daß der Herzog 
gründlichen und schleunigen Bericht erforderte, erschien ihm 
höchst überflüssig. Dazu war er krank. In dieser Stimmung 
hat Speratus am 9. September aus Marienwerder nachein- 
ander zwei Briefe an den Landesherm geschrieben. Im 
ersten Brief entschuldigt er sich Uber die Verzögerung. Seit 
letzten Sonnabend sei er krank, er habe mehrmals schwere 
Anfälle gehabt und sei unfähig zu lesen oder zu schreiben; 
er bittet, der Leibarzt des Herzogs möge ihm Rat erteilen 
oder ein Mittel schicken. 1 ) Im zweiten Brief geht er etwas 
mehr auf die Sache ein: weil er noch die Feder halten 
könne, habe er Erhards besser gedenken müssen. Der Arg- 
wohn, den Speratus und andere hatten, Erhards Widerruf 
sei Schalkheit, ist jetzt bestätigt. Wer so handelt, muß ein 
gottlos und verrucht Herz haben. Während er den Glauben 
erweckt, er wolle es jetzt mit uns, das ist mit der Mehrheit, 
halten, verteidigt er nun den abgeschworenen Irrtum aufs 
neue, sodaß man ganz gut spürt, daß er nichts als Schwär- 
merei im ganzen Land anrichten will. Er schilt so greulich 
über uns, verwirft alle unsere Vokation, „welches aus seinem 

J ) Der Leibarzt ist der lutherisch gesinnte Dr. Basilius Axt. 
Eine Antwort auf dieses Schreiben des Speratus schicken zunächst 
Burggraf M. von Kannach und Kanzler Joh. von Kreytzen aus Königs- 
berg am 17. September. Axt sei noch mit dem Herzog verreist; in- 
zwischen senden sie eine Medizin, die Christian Entfelder für Speratus 
übergeben habe. Am 22. September antwortet der Herzog selbst; er 
bedauert des Bischofs Krankheit und schickt ihm ein Bezept. (Nach 
Tschackert, Urk. III, Nr. 1461 und 1462.) Anfang Januar ist Axt — 
offenbar schon seit längerer Zeit — bei Speratus (ib. Nr. 1499). 
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gottlosen lästerlichen schreiben also klar au der sonne liegt, 
daß es nicht klärlicher sein könnte, dazu wäscht (er) so 
schändlich daher vor einem fürsten, daß einer vor einem 
säuhirten billig sollte bescheidenlicher reden“. „Ich sag 
mit freiem gewissen: ob ich wohl in gottes gewalt liege, 
weiß nicht, wann ich vor gottes gericht stehen muß — so 
ich ein fürst wäre, müßte mir sehr leid sein, daß ich einen 
solchen gottlosen lästerer nicht zuvor am kag (= Schand- 
sänle) hätte stäupen lassen, . . . ehe ich ihn hätte aus dem 
land verjagt. Und solcher strafe wäre er noch dort (in 
Glogau) wert, so anderst daselbst göttlicher Sakramente ehr 
bei würden gehalten wird, wie man sich vernehmen läßt, 
als sei man vom part der Augsburgischen bekenntniß. Ich 
wollt auch nicht unterlassen, an die orte zu schreiben, da 
sich solcher gottlästerer enthielt (= aufhielt) samt seiner 
gottlästerung, und doch erfahren, ob man also frei gott, sein 
wort und Sakrament an demselbigeu ort ungestraft möchte 
lästern, daraus lernen, ob ich die leute schwarz oder weiß 
sollt halten. Also thät ich ihnen, wenn ich ein fürst wäre 
und mir solches begegnete, e. f. gn. aber bedarf meines rats 
nicht, ich bin auch jetzt bekümerter, denn den Sachen 
allzu genau nachzudenken. Dießmal nicht mehr; w’as jetzt 
gebricht, mag ein andermal verstattet werden. Gut wär’ es 
aber, daß wir dem teufel einmal rechtschaffen Urlaub geben 
und seines giftigen geschwätzes nicht mehr acht hätten. 
Das gebe gott. Amen.“ 

Das w T ar ein deutlicher Wink für den Herzog. Auf 
einem beigefügten Zettel meldet Speratus noch weiter, der 
Hauptmann sei dieser Tage von Riesenburg abwesend; er 
habe demselben den Befehl des Herzogs gemeldet und den 
unlustigen und grundlosen Handel des Schwärmers aus 
Schlesien übersandt. Sobald der Hauptmann fertig ist, will 
Speratus seinen Bericht senden. Doch will er es nicht 
übereilen; er hofft, der Herzog werde erfahren, daß dieser 
Schwärmer mit seinem Schreiben nichts gesucht hat als 
Mutwillen, „und daß er sonderlich den hauptmann aufs 
höchste hat wollen schänden, wiewohl er mein auch nicht 
verschonet“. 

Das letzte uns erhaltene Schriftstück ist der hier ange- 
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kündigte „Gruntliche underricht auf e. F. G. schreiben be- 
langende Johann Erhard“, undatiert, wohl einige Wochen 
nach den letzten Briefen von Speratus geschrieben; ein Frag- 
ment, sofern es nur den ersten Teil der Klageschrift beant- 
wortet. Es wird ergänzt durch die Randbemerkungen des 
Bischofs zur Klageschrift. Der größte Teil des „Gründlichen 
Unterrichts“ ist Erzählung. Speratus weigert sich, auf die 
Einwürfe der Klageschrift gegen seinen in Riesenburg ver- 
lesenen Unterricht einzugehen. Das wäre nötig, wenn Erhard 
ein verständiger, ehrliebender Mann und Christ wäre. Weil 
er aber sich jetzt als ein Abtrünniger unseres heiligen 
Glaubens, ein Lästerer, ja, ein öffentlicher Meineidiger, 
Lügner und Schwärmer entpuppt hat. weil ferner der Herzog 
und alle frommen Christen „Paulum Speratum, gott lob ohne 
rühm zu schreiben, in seiner lehre, namen und gerächt 
kennen und einem so leichtfertigen lügendichter, Schänder 
und Schwärmer, der aus seinem eigenen köpf nicht fünf 
oder sechs zeilen wahrer theologia, was zum ernst und 
kampf dienstlich sein mag, kann oder weiß zu schreiben, 
nit glauben werden geben und gottlob dieser] handel der 
Schwärmerei reichlich genug durch viel ausgegangene be- 
währte Schriften sonst widerlegt, lassen wir ihn ... Es ist 
nicht not, mich mit ihm in kein gezänke zu begeben, be- 
sonders der lehr halben, . . . wir wissen, was wir vom 
Sakrament zu halten haben, da ist keiner disputation von 
nöten. Wer darüber mutwillig lehren will, der mag immer 
darin irren“. 

Uber die Beschwerde sagt Speratus: „So wir Zusehen, 
so hat er nicht allein eine klage gestellt, sondern ein großes 
buch geschrieben, darin er ganz und gar niemands verschont, 
sondern müssen alle herhalten, auch die nichts mit ihm zu 
thun gehabt, an allen will er seinen mutwillen üben.“ Wenn 
er zu einer Klage Ursache gehabt hat, warum zieht er aus 
dem Land und schreibt Lästerschriften? Er hat es nötig 
gehabt, sich aus dem Staub zu machen wegen der Läste- 
rungen, die er gegen Falckenhain und die andern ausspricht. 

Nun wird das einzelne durchgesprochen. Besonders 
empört äußert sich Speratus Uber den Bruch des Widerrufs. 
Nachdem der eine unsaubere Geist ausgefahren oder sich 
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wenigstens so gestellt, habe er sieben andere ärgere Geister 
zu sich genommen. Vor dem Widerruf hat er mit den 
Schwärmern geglaubt; beim Widerruf hat er mit uns ge- 
glaubt; jetzt glaubt er weder mit uns noch mit jenen, also 
ist er ein roher, wilder Atheos. Wer den einen recht- 
schaffenen Glauben nicht bat, hat keinen Glauben. Una 
tides: aller andere Glauben ist Unglauben. So steht dieser 
Schwärmer unter den Römischen, die glauben doch was sie 
glauben. Ihm ist es nicht um den Glauben zu tun, er hat 
sich nur an dem Hauptmann rächen wollen. 

Soweit reichen die erhaltenen Schriftstücke. Der Aus- 
gang der Sache ist unbekannt; auch Uber Erhards ferneres 
Leben weiß ich nichts mitzutcilen. Es ist jedoch nach 
Lage der Dinge ausgeschlossen, daß der Herzog Erhard 
recht gegeben hat. Des Speratus Rat gab gewiß auch in 
diesem Fall den Ausschlag. 

In der ganzen Sache steht Falkenhain nicht ganz rein 
da; sein Vorgehen macht einen leidenschaftlichen und zum 
Teil brutalen Eindruck. Speratus hat die ganze Angelegen- 
heit als eine widerwärtige Störung empfunden, er sieht in 
Erhard nicht einen theologischen Gegner, sondern einen 
heimtückischen, verlogenen Menschen, der seine wahre An- 
sicht verbirgt oder vielmehr keine wirkliche Überzeugung 
hat und sich nur mit einigen geborgten Fetzen aus schwär- 
merischen Büchern ausstaffiert. Er ist des Kampfs gegen 
die Schwärmer, gegen ihre längst widerlegten, immer wieder- 
holten Einwtlrfe und Klagen müde. Diese Stimmung läßt sich 
nach allen Kämpfen, die Speratus gegen die „Schwärmer“ 
in Preußen durchzumachen hatte, wohl begreifen. Als ein 
verspäteter Nachzügler ist ihm Erhard erschienen, in seinen 
religiösen Meinungen durchaus abhängig und unselbständig. 
Für uns bleibt noch die letzte Frage: Hat Speratus darin 
Recht gehabt? Was ist Erhards Standpunkt in den Streit- 
fragen der Zeit? 

Es ist uns noch möglich, die Quellen zu bestimmen, 
aus denen Erhard seine Weisheit geschöpft hat: die schwär- 
merischen Bücher, die er liest und von denen er mehrmals 
versichert, sie werden im Herzogtum von den Buchführern 
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feilgeboten, gekauft und gelesen, 1 ) sind Schriften Franeks 
und Schwenkfelds. Nach den Akten hat er folgende Schriften 
Franeks besessen: 1. die Weltchronik; 2. die Paradoxa; 
3. die KronbUchlein. Über letzteres sagt er im zweiten Teil 
der Besch werdesehrift: 

„Es hat der thewer edel und hochgelart ja fons doc- 
torum Erasmus Roterodamus ein buchlein geschrieben Moria 
genant, darpey hat gesatzt ein buchlein Sebastianus Franck, 
darhin er sehr vil und treffenliche anzeigung giebt, das 
die heilige schrift sey nuhr ein bildt und anweysung gottes 
Wortes, auch das die schrift oder gottes wort keines men- 
schen auch keines engels kunst, glosz oder auslegung leiden 
möge, sunder musz durch den rechten waren interpreten 
ausleger den heiligen geist in den gebissenen stillen ain- 
feltigen herzen ausgelegt, eroffenet und zur warheit bracht 
werden.“ Von Schwenkfeld kennt er zwei Schriften: die 
Apologie an Herzog Friedrich von Liegnitz 1 1529] und „Vom 
wahren und falschen Verstand und Glauben samt den Ur- 
sachen des Irrtums und Abfalls im Artikel von dem h. 
Sakrament des Leibs und Bluts Christi“ 4 ) [1530]. 

Alle Meinungen, die Erhard kundgibt, lassen sich auf 
diese beiden Quellen zurtlckfUhren. Speratus hat Recht: Der 
Schwärmer hat keine ihm eigentümlichen Gedanken. Was 
er von Schrift und Geist, von innerem und äußerem Wort 
sagt, geht überwiegend auf Franck, seine Anschauungen von 
Christus und vom Abendmahl überwiegend auf Schwenkfeld, 
seine Ideen vom Predigtamt, von äußerem und innerem Be- 
ruf, auf beide zusammen zurück. Die aufgewandte Gelehr- 
samkeit ist bescheiden; hier und da tauchen ein paar latei- 
nische Sätze und Sentenzen auf. Was er zitiert (Origenes, 
Eusebius, Athanasius, Chrysostomus, Hesiehius, Augustin) 
kann alles seinen Gewährsmännern entnommen sein. Einige- 
mal nimmt Erhard auf die bestimmten Verhältnisse in Preußen 
Bezug. Er erklärt des öfteren, Anlaß zu seinem „Irrtum“ 
habe ihm die Beobachtung gegeben, wie Falkenhain und 

*) Solche Versicherungen mögen mit veranlaßt haben, daß der 
Herzog im Mürz 1544 den Verkauf von Büchern, die der evan- 
gelischen Lehre zuwider seien, verbot (Tschackert I, S. 327; vgl. III, 
Nr. 1643). 

*) [Vgl. Kuczynski: thesaurus etc. S. 217, Nr. 24, 37 u. 40 — 42.] 
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andere Riesenburger, nachdem sie am Sonntag das Sakra- 
ment empfangen haben, wie Säue zur Kirche hinauslaufen 
und sich frech und unwürdig auffuhren. 

„Allda wird dem herrn Jesu Christo keine danksaguug 
gethan, daß er ein speis der seelen sei.“ Es ist Brauch, daß 
beide, Männer und Frauen, zum Bier gehen und sich be- 
saufen, daß sie die Thttre nicht mit Händen, sondern mit 
dem Kopf aufnehmen, „allda ist schelten, fluchen, gottes- 
lästern, als hätte man kein Sakrament gesehen oder em- 
pfangen.“ Ferner wird „das Sakrament allen gottlosen 
gereicht, auch denen, die kein Vaterunser und zehn geböte 
kennen“. Falkenhain weiß, daß es solche gibt, und Erhard 
erbietet sich, es zu beweisen. *) Durch solche Wahrnehmungen 
sei er an der Gegenwart Christi im Sakrament irre geworden. 

Die Lehre von der leiblichen Gegenwart Christi im 
Sakrament verstößt zudem gegen die Würde Christi — 
himmlischer Herrlichkeit teilhaftig geworden, will dieser Leib 
in keiner Kreatur corporaliter wohnen — , ebenso gegen die 
ganze heilige Schrift und gegen die Art des göttlichen Worts 
— denn obwohl die äußere Ordnung in der Christenheit 
nicht verachtet werden soll, da Gott mit uns nicht bloß 
innerlich, sondern auch äußerlich handelt, so steht doch die 
Summa des göttlichen Handelns im innerlichen Werk; das 
äußerliche Wort und Werk hat keine Kraft; auch der Teufel 
kann es brauchen. Wer sich anmaßt, den Dienst des hei- 
ligen Geistes auszuüben, sehe wohl zu, mit wes Grund er 
es tut. Ebenso ist der wahre Glaube innerlicher, geistlicher 
Art, im Unterschied vom historischen, äußerlichen Glauben. 
Von letzterem predigt Speratus und hält diesen gedichteten, 
toten Glauben für den wahren. „So glaubt heute aus an- 
weisung der bischüfe, pfarrherrn u. s. w. schier jedermann, 
daß der leib Christi im brot oder unter des brots gestalt 


l ) Speratus hat dagegen Verwahrung eingelegt, und gewiß sind 
Erhards Klagen übertrieben. Daß jedoch an einzelnen Orten die reli- 
giöse Bildung des Volks auf einer sehr niederen Stufe stand, beweisen 
z. B. die Urteile des Speratus über die Gemeinde in Czern ans dem 
Jahre 1541 (Tsehackert, Urk. II, Nr. 1327 a) und Herzog Albrechts 
Uber die Ergebnisse seines „Umzugs“ aus dem Jahre 1548 (ib. III, 
Nr. 1532). 
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wesentlich sei. Warum? Darum: sie sind es im äußerlichen 
schein und fürgeben überredet, habens ihnen eingebildet und 
wissen dabei nichts anders, der christliche glaube sei ein 
solches ding, das man im grand nicht erkennen noch darum 
fragen soll, wie maus gründlich im gewissen verstehen soll, 
wie solches alles D. Paulus Speratus fürgibt und lehrt.“ 

Das Sakrament gehört zur gnadenreichen Gegenwart 
Gottes, die ihrer Art nach geistig und auf die wahrhaft 
Gläubigen eingeschränkt ist, im Unterschied von der Gegen- 
wart Gottes in allen Kreaturen. Von dieser praesentia dei 
per gratiam „wissen wenig prediger in Sonderheit zu sagen, 
warumb? Corvinus schreibet nichts davon, und der ist schier 
der grosist theologus, daraus die pfarher predigen im bis- 
tumb zu Pomezan“. 1 ) — Weitere schwere Anklagen folgen: 
Nicht alle, die das Sakrament empfangen, werden selig, 
gleichwohl lehren Bischof, Prälaten, Prediger insgemein das 
Volk, sie erlangen Vergebung der Sünden allda, kehren das 
Hinterste zu vorderst (Speratus: „das ist ein fette lüge!“). 
Offenbar grobe Sünder werden liebe Christen genannt. Es 
ist ärger als im Papsttum. Christus ins irdische Brot zu 
zwingen, ist Götzendienst. 

Was schon hier den Hintergrund der Kritik bildet, wird 
im zweiten Teil der Beschwerde ausführlich behandelt: Die 
„berufenen“ Pfarrer sind nichts wert; er könnte dem Bischof 
vormalen, was er für Gesellen voziert und wie er sie voziert 
und wie sich ihre vocatio beweist. (Speratus fügt bei: „er 
ist ungeverlich zwey jar im land nirgend dan zu Rysenbergk 
gewesen und redet doch insgemein von aller pfarher thun; 
hat sunder kundschaft darauf müssen haben“.) Wenn Cor- 
vinus mit seiner Postille nicht wäre, so könnte mancher 
nicht einen Reimen sagen, geschweige denn einen recht- 
schaffenen Sermon tun; sobald sie das Buch nicht haben, 
wissen sie nimmer zu predigen. Das heißen dann vocati 
ad munus apostolicum! „Wenn eine gans ihr postilla hätte 
auf dem schwänz, so ersüffe beides, vocatio et praedicatio.“ 
Und das Exempel, das sie geben, ist schier noch ärger als 
bei den Papisten. 

*) [Geht auf des Corvinus Postille (s. u.) von 1537, s. Tschackert: 
Ant. Corvinus S. 213.] 
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Aus diesen und ähnlichen Ausführungen und Klagen 
Erhards gewinnt man den Eindruck, daß die Stärke seiner 
Stellung nicht in den positiven religiösen oder theo- 
logischen Gedanken liegt, sondern in der Kritik 
der unfertigen und zum Teil noch rohen kirchlichen 
Zustände. In der Berufung auf die persönliche, freie Art 
des Glaubens liegt ein Moment der Wahrheit, das unter allen 
Umständen sein Recht hat. Aber theologisch konnte ein 
Mann wie Erhard sich einem Speratus gegenüber auch ent- 
fernt nicht behaupten. Und eine solche Kritik nicht zu 
dulden, war ein Lebensinteresse für die junge Landeskirche, 
deren Fürst sich selbst kaum erst den Einflüssen des Spiri- 
tualismus entzogen hatte, und in der solche mystische Ge- 
danken noch manche geheime Anhänger zählten. Die ent- 
scheidenden Schläge gegen diese radikale Mystik waren 
gefallen, aber die Führer der jungen Kirchen mußten dauernd 
Sorge tragen, daß nicht auf den immer noch zur Aufnahme 
bereiten Boden neue Samenkörner ausgestreut wurden. 


II. 

Brief des Johannes von Bekensteyn 
an Felix Rex Polyphemus, 
s. a. (1543?) Januar 20. 

Tschackert, Urkundenbuch III, Nr. 1502. Hzgl. Briefarchiv IV, 22, 201. 
König!. Staatsarchiv Königsberg. 


Joannes a Bekcnstyn 1 ) 

Felici Regi Polvphemo 2 ) s. d. 

Pax et gaudium multiplicentur tibi, mi iucundissime 
Polypheme. Quod superiori anno ex Germania quamprimum 

*) [Ober ihn s. B. Schumacher: Niederländ. Anaiedlungen im Her- 
zogtum Preußen z. Z. Herzog Albrechts (1903) S, 57; Cosack, Spera- 
tus S. 200. Unter Notizen Heglers fand sich ein Hinweis auf Hans 
Beckenknecht, ».Keller: ein Apostel der Wiedertäufer S. 221.] 

8 ) [Cher ihn jetzt vor allem Schumacher a. a. 0. 15, 20, 50, 52 ff., 
60 ff., 76 ff., 121 ff., 128, 132, 135, 144, 154, 157, 170 ff., 185; vgl. 
ferner Förgtemann-Günther: Briefe an Des. Erasmus 1904, S. 406.] 


Digitized by Google 



32 


ad te non scripserim, opportuni nnncii inconmioditas fuit in 
causa. Nam cum ineunte autumno pristinas in orientali 
Phrysia demum sedes recepcram, eo tempore naves hinc non 
solvebant. Causam mei itineris in superiorem Germaniam 
preterito anno ad te scripsi, verum an litere ad tuas manus 
venerint, ignoro. lila potissimum hec erat, quod Vulfgangi 
Capitonis epistola quedain per inferioris Germanie partes 
circumferebatur, qua papisticam ecclesiam veram dei eccle- 
siam esse palam docebat. Proinde unusquisque prudenter 
caveret, ne ab ea seipsum temere separaret, sed potius, sub 
quacumque ecclesia vocatus esset, remaneret pacienter tole- 
rando illius abusus. Preterea summam quam vocant missam 
tolerabilem esse asserebat, utpote veteris dominice eene 
vestigia quedam retinentem. Quum enim in ea fidelium 
conventus, pauperuin collecte, evangelij enaratio, communis 
populi oratio tiant, que omnia antiquum sacre communionis 
formam referunt, quam ob causam non omnino execrabilem 
esse proponebat. Verum quum ego aliique plures in Capi- 
tonis commentariis *) adhuc extantibus papisticam missam ut 
execrandam domini abominationem didicimus, preterea quum 
quattuor aut sex ante annos cives Leodienses 2 ) per Martini 
Buceri Capitonisque epistolam, (que apud illos ad hunc usque 
diem ostenditur), constanter admoniti sint, ut animas potius 
deponerent, quam vel unäm papisticam audirent missam — 
quamobrem non potui non suspicari epistolam haue adulte- 
rinam fore,*) qua horrendam idololatriam olim ab ipsis 
maxime detestatam iam rursus quasi tolerabilem dei cultum 
palam asseverarent. Unde quum multorum fratrum mentes 
falsa persuasione ad papismum relabi non sine magno animi 
dolore viderem, non potui me diutius continere, quin suscepto 
Argentinam versus itinere huius criminis autorem ipse adirem. 


*) [Responsio de missa, matrimonio et iure magistrates in reli- 
gionem. De magistrates officio in religionem et mores ecclesiasticorum 
regendos etc. Argentorati 1537, Neuauflage 1540; s. Baum: (Japito 
und Butzer S. 581, Herminjard: Corresp. des reform ateurs VII, 318, 
Anm. 27.] 

s ) Leodium = Lüttich. 

*) [Das ist er zweifellos, Stadtklatsch und Verleumdung, vielleicht 
von Engentinus und Konsorten ausgestreut. Cosack (Speratas S. 200) 
vermutet Anknüpfung an das Wormser Religionsgespräch. Hegler 
dachte laut Notizen an das Religionsgespritch von Hagenau 1540, auf 
dem der Kölner Kurfürst die Reformation kennen lernte. Er verwies 
auf eine Flugschrift „vom tag zu Hagenaw, zwei verdeutschte Send- 
briefe. Aber diese Sendbriefe (vorh. München. Hof- und Staatsbiblio- 
thek H. Ref. 672) haben mit jenem Briefe nichts zu tun. Die Folie 
für den angeblichen Brief ist die Mißstimmung von rechts und links 
gegen die Straßburger Abendmahlslehre (vgl. die Briefe Nr. 18 fl. in 
Bullingers Korresp. mit den Graubündnern. Hg. v. Tr. Schiess. Quelle 
z. Schweizer Gesch. Bd. 23. 1904.)] 
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Hie mnltis variisque argumentis cum ho mine egi, verum quam 
tepidas imo quam frigidas rationes in medium addueebat, 
profecto piget me narrare, attamen unam atque alteram tibi 
scribam, ut cognitis pseudodoctorum frivolis argumentis tides 
tua firmius radicetur. 

Imprimis adferebat Oapito cuiusque hominis vocationem 
maxime spectandam esse, nam quuin pater familias uxori et 
liberis debilibusque parentibus de huius vite necessariis pro- 
videre debeat, qui si ob missarum abusum (hoc enim no- 
mine tantam abominationem extenuabat) alienas querere sedes 
cogeretur, iam vocatioui sue non commode satisfacere posset 
utpote pauper et exul, proinde claudicanti religioni potius 
connivendnm, quam propri^ familie in longin(|uis regionibus 
non providendum. 0 fragilem tideni! dicebam, quasi omni- 
potens dominos non ^que in Germania atque in Gallia, non 
fque in Borussia atque in Batavia electos suos pascere no- 
verit, qui etiam in deserto suis mensam apparaverat. Quodsi 
huiusmodi fide pectus suum Abraham imbuisset, nequaquam 
domini mandato patriam relinquendo obedivisset. Quos ergo 
evangelic^ promissiones invitant, nonne potissimum vel solum 
Christianos, qui imprimis regnum dei querunt, deinde omnia 
vite nece88aria adiiciuntur, qui quum patrem et matrem. domuin 
et agros, patriam et amicos, uxorem et liberos propter Christi 
nomen deseruut, centuplum hie accipiunt et in futuro *) seculo 
vitara ^teruamV Tandem de imbecillibus in fide non robustis 
se loqui affirraabat. Ego vero contra: Paulum apostolum 
fratribus quamvis in tide infirmis sacrificam idololatriam 
nunquam concessurum; quodsi fratrum iipbecillitati aliquid 
dandum, certe illis in rebus, quas voeamus indifferentes, 
omnino volebat, quarum in albo manifesta idololatria nun- 
quam poni debet. Preterea separationem a papistica ecclesia 
prohibuit Capito idque prophetarum et Christi et apostolorum 
exemplo confirmabat, qui snbductionem a Judeorum synagoga 
licet peregrino sacrificii cultu contaminata nunquam medita- 
bantur, verum ad mortem usque in ea permanserunt. Quod 
ipsum non inficias eo, sed quod silendo counivendove impiis 
Judeorum ceremoniis tantillum quid consentierunt, constanter 
abnego. Imo abominabilem eorum cultum proprio sanguine 
fuso magis confutaverunt, utpote ab omni hypocrisis crimine 
quam alienissimi. Nam licet Christi ecclesia (ut verbis 
Augustini utar) multos tolerat abusus, attamen eosdem non 
facit, non silet, non consentit. Quodsi ita res se habeat, ut 
verg ecclesi§ membra neque silendo neque consentiendo 
quicquam abusus committant, iam in confesso est, proprio 
sancti spiritus officio fungi, nempe quod mundum et de pec- 

*) Macr.: futoro. 

He gier, Zur Geschichte der Mystik. Q 
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cato et de iustitia et de iudicio arguuut. [Joh. 16 V. 8.] 
Verum quid tum demum ipsis in foribus presto sit, norunt 
iüi, qui experientia didicerunt erucem omnium durissimam 
tolerare, quam iste Argentinensis doctor simulando magna 
ex parte abolitam esse velit. Pluribus arguraentis cum illo 
egi, verum charte incommoditas plura scribere non patitur. 

Quam ob rem mitto tibi epistolam singularis eruditionis 
viri, Joannis Calvini scilicet, scriptam ad quendam in Gallia 
amicum, in qua summa cum mansuetudine eandem coutro- 
versiam tractat, veritus fortassis, si os suum in falsam eorum 
doctrinam durius solveret, eandem ab illis gratiam expectaret, 
quam doctor Anthonius, quondam episcopi Spirensis suffraga- 
neus, l ) et dominus abbas, 2 ) viri non minus doctrina quam 
vity sanctimonia insignes, experiere. Hii enim quum palin- 
odiani de sacro pane canere recusarent et Buceri Capitonisque 
doctrin^ inconstantiam et adulationis morbum et avaritig 
pestem in privatis commitiis et colloquiis taxarent, statim 
concionandi officio privati sunt, verum non sine magno civium 
murmure, qui illos tanquam angelos semper venerabantur. 
Preterea habebis literas ab Heinricho Bullingero scriptas. 8 ) 
Nam quum eandem ob causam Tigurenses fratres adiissem, 
qui publico convivio me honorifice acceperunt, querelas meas 
de fratrum subversione tacite audiverunt et tandem literas, 
omnium doctissimorum virorum manibus subscriptas, mihi 
dederunt, in quibus sententiam Argentinensium omnino con- 
trariam quam clarissime explicaverunt. Has velim diligenter 
legas, lectas vero domino Christanno Entfeldero 4 ) nostro offeras. 
Insuper videbis epistolam Sebastiani Franck ad oinnes infe- 
rioris Germanig fratres missam. Tu omnia proba, si quod 
bonum est, tibi serva. 

Postremo paucis te admonitum volo, nt tua humanitas 
semper meminerit se in principis aula, id est in sylva im- 
munium ferarum refertissima versari, quibus si non fortissimo 
ardentis orationis clypeo occurreris, te facile devorabunt. 
Tu interim vigila, dominum ora et valetudinem tuam sobrie 
vivendo cura, uxorem tuam, mulierem pudicam, dominum 
Christannum Entfelderum 4 ) verum Christianum, magistrum 

') [Antonius Engelbrecht, s. über ihn F. Flalk] in: Katholik 1902, 
S. 61 ff., G. Bossert in : Ztschr. f. d. Gesch. des Oberrheius 1902, S. 17 ff.] 

*) [Paul Volz, der ehemalige Abt von Hugsbofen.] 

5 ) S. unten. 

*) [Über Entfelder s. Tschackert: Urkundenb.il, Nr. 1197; III, 
Nr. 1637 a; II, Nr. 1048, I, 324 ff.; II, Nr. 1336, 1731, 1210, 1461, 
1488, 1542, 1555, 1795; ferner fand sich in Notizen Heglers ein Ver- 
weis auf Tschackert in ThLz. 1896, 554, sowie auf Gottfr. Arnolds 
Kirchen- und Ketzerhistorie s. v. Folgende Schriften E.’s hat Hegler 
notiert: Von wahrer Gottseligkeit 1530 (vorh. in Berlin, Stuttgart), Von 
Gott und Jesu Christi unsers Herrn Erkenntnis, Augsburg s. a. (vor- 
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Guilielmnm Gnapheum ') virum suinrae erudituin reliquosqne 
fratres in domino saluta. 

Vale, mi dilecte in domino frater. 

Ex Oldersem Phrysia orientali 

20. Jannuarii. Tuns ex animo 

Joannes a Bekensteyn. 

Mit diesem Brief übersendet Beekenstein an Felix Rex 
die Abschrift dreier Briefe: a) Heinrich Bullinger an Hermann 
Aquilomontanus, Prediger in Ostfriesland, Zürich, 18. April 
(s. a., wohl 1542?); a ) b) Johann Calvin, Genevensis ecclesiae 

handen in Stuttgart), Von den mannigfaltigen im Glauben Zwiespal- 
tnngen, Straßburg 1530 (vorh. in Berlin), vgl. Kuczynski: thesaurus 
etc. S. 62, Nr. 78. Für einen Brief E.’s verweist Hegler auf Gabbema: 
epp. ab. ill. et dar. viris scriptarum centuriae tres 1663 I, S. 49ff. Im 
übrigen Hinweise auf Cosack (Speratus S. 200 f.), Keller: Dio Refor- 
mation S. 433, 470. Vgl. ferner Schumacher a. a. 0. S. 57.] 

*) [Zn Gnapheus s. Tschackert: Urkundenb. I, 253 ff., 288, 328 ff., 
330 ff. — 336, dortselbst sind die Nrn. des Urkundenbuches II, III ver- 
zeichnet. auch weitere Literatur. Zum holländ. Aufenthalt des Gn. 
P. Fredericq: Corp. doc. inqu. haer. prav. Neerl. IV, S. 18 f., 354, 406 ff., 
woselbst weitere Literatur. Hegler notierte an Schriften des Gn.: 
Acolastns 1529, 32, 33 u. 8. Hypocrisis Basileae 1544, Antilogia 1551 
und verwies auf U. B. München Camcrar: Bd. XXVI n. 51: Notitiae 
historicae de Wilhelmo Gnapheo mauu Hcnrici Attingii. Vgl. ferner 
Schumacher a. a. 0. 57 f., 147 f. Bibliotheca reformatoria Neerlandica 
I (1903), S. 137 ff., dortselbst Näheres über G.’s Schriften.] 

*) [= mit unwesentlichen Änderungen der bei C. Krafft: Auf- 
zeichnungen des Schweiz. Reformators Heinr. Bullinger über sein Studium 
zu Emmerich und Köln (1870) S. 138 ff. mitgeteilte Brief, worauf 
Notizen Heglers hinwiesen. Hegler bemerkt: „Es ist sicher, daß die 
Adresse bei Krafft und Füßlin : „Herrn, v. Wied“ falsch ist. Wie käme 
Bullinger dazu, den Erzbischof von Köln mit frater colendissime an- 
zureden? Wie kann Bull, den Kirchenfürsten nennen ecclesiarum in- 
ferioris Germanise eraditione et sanctimonia non postrcmum? Ferner: 
der Brief ist auch in der Fassung bei Krafft aus Anlaß der Gerüchte 
geschrieben, von denen Joh. Beckenstein Kunde brachte, daß nämlich 
die Freunde des Evangeliums in Oberdeutschland Konzessionen machen, 
besonders für die Beteiligung an der Feier der Messe, welche einer 
Verleugnung des Glaubens gleichkommen. Wie kann sich nnn Bull, 
deswegen an den Erzbischof von Köln wenden, der damals erst im 
Übergang zur evangelischen Partei begriffen war, in einem Briefe, der 
so deutlich zur Klärung und Beruhigung für ev. Gemeinden, für die 
Stimmung in der ev. Bevölkerung geschrieben ist, in einem Briefe, in 
dem fortdauernd von sacra papistica etc. die Rede ist in einer Form, 
die doch unmöglich auf den Erzbischof und seine damalige Stellung 
paßte?! Doch ich muß fürchten, offene Türen einzustoßen. Jeder, 
der den Brief liest, wird, nachdem einmal der Zweifel ausgesprochen 
ist, sofort die Unmöglichkeit erkennen, die Adresse an den Erzbischof 

3 * 
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minister (an eine bestimmte Person gerichtet, deren Name 
aber nicht angegeben ist; ebensowenig ein Datum); 1 ) c) Se- 

festzuhalten. Wie Bull, wirklich an den Erzbischof schrieb, zeigt der 
bei Krallt wenige Seiten nachher S. 1-16 abgedruekte Brief. Wie kann 
Bull, schreiben, daß Johann Beckenstein dem Erzbischof Näheres aus- 
einandersetzen werde?“ Ist so der Brief an Hermann Aiiuilomontanus 
gerichtet, so verwies Hegler für diesen auf Ott: Ann. Anabapt. ad a. 
1541, 1; 1542, 1; 1543, 1; 1544, 3; 1546, 1; 1554, 2; ferner auf 
Füßlin: epp., Frd. Spanhein: controversiarum de religione . . . elenchns. 
Ainstelod. 1701, S. 84, J. Wigand: de anabaptismo (1582), S. 459 ff., 
ten Cate: Geschieden« der doopsgczinden in Friesland (1839) S. 86 
(gibt nur Ott wieder); ders. : Gesehiedenis der doopsgezinden in 
Groningen, Overijssel en Oost Friesland (1892), S. 22 (desgl.).] 

') (An liceat illicit« impiorum eommunicare sacris, Joannis Calvini 
sententia. 

Rogavit nos is, cui mandaveras, ut consilium tibi nostrum scri- 
beremus, quam rationem teuere debeas, ne te contamines inter tot 
superstitionum inquinamenta, qne pro saneto ac legitimo dei cultu 
ecclesiam istic occuparunt. Ego autem abunde fere putavi si tibi bre- 
viter sententiam meam exponerem, non dissimulans interim, quid alii 
quoqne sentiant, quando nonnihil est hac in parte dissentionis, quod 
alii vel negarent vel dissimulatione premerent. Fateri non dubito me 
eorum opinioni non prorsus subscribere, ut vel hac confessione simpli- 
citatis intelligas procul onmi fuco abfnturum qnicquid dicam. Hoc tantnm 
deprecor, ne audito dissentionis nomine valde offendaris, ac si nihil 
habere a nobis posses, nisi controversiis implicitnm, perquam enim 
exiguum est (lit audies) inter nos discrimen. Uli dum reputant, quam 
sit periculosuin obstringere religione conseientias, non audent pro illi- 
cito quippiam damnare, quod ulla ratione excusari queat. Deinde ubi 
cogitant, quot difficultatibus undique premantur, qui in ilia Babylonia 
captivitate deguut, facere non possunt, quin aliquid eis indulgeant, ne 
vera alioqui religione et vero timore dei prodita pectora ultra modum 
urgendo deiiciant. Ego autem contra excipio non posse nimium for- 
titer teneri, quod suo verbo strinxit dominus et piis in malis non 
esse blandiendum, ne in ipsis secure acquiescent. Ac ego quidem non 
inficior utrimque illam eonim rationem optimam, ipsi quoque libenter 
quod obiicio mihi conceduut. Sed fit nescio quomodo, ut, dum illi 
insistuut studiosius in suas considerationes, videantur mihi accedere 
in dementi^ modum. Ego etiam, dum nihil remitto, videor illis im- 
pendio austerior. Sane nihil magis invitua facio quam ut a talium 
virorum sensu vel minimum discedam, quos ex merito suspicit tota 
ecclesia, et ego privatim ex animo revereor, hoc tantum pro sua yqui- 
tate mihi permittitur, ne quid contra conscience mee indicium 
amplectar. 

Principio hoc citra controversiam inter nos omnes convenit 
Christianum hominem non spiritualem modo cordis cultum debere, sed 
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bastian Franck, Buchdrucker in Basel, ad inferioris Germa- 
nise fratres; 8 Bl. [vgl. unten die Franekiana). 

external« quoque oris testificationem. Nam nt. dominus animam nostrum 
simul cum corpore sibi consecravit, ita in ntroque elucere debet 
eius gloria, ut ait Panlus. [1. Thess. 5, 23.] Nugaciter ergo aiunt suf- 
ficere, si quis religionis puritatem intns foveat, donm externa non morari, 
modo animus maneat integer. Neque tarnen publicam ab uno quoque 
fidei confessionem exigimus, sed tarnen, nt pius homo ilium unius dei 
et Christi cultum, qui nobis verbo commendatur, proliteri student. Neque 
banc rursns professiouem ccrtis finibus terminamus, nisi ut pro sue 
qnisque intelligent«' modo pro facultate, pro ohlata oportunitate, om- 
uino se impendat sanctificando dei nomini, Quare bic adhortationibus 
magis quam ccrtis canonibus agendum est; nam ut ad certam forrnu- 
lam astringi nec possum nec debent fideles, ita minus sibi remittnnt, 
si in parte dumtaxat et leviter defnnguntur adoratione dei, duin cam 
perpetuo teuere et iudefesso studio in tota vita prosequuntur. Sibi 
ergo quisque sedulo et constanter instet nec ante tinern faciat, quam 
sibi precipuam hanc meditationem fecerit, ut nullam glorificandi dei 
occasionem pretereat. 

Unum tarnen certo asserimus ab ilia quain Christiani omnes do- 
mino suo debent pietatis testificatione discedere, qui ritus manifeste 
impietatis notabiles suscipiunt. Nam qunum ceremonias iustituerit 
dominus, quibus ad purum sui cultum exerceautur, certo ut eas pera- 
gendo testamur nos esse dei vivi cultores, ita alieuas usurpandu, quo 
idololatrinm vel superstitionem pro se feruut, et prophananius nomen 
dei et nosipsos polluimus. Illi enim demum impolluti mauent, qui nec 
genu iucurvant coram Baal nec manuiu eius osculantur nec per aliud 
nomen sua lingua inrant quam dei viventis. In iis nnila inter nos 
varietas est. 

Cfterum dum ad discernendos impios ritus a bonis et religiosis 
venitur, hie aliquantum variamns; in quo tarnen ipso hoc illis assentior 
esse quosdam vel a modica superstitione natos vel a bona origine 
in aliquam superstitionem deflexos. quorum non est reprehendenda 
observatio, quo tarnen superstitione careat. Exempli gratia, candelas 
qui primum ad mensain domini accenderunt, non nihil declinarunt ab 
evangelii puritate observationem reducendo, quo bona ratione cum 
reliquis iudaismi partibus Christi adventu fuerat, abrogata. Quando 
tarnen ea utcumque inepta ornatus assertatio ad impietntcm usque noli 
procedit, nulla in observatione dei offensio erit. Alia fuerimi bene 
instituta, qnc abusu a sua veritate degeneraverunt, que ctiam piis ob- 
servare concedo, modo non ad manifestam idololatriam prolapsns sit 
abnsus. 

At de utrisque optaudnm qnidem foret, nt vel abolerentur in totum 
vel certe corrigerentur. Sed quia id non est in manu privati bominis, 
non detrectet reeeptam in ecclcsia sua consuetudinem sequi, quain 
merite sublatam vel emendatam mallet. Non detrectet, inquam, si 
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Auf der Rückseite von Blatt 1 in a) steht das Motto: 
„Prima Corinthiorum secundo (V. 14]: animalis homo non 

necessitate adigatur, qnod vero sine offensione licebit, abstineat, ut 
ipsa ntendi parcitatc declaret nou magnopere sibi probari. Hic iarn 
quibusdam viris eruditis, quos alioqui ceu patres observe, refragari 
cogor, qui in eo nnniero missam parrochialem et alias quasdam eins 
generis ceremonias reponunt. Illam enim existiinant a cena domini 
profectam esse, utcunquc multis modis fedata sit et inquinata, neqne 
vcro negant flagitiosas esse et sacrilegas, que de ea kabentur opiniones, 
a qnibns abhorrere debeat pium pectus. Sed privatum hominem excu- 
saudum putant, qui dum domini c^-nain pure admiuistratam habere 
non possit, vel laceram ac dissipatam non respuit. Ego vero adduci 
nequeo, ut eene loco habeam utcunque hic titulis ab eius autoribus 
protexatur. Nam et Jerobeam quos erigebat vitulos volebat quidem 
videri Judaice religionis esse instrumenta, et quidem tiebat reclamante 
domino: nihilo uiagis sacrificare illic licebat quam gentium idolis im- 
molare victimas. Cum igitur missam habeam pro mera abominations, 
sive ea latina sit aut Germanica, que sacre eene nomine non aiiter sit 
cooperta, quam angelns sathane transtigurat se in angelum lucis [2. Cor. 
11, 14J, non video, quo pretextu pins bomo et verbo dei illuminatus possit 
earn pro pura dei ceremouia colere. Nam preter id quod constat Christum 
cum sancto cone sue ministerio illic ludibrio haberi, promissiones com, 1 
datas in earn transferri, religiosa conscientia non videbit. Nec valet 
que adferri a nounullis solet excusatio pium hominem ac dei timentem 
non venire nisi ad participandas cum lidelibus orationes et sacramenta 
ab omnibus interim, qut; illic peraguntur sacrilegiis abhorrere et quo 
palam improbare non licet secreto cordis affectu detestari. Nam ido- 
lolatriam is demum cavet, qui abstinet a libaminibus idolorum. 

Missa certe est idolum in templo dei erectum. Cum igitur in- 
tcres, tum preis simplicibus ac exemplum pessimum prebes, quia te 
venerari putant quicquid abomination» est in missa. Neque hic diutdus 
moror, quuudo Paulus ad Corintkios satis declarat fieri participem 
calicis demoniorum, qui sine superstitionis conscientia externa dum- 
taxat imitatione prophanos cultus peragit, dcinde reum esse sanguinis, 
quod imperitorum errorem sno exemplo confirmat. [1. Cor. 10, 16 ff.] 

Quod autem adfertur ecclesiam istic esse, cuius communio non 
sit penitus repudianda, non difficiüter istuc quoque solvitur. Multi- 
fariam enim estimatur ecclesia. Secundum multiplicem ergo accepti- 
onem prudenter distingere oportet, qua parte ccnsenda sit istic nostra 
ecclesia. Ego sane nulla dubitatione credo in locis omnibus, qui pap^ 
tyrannide premuntur, sparsim esse ecclesiam catholicam. Nam cum sine 
penitontia esse vocationem dei testatur apostolus, [Röm. 8. 9] qnemad- 
tnodum colligit a Judeis, nunquam in totum discessuram dei gratiam, 
qui semel in fedus inviolabile recepti sunt. Ita nunc ratiocinari convenit 
apud omnes gentes, quibuscunque semel eternum evangelii fedus sancivit 
dominus, residere adhuc eius virtntem adeoque baptismum habent 
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accipit ea, qu§ sunt spiritus dei, stultitia siquidem illi sunt, 
nec potest cognoscere, quod spiritualiter diiudieantur. At 

federis sigillum, quod inane esse non potest. Xam utcnmque ipsa 
multitude ad idololatriam desciverit, non potest tarnen hominis in- 
gratitudine et perfidia impediri domini voluntas, quin viam sibi inve- 
niat. Proinde constituimus dominum semper habuisse hodieque suos 
habere clectos, quonun salus non falso nec sine certa efficatia baptismi 
sigillo obsignetur. Et quia baptismus sacramentum est ecclesie, voluit 
dominus, ut illic maneret uominis sui invocatio et qualiseunque 
ministerii species. Cetenun quantum attinet ad certain ecclesie faciem, 
qualis in scriptura nobis exprimitur, earn in cytibus papisticis non re- 
cognosco. Ilia est ecclesia, cui obtemperare et quam audire Christus 
precepit, et ideo quia est columns et firmamentum vcritatis, ut aposto- 
lus docet, [1 Tim. 3, 15] hec autem errorum et hereaum sunt receptacula, 
que omnibus modis verbum dei evertere conantur et pro vero unius 
dei cultu idololatriam substituimt in locum vert' pietatis omne genus 
abominationis. 

Denique talem hie ecclesie formam esse iudico, qualis erat inter 
Israelitas, postquam Jeroboam templum et vitulos reclamante domini 
verbo erexerat. Nam utcunque omnia illic pessime inversa essent, 
dominus tarnen in honorem circumcisionis ecclesie nomine populum 
eum dignabatur, unde et lilios suos per Ezechielem vocabat, qni inde 
naseebantur, neqne tarnen ideo prophet^ concessissent, ut quis adorasset 
in Bethel, eo pretextu, quia illic erat ecclesia. Vides iam, ut arbitror, 
quatenus consentiamus et quantum sit inter nos diversitatis. Hoc 
mecum docti quidam et pii viri ab homine Christiano requirunt. Primum 
interiori cordis puritate dominum colat, deinde ut externis pietatis 
exercitiis spiritualem cnltum testetur. Hanc testationem duabus par- 
tibus consture existimamus, lingue coufessione et sanctis ritibus. In 
predicanda tua fide modum tibi prescribere non possumus, nisi ut pro 
vocationis tui‘ ratione in omnes occasiones intentus sis, quo nomen 
dei per te sanctificetur. Prescrtim enim curare debes, ut familiam 
habeas rite in religione edoctam. Nam dominus liberos ac servos 
potestati tuj subiiciendo fidei etiam comniisit, non modo, ut in civili- 
bus officiis eos regas, sed in pietate quoqne instituas. De secunda 
parte sic censemns ceremouias omnes, qug vel raanifestam idololatriam 
vel sacrilegium apertum continent, religionis profession), ad quam 
pius homo adstringitur, contrarias esse. Quamobrem veneratio iinagi- 
num et missarum nundinatio, ut quis eas precio redimat, sacramenti 
eucharisti^ levatio et adoratio et cetera eius note plane nobis impro- 
bantur. In hoe quoqne mihi non repugnant pii et eruditi homines et 
ex officio Christiani hominis eas ceremonias fugere, quo ex terroro 
potins ant avaritia quam ex bona origine fluxerunt, ut sunt quc appel- 
lantur pro mortuis officia et sanctorum solemnitates, ubi nihil est quod 
referat aut etiam redoleat sanctam illam ecclesie antiquitatem. Multa 
autem prophana sunt et impura, siquidem verbum dei misere ac fede 
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spiritualis diiudicat quidein oniuia, ipse very a nernine 
diiudicatur.“ Und darunter: 

„Primo Regum decimo octavo |V. 21]: usque quo clau- 

depravatur et orationea habentur vel inepte vel insula^ vel blasphemiis 
referto. Sub eodern genere comprehendimus indulgentias , sodalitates 
sive fratrias, aquam bcnedictam et similia, quorum uec initium fuit 
probabile, et abusus, imo ipsisaimus naus eat plane aacrilegua. Super- 
aunt ea, qur prope ad redimendam Christian^ aocietatis commuuionem 
pertinent, de quibus idem me »entire eum sanctissimis illia capitibua 
non patitur conacientia. Existimant. enim non renunciandam ease 
commuuionem cetui, in quo fcdus domini manct et nomen invocatur. 
Consnlunt ergo participate diebus, preaertim dominicia, orationea, quia 
et populus eo die in hunc precipue tlnem congregatur, ut demit invocet 
et concipiuutur orationea, quia aunt ex veteri eccleaia, plus habent 
puritatia. Conauluutqne miaac interesae tanquam ceue domini, que ut- 
cunquc miria modis t'edata sic ac deformata, omni ex parte lacera, 
pravis cupiditatibua corrupta et pollnta, tarnen propter divine promis- 
sionia certitudinem fidelibua pro conn manct. Verum duo interim in- 
iunguut, ut, quoties Christianus adit misaam, dum emendare ipse non 
potest, quo illic apparent abominationes, earum correctionem preeibus 
a domino fiagitet, deinde ut pro viribus quantum feret occasio det 
operam, ne videatur idololatrie et sacrilegis moribua conaentire, sed 
deum et eiua pumm cultum querere intelligatur omnibus abnegatis, 
que eiua evangelio adveraantnr. Adiuugit etiara quidam pins et eru- 
ditus se cupere, ut ille quicunque erit mense coinmunicet, quo melius 
profiteatnr ae domini cenam illic querere. Ego vero optarim quidem 
toto animo, nt aervus Chriati quicquid illic videt domini sui reverenter 
tollat, modo ae nulla impuritate eontaminct, verum quia rationem non 
respicio, qua separari queant snthano pollntiones a Christi sacris, 
penitus non fero ea mcrcede edi externa religionis exercitia, lit temp- 
lum deo dicatuui idololatria conspurectur. Quare si potes usurpare 
que sunt illic Christi, ut te nullis perversis impiisque ceremoniis ad- 
misceas, lubeuter tibi concedam. Sin minus, nullo modo adduci possim, 
ut tibi indulgcam quod eat a Christiana profeasione omniuo alienum 
meo iudicio. Quid ergo inquies? Ergo ne vel migrandum vel despe- 
randum? Non ita precise urgeo. Tarnen cupio, ut te quotidie ad 
calculum revoces ac. tecum vere reputes, quantum absit, quo minus 
eum quem debes cultum deo exhibeas. Sic et miseriam tue captivi- 
tatia cum eo deplores, qui solus poteat mederi, eumque assidnis preci- 
bna interpelles, ut populo auo libertatem restituat, sanctam suam 
civitatem restauret, in qua pura et impollnta laudis sacrificia illi 
offerantur. Eat enim non leve domini flagellum, quod cogeris servire 
diis alienis: tdeo non debes te attennare inanibus solatiis aut tantam 
infirmitatem tibi dementer condonare. Fac igitur, ut mali tui sensum 
assidue in memoriam revoces, quo intentiore studio aspires ad reme- 
dium. Hunc humilitatis affectum non deseret dominus, quin vel exitum 
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dicatis in duas cogitationes? si dominus cst dcus, sequimini 
eum; si autein Baal, sequimini ilium,“ 

Der Brief Beckensteins und jlie Abschrift der drei 
Briefe sind von einer Hand. 


111 . 

Brief des Felix Rex Polyphemus 
an Paul Speratus, 1543 Juli 8. 

[Tschackert, Urkundenbuch III, Nr. 1540; Königl. Staatsarchiv Königs- 
berg; zur Sache vgl. l'osack : Speratus S. 2(H), Schumacher a. a. 0. S. 6-1.] 

Original. 

Auf der Rückseite des 2. Blattes die Adresse: 
Reverendissimo presuli et d. d. Paulo Sperato, cathedralis 
ecelesifj Pomezanieusis antistiti vigilantissimo, domino et 
patrono suo, modis omnibus observandissimo. 

Ad manus proprias anno 1543. 

8. p. Nuneiuni nactus non minus fidelem quam notuin, 
reverendissimo presul et patrone incomparabilis, committere ’) 
non potui, quin literis meis quamvis ineptis et crassa Minerva 
scriptis tuam amplitudinem alioqui occupatissiinam interpellem, 
ne, si obnixius taceain, putet me veterem meant erga te 
observantiam remisisse et in colenda nomiuis tui dignitate 
refrixisse, <|uam suspitionem a te velim alienissimam. Interim 
tarnen nescio, qui fiat fatone nteo an emulorum quorumdam 
meorum malicia, ut velim nolim in suspitionem pertrahar 
rei sacramentarig, quum tidei mej confessionem aperte 
dederim voce viva tum scripto reverendissimo Sanibiensi 3 ) 
eiusque assessoribus, doctori Brismanuo*), d. Romelow 4 ) et 


aliquem aperiat vel certu misuricordia sua tibi snbveniat. Vale. Do- 
minus tibi et familic benedicat, vir ex animo mihi coleude. 

Tuus Joannes Caivinns Gcuevensis, ecclesig minister. Näheres 
über diesen, wie es scheint, unbekannten Brief brachte Hegler nicht.] 
x ) Deutlich cornmittere. 

s ) f= dem Bischof von Samland, Gg. v. Polentz.] 

») S. über ihn RE 3 HI, 398 ff.] 

4 ) [So wird zu lesen sein nach gütiger durch Herrn Prof. Ben- 
rath übermittelter Mitteilung von Herrn Geh. Bat Joachim in Königs- 
berg. Die Familie Romelow, die für die erste Hälfte des 16. Jhdts. 
in Königsberg nachweisbar ist, bestand aus wohlhabeuden Kaufleuten 
bzw. Grundbesitzern. Hegler las Romclero mit Fragezeichen (?) versehen.] 
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ceteris commissariis, quam quidein albo illi calculo sunt 
prosequuti. Contestatus sum pr^terea non scmel, «{uid sen- 
tiam de participatione veri corporis Christi et sanguinis in 
c^na domini, idque elhibitis principis celsitudini libellis 
supplicibus adversus emulos et ealumniatores meos, quibus 
me plus quam canina maledicentia mordere ae mire lacerare 
volupe fuit, neque iis omnibus quiescunt tarnen, etiamsi nulla 
cum eis mihi sit consuetude aut familiaritas, et a publico 
foro abstineam. Sane nisi religio ipsa pietatis et evangelic^ 
doctrine amor, qui mihi sacrosanctus est, tum etiam principis mei 
clemcntissimi dementia et benignitas plus quam paterna hic 
me retineret, dudum ego fateor invidi§ cedens solum vertissem 
vel apud papistas tranquilliorem habiturus locum, quam 
apud tales evangelicos, quorum ego nornina tug r. d. ederem, 
nisi nollem malum malo pensare. Hoc interim nolim tuam 
amplitudinem clam habere, quod nusquam apud quoscumque 
tandem reges aut principes vel egi vel diverti, tanta molestia 
affectus atque inquisitione fidei agitatus fui, atque in hae 
aula et ecclesia. Quum tides donum dei sit, ad quam nemo 
cogi debeat, et ea tides in Christo valeat, que per dilectionem 
operatur, Thessalo. 5 1 ), incredulitas et hgresis quamdiu citra 
aliorum facinorum accessionem nuda permanserit, solo dei 
verbo punienda est. Prgterea, ut cum D. Jo. Brentio loquar, 
„gque promptum est incredulis et hgreticis coram mundo 
virum probum et integrum referre, atque recte credentes. 
Si non vacant homicidio, si non latrocinantur, non furantur 2 ), 
nemini vim inferunt, sed pacate vivunt in civilibus et externis 
ordinationibus, solvunt quod cüique debuerint, censnm cui 
census reddendus est, timorem cui timor, honorem cui honor 
habendus est,sicutPaulusRomani8scribit,[13,V.7]tum nihil iuris 
adversus illos magistratui relinquitur. Paulus enim dicit, 
magistratum dei esse et vindicem in iram ei, qui male agit 
[Köm. 13, V. lff.|. Qug verba omnibus circumstantiis de malis 
et externis hominum actibus et non de spirituali incredulitate 
intelligenda sunt. 8 ) Porro increduli et hgretici, qui alioqui 
coram mundo honesti et inculpati vitam exigunt, evangelii 
supplicio et dei post hanc vitam destinati sunt“. Hactenus 
Brentius in libello : an magistratus iure possit occidere 
anabaptistas aut alios hgreticos. 4 ) Doctor M. Lutherus piissime 
docet, solo dei verbo contra hgreticos agendum super evangelio 


■) Soll heiß.'«: Gal. 5 [V. 6], 

2 ) [hier bei Brenz noch eingefttgt: nulla se contaminant adulterio.] 
s ) [hier bei Brenz noch: Homicidae, latronos, et aperte facinorosi 
magistmtus poenis plectendi sunt.] 

*) [Bl. Dm b der in meiner Bibliographia Brentiana angegebenen 
Ausgabe Nr. 645.] 
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Math. cap. 13 in quarta dominica ab Epiphania. 1 ) „Hinc 
vide, ait, ut male sani hactenus fnerimus, qui Turcas hello, 
hyreticos igni, Iudeos necis metu et aliis iniuriis voluimus 
ad tidem compellere et zizania nostris viribus evellere, ac 
si nos ii essemus, quibus potestas esset in corda et Spiritus 
et in nostra manu ad iustitiam et pietatem homincm *) revocare, 
quod si unus deus non faciat, manet perpetuo infeetum.“ 
Et in libello de sublimiore inundi potestate 8 ): „Animam 
uec vult nec potest ferre deus, ut quisquam, se dempto, 
regat.“ Iterum eodem: „Animi et sensus et cogitatus 

pryterquam soli deo nemini patent, quare vanum et impossibile 
est cuiquam prycipere aut quemquam vi eogere veile ad 
sic vel sic credendum. Violentia nihil perficitur.“ Iterum 
eodem: „Liberum opus tides est, ad quam nemo vi adigi 
potest, imo divinum opus est in spiritu, tanturu abest, ut 
externa vis hanc vel eogere vel ofticere queat. Hinc et 
vulgatum dictum, quo et usus est Augustinus, 4 ) manat: ad 
fidem nemo nec potest nec debet quidem cogi.“ Hactenus 
Lutherus. Divus Hieronymus in dialogo adversus Luciferianos 
sub orthodoxi persona loquitur hunc in modum, pryfatus non 
expedire in ecclesia prorsus tollere hyreticos: „Nemo, inquit, 8 ) 
potest Christi palmam sibi assumere, nemo ante diem iudicii 
de hominibus iudicare. Si iam mundata est ecclesia, quid 
domino reservamus? Est via, quy videtur apud homines 
recta, novissima autem eius veniunt in profundum inferni 
[Mt 7, V. 13], In hoc errore iudicii, quy potest esse certa 
sententia?“ etc. Quid his verbis significet Hieronymus, 
doetis perspieuum, me certe hactenus commoverunt, ut 
existimem, non nisi omnibus tentatis veniendum ad extrema 
remedia, ne forte vel corrupto iudicio pereat innocens aut 
certe sanabilis vel pro errore damnetur quod rectum est. 
Divus Augustinus in epistolis nullo pacto probat, ut hyretici 
cogantur, tantum non doceantur. Neque raro neque indiligenter 
intercedit pro Donatistis, syvissimis non hyreticis modo, verum 
etiam latronibus, nesevireturapryfectis in illorum corpora. Judyos 
non occidimus, nisi peccent adversus prineipum leges, licet et 
Christo et nomini Christiano sint hostes devotissimi. Olim in 
synodo episcoporum hyretici citati reddebant sue doctriny ratio- 

[Vielmehr in quinta dominica ab Epiphania; in der Bucerschen 
latein. Übersetzung der Postille tom. IV p. 118.] 

’) [Bucer: homines.) 

*) [Von weltlicher Oberkeit, wie weit inan ihr Gehorsam schuldig 
sei, s. die Beschreibung der latein. Ausgabe Weim. Ansg. XI S. 232. 
Die im Text zitierten Stellen s. Weim. Ausg. XI 262 Z. 9/10, 264, 
Z. 2—5, 19—23.] 

*) [Vgl. in Ev, Lucae sermo 112 Migne Patr. lat. opp. Augustini V. 

648.] 

5 ) [cp. 22 Migne Patr. lat. opp. Hieronymi IL 177.] 
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nein, con victis libera eratoptio, utrum mallentipsi in suum dogma 
pronunciare anathema aut simul cum dogmate feriri anathemate, 
hoc est a communione separari, iuxta illud Pauli: hgreticum 
hominem post utiam atque alteram admonitionem dcvita 
[Tit. 3, V. 10]. Nam h^c tum erat pena ecclesi^ gravissiraa. 
Ne sus Minervam, quod dici solet. 1 ) 

Velim, reverendissime presul, ut hos evangelicos homines 
et insipientium (|Uos se iactant magistros officii sui ex chari- 
tate ac pictate, ubi commodum erit, admoneas, quum autori- 
tatc summa sis et te revereantur, ut merito debeut, omnes, 
quo animi sui ferociam erga Polyphemum tuum et nonnullos 
alios aliquando remittant. Id cum si fieret, nemo hic quidem 
esset, qui non optaret illorum ecclesiis per sacramentorum 
cominunionem adiungi ceu unius corporis membrum in domino. 

Ib'c habui, reverendissine presul, clementissime domine, 
que non minus libere quam candide homo sexagenarius et 
Ciuius sed tui amantissimus r. t. d. significarem. Ignosces 
pro tua prudentia ac benignitate qnicquid hic a Polyphemo 
tuo peccatum sit et me tue paternitati commendatum habe. 
Hi quid ctiam de meo in te animo dubitas, verbulo duutaxat 
sign idea, quo geuere officii queam tibi gratum facere; nisi 
id summa cum alacritate protinus aggrediar, noraen Polyphemi 
inter homines ingratos scribito. Transmitto r. t. d. epistolas 
doctissimoruin viroruni 2 ), suppliciter supplicans, ut cum iudicio 
legat tuumque iudicium una cum epistolis per fidum 
grammatophorum remittat. lis bene valeat t r. p., quam 
nobis diutissimc cum generosa consorte et charissimis liberis 
servet florentem et incolumem Christus optimus maximus. 

Ex arce liegiomontana octava die julii anno 1543. 

II. t. d. 

obsequentissimus clientulus 
Felix Rex Polyphemus. 

Commendo tue r. paternitati hunc magistrum Laurentium; 
mihi sane videtur vir probus et candidus ac insigniter 
eruditus. Quicquid ei pr^stiteris, mihi factum putet tua 
dignitas. Itcrum valeat t. r. d. et Polyphemum tuum tum 
amare tum commendare pergat. 

Que tue r. p. scribo, d. Philippo Melanchthoni pr^ceptori 
meo colendissimo scripsi, qui meas literas quamvis rüdes 
benigno adeo responso accepit. Tertio oro Christum, ut te 
nobis servet ac toti patrii; quam diutissime florentem et 
incolumem. 


') [Vgl. Försteinauu-Günther: Briefe an De*. Erasmus (1904) 
S. 48. Das Sprichwort heißt: *us Minervam docet = ein Dummer 
unterrichtet einen Klugen. Cicero de amicitia 19 Col. 1 praef. 33.] 

*) [die ihm von Beckenstein übersandten Briefe. *. Nr II.] 
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IV. 

Inhalt <les Sainmelbaiules: 

Stadtbibi. Zürich Gal. I. 256. 

In einem Sammelbändchen der Züricher Stadtbibliothek 
(Gal. I, 256, klein 8°) sind die Briefe Francks an Johann 
Campanus und an die „Christen in der Eifel“ 1 ) enthalten. 
Das Bändchen enthält auch außerdem interessante Schriften. 
Es sind zusammen vier; davon steht für sich die letzte: 

„Vnderscheydt || vnd bewisung / 1| Wo verne die eusscr- 
liche vnd || innerliche vbunge die nienschen || vor Gott gerecht 
machen. || Item / wo das ein glaub / ein || Herr vnd Got ist / 
dar men Gottes wort || hört / vnd dar aussen / Gottes wort || 
nit gehört wirt. || Der lieben grundt vnnd nute / 1| den inner- 
lichen mensch zu reform || meren / das der eusserlich || sterb. 
etc. || Psalm. 51. | Schaffe mir Gott ein reyn hertz / vnd || 
erneuwe in mir evnen willi- || gen geyst. |j Anno Dom. 
M. D.LXI.“ 

Es sind 16 Blätter, das Titelblatt mitgerechnet, auf 
dessen Rückseite einige Bibelsprüche stehen (Phil. 4, 7; Hehr. 
4, 12 f.; Hebr. 12, 25; Jud. 1, 17 — 19); die Rückseite des 
letzten Blattes ist leer. [Sign. Ay — A., B, By, A U j [1], Buy, 
B v .] Fol. A/ 1 ’ enthält eine Vorrede, mit der Überschrift 
„Gnad vnd fryd von gott vnnd dem herren Jesu Christo 
wünschen ich Sigmundt Salminger von München allen lieb- 
habern der warheit vnd die gott jm grund jrs hertzen suchen.“ *) 

Somit ist das Büchlein von Sigmund Salminger heraus- 
gegeben worden, von dem folgendes bekannt ist: (Hier war 
in Heglers Mskr. eine Lücke, doch fand sich ein Verweis 
vor auf Ludw. Keller: Die Reformation und die älteren 
Reformparteien S. 426. K. sagt dort: „Wir besitzen von 
Salminger außer vielen Liedern zwei gedruckte Schriften: 
1. Aus was grund die lieb entspringt etc. (Weller Rep. 
typogr. Nr. 3633, in welcher er den Schluß von (Taulers) 
,Nachfolgung des armen Lebens Christi“ neu herausgegeben 
hat. 2. Der ,Guldin Schatz“. Auch gab er eine Sammlung 
geistlicher Gedichte heraus: ,Der ganze Psalter“ u. s. w. (1537). 

') [S. unten die Franekiana.] 

2 ) [Genau dieselbe Vorrede hat die Schrift: aus was Grund die 
Lieb entspringt; s. Radlkofer a. a. 0. S. 5.J 
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Ich verdanke diese Notizen zum Teil der Güte des Herrn 
Prof. D. Preger in München.“ Vgl. Uber S. ferner Allgem. 
deutsche Biographie Bd. 30 den Artikel von Schletterer bzw. 
Keller. Die von Hegler namhaft gemachte Schrift ist hier 
nicht erwähnt. S. ferner Fr. Roth: Zur Geschichte der Wieder- 
täufer in Oberschwaben III. in: Zeitschr. des histor. Vereins 
flir Schwaben und Neuburg Bd. 28, 1 ft', sowie namentlich 
Radlkofer: Jakob Dachser und Sigmund Salminger in: Bei- 
träge zur bayr. K. G. Bd. 6 (1900), S. 1 ff. Auch R. kennt 
unser Büchlein nicht. | 

In der Vorrede erklärt Salminger, daß ihm das „nach- 
folgend kostbarlich und nuzbarlich büchlein zu handen ge- 
kommen, vor vil jaren gesehreiben [!] villeycht noch merern, 
durch einen gotseligen menschen außgesprochen“; sein Name 
sei nicht dabei gefunden worden; doch käme es nicht darauf 
an, sondern uns soll genügen an der Wahrheit und dem 
Grund, den uns Gott durch diesen und andere gottesfürchtige 
Menschen offenbart. Es ist vonnöten in dieser gefährlichen 
Zeit das solchen anzuzeigen, die ohne Erkenntnis der Wahr- 
heit alles untüchtig heißen, was nicht auf der Stelle von 
ihnen verstanden wird, während doch der Mensch vielmehr 
sich selbst als andern einen Mißverstand zulegen soll. Nicht 
wer, sondern was geschrieben ist, soll man wahrnehmen, 
denn es ist, wie Petrus (2. Petr. 1, 21) spricht, noch nie eine 
Weissagung aus menschlichem Willen hervorgebracht, sondern 
die heiligen Menschen Gottes haben geredet, getrieben 
vom heiligen Geist „das warlich in dissem büchlein gespürt 
wirt“. Wie soll des Menschen Willen sich ganz verleugnen, 
wie dies Büchlein lehrt, und sein Sinn sich mit Gott ver- 
einigen und doch in der Welt sein und mit der Welt zu 
schaffen haben? „Darumb auch warlich diser raensch von 
dem gevst gottes getreiben [!] diß büchleins grand, in vnd 
mit gott zu leben, herfllr bracht vnd in geschrillt verfasset, 
dan diß büchlein den waren grundt mit andern herfürbringern 
vnd bekennern der warheit anzeygt . . „Vnd wolt gott, 
das alle menscheu wereu, wie diß büchlein lehret“; sie 
würden dann leicht in Einigkeit des Glaubens kommen, 
Gott lieben und in ilun leben. 

Salminger hat somit hier einen älteren mystischen Trak- 
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tat, dem er hohes Lob spendet, herausgegeben. Der Text 
geht A g a — B 8 “ ohne Unterbrechung fort; an dem Rand ist 
er von kurzen Inhaltsangaben in lateinischen Lettern be- 
gleitet. Es ist mir nicht gelungen, den kleinen Traktat mit 
einem schon bekannten zu identifizieren. Die Ausführungen 
geben die bekannten Ideen der deutschen Mystik des 14. 
und 15. Jahrhunderts wieder, in der bekannten mystischen 
Terminologie; individuelle Züge treten nicht hervor. Eine 
Abfassung erst im 16. Jahrhundert ist möglich, doch nicht 
wahrscheinlich, die von der Reformation neu aufgeworfenen 
Fragen sind nicht berührt; spezifisch Täuferisches findet sich 
nicht. Dagegen spricht manches für eine Abfassung nicht 
allzu lange vor der Reformationszeit. Die Haltung ist ganz 
einfach, erbaulich, ähnlich der Theologia deutsch. 

Der Traktat beginnt „Etliche menschen gehen darauf, 
das sy all synn zumal tödten vnd faßtend vnd wachend vnd 
thun groß eusserlich ubung, die gilt ist“ .... und schließt: 
„Das wir nun got lieb haben nach dem nächsten, das helef 
vns gott. Amen.“ Die Grundgedanken sind: Die „Sinnen“ 
können durch äußere Übung nicht getötet werden, sondern 
nur mit der „göttlichen Kraft“, das aber kann nur im Innern 
geschehen, „im Grund“, wenn der Mensch die Sinne in sich 
zieht. Die Sinne sind göttlicher Wahrheit nicht empfänglich 
(sonst wären die großen Pfaffen gar selig, die alle ihre 
Kunst durch die Sinne in sich gezogen haben, sie fallen 
aber mehr, als andere: „je mehr Sinnlichkeit, je mehr falles“). 
Der Glaube wird nicht von den Sinnen empfangen, sondern 
von der „Vernunft“, wenn die Sinne cingezogen sind (die 
Taufe wird dabei als Reue gedeutet). Da ein Gott und ein 
Glaube ist, kann der Mensch Gott nur empfangen in „in- 
wendiger, stillschweigender einigkeit“, nicht in der Mannig- 
faltigkeit der äußeren Werke (Hos. 2, 16 angeführt). Wenn 
Gott spricht, muß alles Kreatürliche im Menschen schweigen. 
Wer ihm sein Wort „unterspricht“ — dadurch, daß er sich 
auskehrt in die Sinnlichkeit — bietet Gott Unehre. Auf 
eben diese Weise entspringt die göttliche Liebe im Menschen, 
sodaß der Mensch ganz Liebe wird und alles, was er tut, 
Liebe ist. Wer sieh an eigener Ehre freut, ist nicht in 
dieser Liebe, auch ist die „Glosse“ falsch, mit der sich 
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etliche behelfen, daß sie meinen, diese eigene Ehre sei 
Gottes Lob. Nur auf den Geliebten, Christus, darf die Liebe 
gerichtet sein „also vil sich der mensch gleychet Christo, 
also vil hat er rechte göttliche liebe, wann Christus leben 
ist die recht regel gütlicher liebe“. Aus dem ewigen Wort, 
das Gott in den Herzen spricht, entspringt diese rechte Liebe, 
darum ist wiederum not das „Einziehen der Sinne“. Dazu 
dient das vollkommene, arme Leben. 

Die äußere Armut ist nur Mittel für die innere, sie ist 
das „beste Amt“, das Gott seinen lieben Freunden gibt, 
damit sie allein auf ihn sehen; aber wer in seinem armen 
Leben sieh doch „mit äußeren Werken bekümmert“, des 
Armut ist mehr Gebrechen als Vollkommenheit. Diese besteht 
vielmehr darin, aller Dinge ledig zu sein, wie Seneka sagt: 1 ) 
„Wer in seinem Mut will frei sein, der muß arm sein oder 
armutgleich sein.“ Alles was sinnlich ist, ist der Seele feind. 
Zeitliche Dinge, von Kreaturen schwer, ziehen das Gemüt 
nieder; frei davon zu sein, ist die wahre Freiheit. Das beste 
Teil des Menschen ist das Innere. Dagegen die Sinne em- 
pfangen etwas, was unlauter ist, und bringen es mit sich 
heim und machen auch das Haus der Seele unrein. In 
äußerer, vor allem aber in innerer Armut besteht die Nach- 
folge Christi. Einen Schein der äußerlichen Armut haben 
auch die Buben auf den Gassen und sind doch nicht heilig. 
Innerlich arm ist der Mensch, wenn Tugend sein Wesen ist, 
wenn ihm alles Äußerliche peinlich ist, wenn er Gott ohne 
Hindernis im Grund seiner Seele sprechen läßt. Immer 
kehren die Wechselbegriffe Einigkeit — Innigkeit — Er- 
storbenheit — Armut — Einfalt wieder. Auch das ist ein 
Hindernis für das Wirken des göttlichen Lichtes, daß „die 
fantasey die ding zu vil inn sich bildet vnd nach den bilden 
die Wahrheit nympt“. Wenn sich jemand „Visionen an- 
nympt“, das ist ein Zeichen, daß der Grund nicht einfältig 
und lauter ist Gott ist über alle Bilder, darum halten die, 
welche die Wahrheit verstehen, nichts von Gesichten, 
sonderlich in dieser Zeit, denn die Wahrheit ist offenbar in 

’) [»i vis varan: aninio, aut pauper sis oportet aut pauperi similis. 
Ep. 17,4 Upp. ed. Heuse 3,47.j 
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unserem Herrn Jesu Christo. „Wer außweudig dem 
seiner lehre Weisheit nympt, der betrügt sich selber vnd 
auch ander lewt“; wer ihnen glaubt, ist' krank am Glauben 
und hat mehr gemein mit dem Antichrist. — Gottes Werk 
ist Uber allem Unterschied bildlicher Wahrheit. Alles was 
im Menschen ist, muß zerbrechen; etliche, die eine kranke 
Natur haben oder mit Sinnen etwas Überladen sind, werden 
so zerbrochen, daß sie oft zu Bett liegen müssen und mit der 
liebhabenden Seele sprechen mögen: „verkundent meinem ge- 
liebten, ich lyg von liebe siech“. Gottes (»eist brennt mit 
der Liebe Feuer alle Ungleichheit ab, das heißt ,.die 
würcken(d) tobend liebe“, und so lange etwas Ungleiches im 
Menschen ist, muß er Arbeit haben. Erst wenn das ge- 
schehen ist, steht die süße, „leydende“ Liebe im Menschen 
auf: dann ist die Seele in einem ewigen Eindringen in 
Gott, so wird der Mensch mit Gott Gott, und ist lauter 
Liebe; er liebt denn Gott nicht „um lust“, sondern „um 
gott“, ohne alles Warum. — 

ln der ersten Hälfte des Bändchens sind verschiedene 
Schriften [in mittelniederländischer Sprache 1 )], aber Druck 
und Verzierungen zeigen, daß sie von einem Buchdrucker 
gedruckt sind, und die Vorreden, wie die ganze Anordnung 
zeigen, daß ein Herausgeber sie herausgegeben hat; er deutet 
auf dem letzten Blatt der zweiten und nach der Vorrede der 
dritten Schrift seinen Namen au mit den Chiffern: P. H. G. 
Der Titel der ersten Schrift ist: 

Die Slotel || van dat Secreet des Nachtmals on ]| ses 
Heren Jesu Christi / welcke ontsluyt dat rech |] te verstaut / 
dat daer verborgen iß. Geschreuen || dor eynen Henrick 


*) [Hegler hatte im Texte „niederdeutsche Sprache“, dazu am 
Bande holländische? H. Prof. Helm, dem ich das Büchlein vorlegte, 
bestimmte die Sprache als mittelniederfränkisch=mittelniederländisch, 
nicht: niederdeutsch. Bez. der Gegend dieses Dialektes bemerkt 
H. Helm: „Das Niederfränkische reicht in das Gebiet des Deutschen 
Reiches hinein in der nördlichen Rheinprovinz; der Stidosten dieses 
Gebietes inkl. Cleve hat auslautend k zu ch verschoben wie das Hoch- 
deutsche gegen k des Niederfränkischen. In vorliegendem Buche steht 
hier k; es zeigt also diese Clevesche Eigentümlichkeit nicht, was 
allerdings nicht beweist, daß es nicht dort entstanden sein könnte, 
da die gemeinniederländische Schriftsprache gebraucht ist.“] 

Hegler, Zar Geichichte der Mystik. 4 


Digitized by Google 



— 50 — 

Hol / om des Geloofs wille / 1| anno 1536. verbrannt tot 
Mästricht. AI nu vor- 1| betert en grondelick wederom gesteh 
na || die eerste waerheyt / also der Leser || lichtelick kan 
bevinden. Ende || iß gedeylt jn dry stucken.“ || 

Dann folgt [auf dem Titel] eine kurze Inhaltsangabe: der 
erste Teil handelt von dem rechten Verstand der Worte des 
Nachtmahls, der zweite, welche Gerechtigkeit man hier erhält 
und von Vergebung der Sünden, der dritte von den Gästen, 
wie die beschaffen sein müssen, die es empfangen sollen. 
Sodann: 

„^Item eyne rechte bedijnckung / hoedzhooch* || weerdich 
Lichäm Christi / van onsen onweerdi* || gen Iichäm / tho vnder- 
scheyden iß.“ || 

Unten an der Seite das Motto 1. Thess. 5,21. Es sind 
66 Blätter, A b — 2“ die Vorrede, Ay b — D a der erste, D b 
— E Ui “ der zw r eite, Euj" — Gy " der dritte Teil, der vierte 
ist in Form von Frage und Antwort abgefaßt, und geht von 
Gy b — K [ ui j] b . 

Wir haben somit hier einen größeren Traktat des 
Täufers Heinrich Holl Uber das Abendmahl vor uns. Auch 
C. A. Cornelius in seiner „Geschichte des Münsterischen 
Aufruhrs“, 2. Buch, S. 162 Anm. erwähnt eine Ausgabe des 
Traktats, offenbar dieselbe wie die hier beschriebene. In 
dem von ihm benutzten Exemplar ist „ein theologischer Traktat 
von demselben Format und denselben Typen“ beigebunden, 
den der Drucker mit einer Vorrede eingeleitet hat, die ein 
Datum angibt: 29. April 1563. Dieses einzige bisher be- 
kannte Exemplar, 1 ) von dem Frederik Muller, Catalogue 
eener uiteret zeldzame verzameling van godgeleerde werken . . . 

1857 eine Beschreibung gibt, ist nach Amerika 

verkauft (s. Chr. Sepp, Gechiedkondige Nasporingen, I, 1892 
S. 71 f.). Was vom Leben Heinrich Rolls noch festzustellen 
ist, hat Cornelius (1. c. S. 162 ff., 337 f.) zusammengestellt, 
vgl. dazu Chr. Sepp. Gesch. Naspor. I, 65 f., 71 f., 91 f. ; H. 
1 ff. [und Rembert: die Wiedertäufer in Jülich 315 ff.]. 

Er stammt wahrscheinlich aus Grave an der Maas, südlich 
von Nijmwegen, ist in Straßburg gewesen, und hat, wie die 


') [Inzwischen hat Sepp auf der Utrechter Bibliothek ein Exemplar 
gefunden, das Keiubert a. a. 0. 323 benutzte.] 
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vorliegende Schrift zeigt, eine selbständige Stellung innerhalb 
des Täafertums eingenommen. Er ist Täufer, sofern er die 
Kindertaufe verwirft. Der Unterschied vom vulgären Täufer- 
tum besteht einmal darin, daß er eine theologische Lehre 
vom Abendmahl anfznstellen versucht, noch mehr darin, daß 
er in ähnlicher Weise wie BUnderlin Spiritualist ist, daher 
auch auf die [Verwerfung der] Kiiidertaufe nicht den Nach- 
druck legte, wie die gewöhnlichen Täufer. Auch ihm ist, 
wie Bllnderlin und Franck, die göttliche Wahrheit nicht an 
irgendeine sichtbare Gemeinschaft gebunden; den Erleuchteten 
fehlt nichts, wenn sie sich der sichtbaren Gemeinschaft ent- 
halten. Cornelius hat seine Stellung richtig bestimmt: es 
ist ein dem täuferischen verwandter, nicht mit ihm identischer 
Radikalismus, der aus der Mystik seine Kraft zieht. Roll 
ist bei der Enstehung der münsterischen Unruhen im Jahre 
1533 der Haupturheber gewesen; Rothmann und die anderen 
münsterischen Prädikanten, die zum Täufertum übergingen, 
sind seine Schüler. Der Katastrophe in Münster ist er 
dadurch entgangen, daß er am 21. Februar 1534 von 
Münster nach Holland geschickt worden ist. um Knechte für 
die Stadt zu werben. Doch ist er schon 1534, nicht erst 
1536, wie es in dem vorliegenden Titel heißt, in Mastricht 
verbrannt worden. 1 ) 

Die zweite Schrift trägt das Titelblatt 

Eyne körte || vnde eynvaldige vnderwisung wt die jj 
Goddelicke Schrift / of man oock lesterc ordeyle / || vnd 
schelten sal / tegen die ongeloouige || Secten vnd Gotz- 
lesteraren. Doir || Vrage vndeAndwoird evns || Leerjongens 
mit sij* || nen Meyster. || 

^ Item eyne körte Leerung / wie dat || Marter geyn 
Christen maeckt: vnde || geyn Christen vngemartert is. || 

(Folgen Bibelstellen, Jes. 5,23; Prov. 17,15; 1. Thess. 
5, 19-20.) 

Es sind 56 Blätter. Auf der Rückseite des Titelblatts 
stehen weitere Bibelstellen, dann folgt Ay 0 — üj b eine Vor- 
rede. Hierauf das Gespräch zwischen dem Meister und dem 
Lehrjungen über die Frage, ob man gegen die ungläubigen 


') [Vgl. hierzu auch meinen Artikel: Münster, Wiedertäufer in 
der Bealenzyklop&die 3. Auf!.] 
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Sekten und Gotteslästerer schelten soll, Fol. A,,,, “ — F 5 b . 
Fol. Füij a ist das Gespräch zu Ende, unterzeichnet ,.A. W.“, 
es folgt dann noch eine Stelle aus einer Predigt Johann 
Taulers über Joh. 10. Am Schluß F 5 b : 

,. Joann, in. VIII. 

Wer die Warheyt jn der warhz heift aubeden || 

Iß van die W&rhz verhoirt / gevrijt / vn to vrede || 

P. H. G. 

Luc. xim 

Neder sitten iß seker / 

Hooch sitten iß vnseker. 

A. W.“ 

(A. W. zwischen zwei Händen.) 

Den zweiten Teil bildet Fol. F 6* — G 7 b 

4l> Eyne körte || Leerung wie dat Marter geyn Ohri= || 
sten maket / vnde geyn Christen || vngemartert iß. || u 

Fol. G 7 b folgt ganz ähnlich wie zum Abschluß des 
ersten Traktats. 

Luc. XIIII 

Leech sitten jß seker / || 

Hooch sitten jß vnseker || . 

Dann noch einige Bibelstellen; Fol. 8 a „Erratum ofte 
fael“, die Korrektur einer Stelle in der Vorrede. Auf der 
Rückseite des letzten Blattes ein Bild: links [vom Beschauer 
aus] ein Kornfeld, in dessen Mitte ein Kruzifix steht, darunter 
auf einer Tafel VERITAS; rechts ein Baum mit einer 
Schlange, darunter ebenso VMBRA. Dazwischen ein Mann 
mit einer Sichel im Gürtel, der sich von dem Baum ab- 
wendet und dem Kornfeld zuwendet, Uber ihm ein Streifen 
mit den Worten SAT QVERCVS. Über dem Bild die Worte: 
„Ghy suit niet wandelen na die jnsettun* || gen uwer voor- 
vaderen: || unter dem Bild: „Vnd hör goetduncke suit ghy 
niet halden / || noch mit hören afgoden vnreynigt || werden. 
Ezech. 20.“ || Darunter wieder, wie oben: „ Joann. HI. VIII. 
Wer die Warheyt jn der wärhz heift angebeden || 

Iß van die Wärhz verhoirt / gevrijt / vn to vrede. || 

‘ P. H. G. 

Der Traktat, ob man lästern soll gegen die ungläubigen 
Sekten hat Ay* — üj b eine wahrscheinlich vom Verfasser 
herrührende Vorrede: Nachdem Gott in dieser letzten Zeit 
zu uns kommt durch sein Wort, das nicht nach unserem 
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fleischlichen Willen ist, so ist in die Häuser und Länder 
Uneinigkeit des Glaubens gekommen. Da der größte Teil 
der Christenheit noch nicht zur rechten Erkenntnis gekommen 
ist, wird in dem nachfolgenden Büchlein gezeigt, wie man 
sich in so vielen verschiedenen Glaubensmeinungen halten 
soll. Es soll Anleitung geben, wie man durch gottseligen 
Unfrieden, der aus der Sicherheit des Fleisches herausfuhrt, 
zum rechten Frieden der Seele kommt. Jetzt ist die Zeit 
erfüllt, in der der eine den andern um Christi willen tötet — 
um Gott einen Dienst zu tun — und der, der totgeschlagen 
wird, um Christi willen leidet. Um von den unsicheren Ur- 
teilen Uber die verschiedenen Glaubensmeinungen erlöst zu 
werden, gibt es keinen besseren Weg, als daß man nichts 
Unsicheres annimmt. Wenn wir mit einem unsicheren Herzen 
vor Christus laufen und sprechen, ehe Christus in uns spricht, 
so werden wir Diebe und Mörder unserer Seele, weil wir 
andere gerichtet haben und selbst aus unseren Worten ge- 
richtet werden, che Gott in uns durch Christus gesprochen 
hat. Ehe die Klarheit Gottes, die in Christus ist, [nicht] 
in uns ist, so ist keine wahrhaftige Unterscheidung zwischen 
unserer sündigen Natur und der unsündliehen Natur in 
Christus vorhanden, so daß beides, das geschaffene Licht 
unserer Seele und das vollkommene Licht in Christus, in 
uns unbekannt ist. Bis man Unterschied empfangen hat, 
muß man Stillschweigen und hören, dann aber, wenn man 
unzweifelhaft versteht, kann man auch unverdammlich davon 
sprechen. 

Zur Charakteristik des Dialogs sei hervorgehoben: 

Der Lehrjnnge bittet um Auskunft Uber das Recht 
des Richtens; viele bejahen es mit Berufung auf Christus 
und die Apostel (Mattb. 23; Phil. 3; 1 Kor. 6, 2). — Der 
Meister; Wer richten will, muß selbst frei von Sünden 
sein, sonst trifft er mit dem Urteil sich selbst. Wir können 
wohl schelten, ehe wir süudlos sind, aber nach dem Willen 
des Fleisches, und alsdann helfen wur dem andern nicht an 
seiner Seele, wir verderben nur und verkürzen dem Verfolgten 
und Getöteten die Gnadenzeit. Christus ist nicht mit Gewalt 
aufgetreten (Matth. 26, 52 f.). — Der Lehrjunge: Die Ge- 
lehrten wenden ein, die Strafe gelte nicht den Personen, 
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vielmehr habe die Obrigkeit von Gottes wegen die Pflicht, 
gegen den Unglauben einzuschreiten. — Der Meister: 
Das ist nicht so. Wenn der Leib des Ungläubigen hinge- 
richtet wird um der Seele willen, so wird damit auch die 
unsterbliche Seele gerichtet, die keinem zeitlichen Urteil 
unterworfen ist, sondern allein dem unsterblichen Urteil 
Gottes. Die Obrigkeit, die sich herausnimmt, den Unglauben 
der Seelen zu richten, tritt Gott zu nahe. So wenig als die 
Engel ist unsere Seele dem zeitlichen Recht unterworfen. — 
Der Lehrjunge: Man sagt, daß wir die Laster von 
uns wegtun müssen, damit andere einfältige und unschuldige 
Seelen davor behütet, und die Gemeinde Gottes von Gottes- 
lästerern gereinigt werde. — Der Meister: Wäre dies 
wahr, so hätte der Tod der Ungläubigen dieselbe Wirkung 
wie der Tod Christi — Seelen zu retten, die Kirche zu 
reinigen ! Seit der Apostel Zeit hat die heilige christliche 
Gemeinde allein durch das Blut Christi mit großer Geduld 
und Leiden uns zu dem rechten Glauben gebracht, die 
Apostel und Heiligen haben ihr eigenes Blut von den Un- 
gläubigen vergießen lassen, ohne Rache zu nehmen, nach 
dem Exempel Christi. „0 gruwel des ongeloofs, dz men 
alsoo vnse geloof wilt bevestigen .... doir den dood der 
lasteraren gotz.“ Dadurch wird das ewige Testament im 
Blute Christi verwüstet, der Greuel der Verwüstung, das ver- 
gossene Blut der Sekten und Gotteslästerer steht an heiliger 
Stätte, ein Zeichen des nahen Endes. [Math. 24, V. 15.] — 
Der Lehr junge weist darauf hin, daß Christus doch die 
falschen Propheten und Lehrer gescholten hat. — Der 
M e i s t e r : Er hat gescholten als eine ewige Kraft und 
Wahrheit Gottes, die in ihm war. Im übrigen hat er allen 
nur wohlgetan und am Kreuz das Schelten auf sich genommen, 
damit w : ir Schelten ertragen lernen. — Der Lehrjunge: 
Aber der Apostel hat die falschen Lehrer gelästert: Hunde, 
Verschneidung, böse Arbeiter. — Der Meister wehrt das 
mit demselben Gesichtspunkte wie bei Christus ab. die 
Apostel waren durch das Blut Christi geheiligt, darum haben 
sie den Ungläubigen mit klarer Unterscheidung widerstanden 
und nach der Macht und Klarheit Gottes, die in ihnen war, 
gescholten. Gewalt haben sie nicht gebraucht, sondern sind 
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duldsam gewesen. — Der Lehrjuuge: Wir sollen doch nach 
dem Vorbild Christi richten, werden ja auch Engel richten ; 
die Warnung vor dem Richten, Matth. 7, [V. 1] gelte wohl 
nur den Ungläubigen. — Der Meister: Der Glaube an die 
Lehre Christi wird von Gott gegeben (Joh. 7, V. 17) und 
kann durch keine weltliche Macht erzwungen werden. Matth. 7 
kann nicht eine Warnung an Ungläubige sein. Vielmehr 
sollen wir unsere eigenen Laster richten ; der, dem die eigenen 
noch unbekannt sind, kann anderen nicht helfen, sondern 
nur ihr Gewissen verderben. Wer dagegen seine Sünden 
kennt, hat mit fremden Mitleid. Niemand kann einen andern 
höher lehren, als er selbst gelehrt ist. Das Richten fremder 
Sünde ist ein Zeichen, daß wir die eigenen nicht erkennen. 
Die, welche das Gericht ihrer Sünden tragen, werden am 
jüngsten Tag die abgefallenen Engel richten. — Als der 
Lehrjunge den Elias anführt, der die Baalspriester tötet, 
[1 Kön. 18] erwidert der Meister: Die Beschneidung, im 
A. T. geboten, ist im N. T. verboten, wie viel mehr die 
Hinrichtung falscher Lehrer! — Der Lehrjunge: Sind im 
Neuen Bunde alle alttestameutlichen Gebote aufgehoben? — 
Der Meister: Die Summe des Gesetzes ist die Liebe [Röru. 13, 
V. 10], was damit nicht stimmt, ist im N. T. verboten, 
also auch das Töten von Ungläubigen (vgl. Luk. 9, 55), 
wobei noch besonders auf das böse Gewissen als Folge der 
Hinrichtung Ungläubiger aufmerksam gemacht wird. Die 
Strafe des A. T. war Verlust des Leibs, die des N. T. ist 
Verlust der Seele. — Der Lehrjunge bringt nun wieder 
eine Rechtfertigung aus dem N. T. vor : Ananias und Sapphira 
[Act. 5]. — Der Meister erwidert: Sie sind nicht durch 
das weltliche Schwert gestraft worden, sondern durch die un- 
sichtbare Hand Gottes, Petrus hat es nur angekündigt. Irr- 
lehrer wie Simon Magus, Elymas, [Act. 8. 13, V. 8] sind 
nicht getötet worden. — Der Lehrjunge beruft sich 
weiter auf den kirchlichen Satz, daß Ketzerei als Sünde 
gegen die Seele strafwürdiger sei, als Versündigung gegen 
den Leib. — Der Meister:. Das ist richtig, aber der 
Seelen Schöpfer ist allein auch der Seelen Richter. Wer 
Ungläubige zum Tod befördert, tötet zwei Seelen : die 
des Ungläubigen und die eigene, letztere, weil er Gottes 
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Gebot Übertritt. Er gibt ferner damit seinen Zweifel am 
künftigen Gericht Gottes kund. — Der Lehrjunge zitiert 
Luk. 14 [V. 23]: nötiget sie, hereinzukommen. — Der 
Meister: Man darf den zeitlichen Zwang nicht verwechseln 
mit der nötigenden unsichtbaren Kraft Gottes. Wer den 
erstem vertritt, die „tydelicke evangelissche“ (im Unter- 
schied vom ewigen Evangelium so genannt), wandelt noch 
in Finsternis. ..Dat tydelick evangelissche gewaldt maeckt 
evn geveynsde (erheuchelt) geloof, so dat man spreickt mit 
den mondt, dat man mit der hertzen niet meynt.“ — Der 
Lehrjunge bringt jetzt die Sprache auf das Recht der 
Obrigkeit, mit dem zeitlichen Schwert zeitliche Laster zu 
strafen. — Der Meister: Sie hat keinen heiligen Geist, 
sondern einen zeitlichen, geschaffenen Geist und steht nicht 
im Dienst des ersteren, sie kann nicht Leben schaffen, sondern 
nur das natürliche Leben beschirmen. Sie gibt in der 
Welt den Frieden des Fleisches, nicht den Frieden Gottes. 
Alle Märtyrer sind von der Obrigkeit hingerichtet worden. 
Sie mißbraucht das zeitliche Schwert, das ihr Gott verliehen 
hat; indem sie zwischen zeitlichem Frieden und dem ewigen 
der Seele nicht unterscheidet und irrende Gewissen mit dem 
Tode straft, wird sie schuldig. Eine so verfahrende christ- 
liche Obrigkeit muß sich beschämen lassen von einer un- 
gläubigen, die unterscheidet. — Der Lehrjunge: Die Ge- 
lehrten sagen, der Glaube sei eine Gabe Gottes, also der 
Unglaube nicht strafbar, nun ist auch Gelehrtheit eine Gottes- 
gabe — also ist der Lehijunge nicht strafbar, der nichts 
lernt — Der Meister: Hier ist zu unterscheiden 
zwischen der natürlichen Gabe, für deren Benutzung der 
Mensch verantwortlich ist, und den übernatürlichen Gaben 
des Reiches Gottes, die Gott schenkt. Wer unsträflich 
wandelt (der reiche Jüngling, Paulus unter dem Gesetz), hat 
darum noch nicht die Gabe des Glaubens. So sind auch die, die 
Paulus warnt, den Leib Christi nicht unwürdig zu genießen, 
nicht offenbare Sünder, sondern äußerlich Fromme. — Auch 
den Hinweis auf die Tempelaustreibung läßt der Meister nicht 
gelten: Jesus hat nicht mit irdischer Gewalt gehandelt, das 
Ganze ist nur Sinnbild für das Abbrechen seines Leibs im Tod. 
[Joh. 2, V. 21]. Er opfert sein eigenes, die Verfolger opfern 
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fremdes Blut. — Der Lehrjunge: Wenn die gestraft werden, 
die uns im Zeitlichen schaden, wie viel mehr sind die zu strafen, 
die Gottes Ehre öffentlich antasten. — Der Meister: Christus 
sagt, daß die Lästerung gegen Gott und gegen ihn vergeben 
werden kann. Mit ungläubigen Sekten soll man nach 
Matth. 18 und anderen Stellen nichts zu tun haben, aber man soll 
sie nicht verjagen, sondern ihnen das Licht des eigenen 
Glaubens leuchten lassen, vor allem durch Erdulden der 

Verfolgung. So kommt zum Schluß noch die Handhabung 
des Bann 8 zur Sprache. Es handelt sich dabei nur um ein 
Vorgehen gegen solche, die selbst zu den Brüdern gerechnet 
sein wollen: diese sollen gerichtet werden zur Besserung, 
damit sie nicht unter das Urteil Gottes fallen. Wir sind 
in Christus verbunden, daß wir gegen den ausgeschlossenen 
Bruder mit aller Duldsamkeit Vorgehen, mit Wohltun ihm 
seinen bösen Vorsatz abgewinnen und mit unserem un- 
schuldigen Wandel die schuldige Seele von ihrem Irrtum 

abbringen. „Und dat jß dat einige fundament unde grond 
van den ban, die Christus jngesatz heift. Dar op die 

apostolen den ban opgericht hebben. Wä mit sy grote 

macht hadden tot beterunge unde niet tot verdervunge.“ 

Der kurze Anhang über das Martyrium führt in - ein- 
facher Weise, mit fortwährender Anlehnung an Bibelstellen, 
den Gedanken aus, daß das Martyrium keine Christen macht, 
sondern der Glaube, der ja dann zum Martyrium führt, 
sofern jeder wahre Christ sein Fleisch kreuzigen muß. Auf 
die letztere praktische Ermahnung fällt der Nachdruck. — 
Anspielungen auf Zeitverhältnisse fehlen. 

Der Traktat gegen die Glaubensverfolgungen ist z. T. 
lebendig, an einzelnen Stellen selbst heftig geschrieben. 
Wie alle ähnlichen sehr breit, mit vielen Wiederholungen 
und durchgehender Berufung auf Bibelstellen. Auf die 
sachlichen Schwierigkeiten seines Themas geht er wenig ein, 
ebensowenig auf konkrete Verhältnisse. Den Beweis für seine 
These macht er sich meist sehr leicht. Eine gewisse Ani- 
mosität gegen die „Gelehrten“ ist hier und da zu bemerken, 
doch tritt sie weniger stark auf, als in verwandten Traktaten. 
Von theologischer Bildung ist keine Spur zu finden. Ein 
paarmal klingen mystische Begriffe an, doch nur leise, die 
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gewöhnlichen biblischen Bilder und Vorstellungen dominieren. 
Bei dem Fehlen aller bestimmten historischen Beziehungen 
sind wir auf Reflexionen allgemeiner Art angewiesen, um 
die Schrift einer bestimmten Richtung zuzuweisen. Der 
Verfasser lebt offenbar in einer Umgebung, in der die Reli- 
gionsparteien in heftigem Ringen begriffen sind. Er tritt für 
keine entschieden ein; von katholischen Vorstellungen findet 
sich bei ihm nichts, aber auch entschieden reformatorische 
Sätze fehlen. An einer Stelle, in der der Verfasser gegen 
die falschen „Evangelischen“ polemisiert, wird deutlich, daß 
sein Angriff nicht bloß der Praxis der alten Kirche, sondern 
auch der der neuen Kirchen gilt. Zu den Täufergemeinden 
hat der Verfasser nicht gehört. Schon die oberflächliche, 
unbestimmte Art, mit der er vom Banne und von der Heiligkeit 
der Gemeinde redet, spricht dagegen; auch rechnet sich der 
Verfasser zu einer Gemeinde, in der die Kinder getauft 
werden, und setzt mehrmals die Kindertaufe als berechtigte 
Sitte voraus. Somit gehört der Verfasser zu den Vertretern 
eines praktischen, doch nicht mystisch gerichteten Laieu- 
christentums, die gegen das gewaltsame Vorgehen der großen 
Kirchen gegenüber Ungläubigen und Sekten protestieren, die, 
im Ganzen evangelisch gerichtet, sich doch der dogmatischen 
Bestimmtheit der neuen Kirchen entziehen. Dürfen wir an- 
nehmen, daß der Traktat Uber das Martyrium von demselben 
Verfasser ist — die Sprache macht es wahrscheinlich, doch 
nicht gewiß — , so würde er auch gegen den übertriebenen 
Wert, den die Täufer auf das Martyrium legen, sich wenden, 
obwohl der Traktat das nicht ausdrücklich sagt. Spiri- 
tualistische Ideen klingen nur leise hier und da einmal an, 
aber viel zu unbestimmt, als daß man Schlüsse darauf bauen 
könnte. Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir den 
Verfasser am Niederrhein oder den umliegenden Landschaften 
suchen und die Schrift ca. zwischen 1540 und 1560 geschrieben 
sein lassen. 

Die dritte Schrift trägt den Titel: 

Eyn Brieff||vä Sebastian Franck van Weirdt/ge|| 
schreuen ouer etlicken jaren jn Latijn / tho synen || vriendt 
Johan Campaen / vn nu grondelick ver= j| duytschet / vnd vp 
nieuw jnt licht gebracht / vnd || wtgegangen; wärjn hy syne 


Digitized by Google 



59 


rneynüg vn geuoe: || len des Geloofs / opentlieker vnde klarer 
wtdru= || cket vnd wtwvset / dan hy noch jn eynigen synen || 
weereken vn Schriften / hier to voren ge: || druckt vnd wt- 
gegangen / gedaen heift. || 

^ Item noch eyn ander Brief des sei || nigen / geschreuen 
hier to voren jn Duytsch / au || etlicken jn der Eyfelt / dör 
begeeren van .lohan || Bekesteyn / oick vp niew gedruckt vn 
wtgegägen. || Die wtuerkoren sullen ordeylen / vnde hiermit 
gewaerschouwet vnd vermaant wesen / vp dat sy || tot rechten 
vnderscheyd vnd verstandt der geschre || uen wercken Se- 
bastiani Franck gebracht mögen [| worden / vn tot die vry- 
makende wärheyt komen / 1| vn van allen jrdom vn dwalunge 
gevryet blyuen. || 

(Dann als Motto.:) 

I. Thessal. V. 

^ Den Geyst blusschet niet wt: die l'rophetien || veracht 
nz: Pröuet al / vnd dat goed behaldt. || 

Auf der Rückseite des Titelblattes beginnt sofort die 
Vorrede des Druckers und geht von A, b bis A U| a . Am 
Schluß derselben stehen wieder die drei Buchstaben P. H. G. 
und die zwei Sprüche: ,.Wer die wärheyt“ usw. und: 

„Loc. XIIII. 

Der neder sittet jß seker vnde gewiß / 

Der hooch geseten moet neder van diß. || “ 

Sodann folgt A| tj b — B. b der Brief Francks an Campanus, 
B 7 b — g b der Brief an die Christen in der Eifel. Francks 
Unterschrift unter dem letzteren B g b 'unten bildet den Schluß. 

Dem Herausgeber ist, abgesehen von den als Motto 
beigefügten Bibelworten, mit Sicherheit nur die Vorrede zu 
Francks Briefen zuzuschreiben. Diese ist Uberschrieben „Der 
Drucker weynscht den godfruchtigen vnde eynvaldigen leser 
genade vnd eewige vrede“. Die Vorrede zu dem Traktat 
über das Abendmahl gehört Roll, nicht dem Drucker zu. 
Die Vorrede zu der „Kurzen Unterweisung“ könnte an sich 
Yom Drucker herrühren, nach ihrer Sprache ist es aber 
wahrscheinlicher, daß sie vom Verfasser des Traktats selbst 
herrührt. An sich wäre möglich, daß der Herausgeber 
(Drucker) der drei Büchlein identisch ist mit dem Verfasser 
der „Kurzen Unterweisung“ und der nachfolgenden Belehrung 
Uber das Martyrium. Wahrscheinlich ist das aber nicht. 
Der Name des Herausgebers (Druckers) ist am Ende der 
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Vorrede zu Francks Briefen durch „P. H. G.“ bezeichnet; 
dieselben Buchstaben finden sich auf der letzten Seite des 
zweiten Büchleins, aber nicht am Schluß des Traktats vom 
Martyrium, sondern erst nach Angabe der Druckfehler, nach 
dem beschriebenen Bild und dem Spruch von der Wahrheit, 
also in deutlicher Verbindung mit Zutaten des Herausgebers. 
Ferner stehen dieselben Buchstaben nach dem Spruch von 
der Wahrheit, der Fol. F B b unter der Stelle aus Tauler steht, 
somit wieder auf den Herausgeber hinweisend. Dagegen 
steht unter der „Kurzen Unterweisung“ Fol. F iU j“ „A. W.“, 
beide Buchstaben durch eine Verzierung getrennt; dieselben 
Buchstaben unter dem Spruch vom „Niedersizen“ Fol. F B b , 
also vielleicht als Übergang zu der Belehrung Uber das 
Martyrium, an deren Schluß G, b derselbe Spruch in leicht 
veränderter Form wiederkehrt. Bestimmte Schlüsse daraus 
zu ziehen, ist nicht möglich; die Chiffren aufzulösen oder 
die zwei Traktate des zweiten Büchleins mit sonst bekannten 
zu identifizieren, ist mir nicht gelungen. 1 ) Soviel scheint 
mir gewiß, daß der Drucker nicht der Verfasser der „Kurzen 
Unterweisung“ ist und wohl auch nicht der Belehrung Uber 
das Martyrium. Der Herausgeber ist eben Drucker, der 
ältere Büchlein, die er für wertvoll hält, druckt. Der Sprach- 
gebrauch in der „Vorrede des Druckers“ von Francks Brie- 
fen ist wesentlich verschieden von dem der „Kurzen Unter- 
weisung“, gerade auch da, wo von denselben Dingen die 
Rede ist. Somit hätte der Herausgeber (Drucker) bei dem 
ersten Büchlein (Rolls Traktat) und bei dem zweiten (der 
„Kurzen Unterweisung“ und dem Traktat vom Martyrium) 
nichts hinzugefügt, dagegen beim dritten, bei Francks Briefen, 
einen Vorhalt für nötig gehalten. 

Die „Vorrede des Druckers“ führt nämlich aus: In 
dieser Zeit der Glaubensspaltung ist vor allem nötig, rechten 
Unterschied zu machen durch die Gaben des Geistes (Jes. II, 
2). „Diser geystlicker inensch kan nz vergeten, sonder 
overdijnckt eenpariglick, wie dat jm god jrstmäl mit gewald 

') [Eine Notiz Hehlern besagte.: Sepp (I. 71) deutet die Chiffre 
I’. H. 0. als Pater Henricua (iraveusis, Das ist nach dem in dem 
Züricher Exemplar vorliegenden Tatbestand unmöglich. Der Drucker 
bzw. Herausgeber, nicht Roll ist damit bezeichnet.) 
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getogen unde gevordert heift. Därum laet hy sich duncken, 
dat hy uiemantz verordeylen mag. sonder meet eynen jede- 
ren barmhartich sijn .... Unde wie sol hy sich annemen 
jemantz van des ungeloofs unde dwalungen wegen to ver- 
dammen, na de mil dat ungeloof verborgen ligget an die 
unsterffelicke siele, welcke alleyne den gerichte unde ordeyle 
gotz onderworfen iß?“ 

Scheltworte Uber den christlichen Stand des Nächsten 
sind nicht recht, sondern sind ein „natürlicher Eifer mit 
Mosaischer Strenge“. „Welcke strengichz jn Sebastiano 
Franck niet an to nemen iß, der allen geleerden, godfruch- 
tigen unde na god . . . yverenden menschen scheidet vir 
wolven unde sluytet buvten alle kennisse gotz unde eewjge 
sälieheyt, um dat sy nz eyns gantz stemmen unde gevoelen 
mit syner meynungen.“ Der Herr hat doch allezeit solche 
gehabt, die von keinem menschlichen Tag verurteilt werden 
können, 1. Kor. 4. [V. 3.] — ,.Evn recht geystlicker christen 
kan oick licht meircken unde verstaen, wie dat der selvige 
S. Franck oick sich seer verloopen heift, als hy verwerpt 
alle ceremonien unde sacramenten als unnoidich unde un- 
nnttig godes halven jngestelt to wesen: mär alleyn um unser 
swackhz willen: ja dat alle wtwendige dijngen sonder 
gebruyek uphalden sollen unde vervallen sijn und nu alleyn 
van des antichristz dienaers gebruyekt werden.“ Die Zere- 
monien nnd Sakramente, von Gott eingerichtet, wie alle 
anderen Kreaturen und Ordnungen, sind ein Ausdruck der 
verborgenen und himmlischen Wahrheit und richten sich alle 
nach Gott, haben so sein müssen nach Gottes Willen. Darum 
hält Franck viel zu wenig davon, der sagt, sie seien Puppen- 
spiel, wie andere zuviel davon halten, die darauf ausruhen 
und machen Götzen daraus und halten sie für das Wesen 
selbst. . . . „Mit dit kleyn schryven, live leser, iß myne 
meynung alleyn geweist, den eynvaldigen eyn weynich to 
underriehten, up dat ick schryvende nutzig so! sijn nnd 
nutzig wesende mögen schryven unde godes naem heyligen.“ 

Der Drucker ist somit in zwei Dingen mit Franck nicht 
einverstanden, mit seinen scharfen Urteilen über die Irrtümer 
der anderen Lehrer, und mit seiner Herabsetzung der Zere- 
monien und Sakramente. Er ist mit gedruckten Schriften 
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Francks bekannt, wie die Notiz auf dem Titelblatt zeigt, 
hat bemerkt, daß Franck seine Überzeugungen in den Briefen 
deutlicher ausspricht als in den gedruckten Schriften, und 
will durch Bekanntmachung der Briefe offenbar die Verehrer 
Francks zur Kritik an seinen Schriften anleiten. 


V. 

Die Flugschrift „Von dem Kinder tauf, be- 
ständiger und klarer Gegenbericht“. 

a) Die Vorrede des Verfassers, der Standpunkt des 
Verfassers. Seine Bekämpfung Francks. 

Der Titel der Schrift ist: 1 ) 

„Von dem Kindertauff / jj Bestendiger vnd klas || rer 
Gegenbericht / wider das vngegründtes || büehlein eines 
Widertäuffers / welchs er ge= || nant hat / Ein schon klar 
Bericht vnd || anzeigung des warhafftigen Tauffs || Johannis / 
Christi / vnd seiner || Aposteln. || Item zween Sendbrieft 
Sebastiani Frans || cken / von autfhebungcn aller Kirche 
Ordnungen || vnd policev / vor nie in Truck außgangen. 
Mit eis || ner einfeltiger warer Widerlegung der selbigen / 1| 
die einigkeit der Kirchen Christi zu beförderen / || vnd 
alleriey Secten vnd Ketzereien dieser || zeit zu wehren / 
fast dienlich vnd || nützlich. || An eine Gotsf&rchtige Jung- 
fraw vom || Adel geschrieben. || ANNO MD- LXI1I ■ || “ 
(144 Bl., das letzte leer; 4°; in München, Hof- und Staats- 
bibi., Polem. 1328.®) 

Die Schrift enthält eine „erste Vorrede“ (Ay a — Bl b 
oben) und eine zweite Vorrede (Bl b o. — Cl b Mitte). 
Dann folgt der „Gegenbericht“ gegen das Büchlein wider 
den Kindertauff (Cy b — Z 1 b ) ; hierauf — ein Blatt ist leer 
— (von Aal“ — Aa fJ b ) eine „Vorred auff den Brieff 
Sebastiani Franck, an einen Gelehrten“; Aa^* die Über- 
schrift: „Der erste Sendhrieff Sebastiani Franck von Wßrd 

') [Vgl. zu derselben K. Rembert: Die Wiedertäufer in Jülich S. 58.] 
*) Der erste Teil für sich in der Augsburger Stadtbibliothek, das 
(ianze auch in Wolfenbüttel (Misrhbd. 298 5 Theol.l Anf dem Mün- 
chener Exemplar ist vermerkt,: 15(15 N. 0. 0. P. Sum Joh. Georgij 
v. Werdensteiu. 
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za einem Gelehrten ans dem Latein verteutseht rnd wider- 
legt“, sowie eine kurze „Vorred zum Leser“. Damit ist die 
zweite Hälfte des Büchleins eingeleitet, die zwei Briefe 
Francks samt Widerlegung (der erste „an einen Gelehrten“ 
von Aa«j b — Lhy", der zweite „an etliche in der Eyfell“ 
Lluj h — Ppl“) enthält. Blatt Ppl b ist ausgeftlllt durch 
„Zeugnus vom Kindertautl aus den Alten Vättcrn“: es sind 
drei kurze „Zeugnisse“; Origenes „im VI. Cap. an die Römer“ 
(am Hand: „Anno 261“); Cyprian („Anno 249“); Angnstin 
(„von der Tauffe wider die Donatisten lib. iiij.“ „Anno 
430“); am Schluß die Bemerkung, diese und dergleichen 
Sprüche zeigen klar an, daß die ganze christliche Kirche 
von Anfang an die Kindertaufe für recht und christlich ge- 
halten habe. Der Text der beiden bekämpften Schriften 
wird in kleine Abschnitte von einem oder ein paar kurzen 
Sätzen zerlegt wiedergegeben, die Schrift gegen die Kinder- 
taufe offenbar mit größeren Kürzungen, die Briefe Francks 
soweit vollständig, in der Weise, daß jeder dieser kleinen 
Abschnitte mit „Bericht“ eingeleitet wird, worauf dann sofort 
der viel ausführlichere „Gegenbericht“ in kleinerer Schrift 
folgt; im ersten Teil kommen auf 5 Zeilen „Bericht“ etwa 
70 Zeilen „Gegenbericht“; bei der Widerlegung Francks 
sind die Abschnitte des „Berichts“ größer, und der Gegen- 
bericht ist relativ kürzer. 

Zur Orientierung sei sofort beigefügt: Die Widerlegung 
der Täuferschrift und der Briefe Francks, also der Hauptteil 
der Schrift, stammt von dem Verfasser der „ersten Vorrede“, er 
hat sie für eine adlige Jungfrau geschrieben. In Druck 
veröffentlicht hat nicht er die Schrift, sondern der Verfasser 
der zweiten Vorrede „V. B.“ mit Zuschrift an einen ehrsamen 
„C. T. L.“; von diesem Herausgeber stammt außer dieser 
zweiten Vorrede nur noch die zweite Vorrede („Vorred zum 
Leser“) vor den Briefen Francks (Aa 3*). Im folgenden 
sei der erstere als „Verfasser“, der letztere („V. B.“) als 
„Herausgeber“ bezeichnet. 

Inhalt der ersten Vorrede. 

Der Verfasser hat den Brief der „Schwester“ erhalten, 
ebenso ein kleines Büchlein wider den Kiudertauf (Titel wie 
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auf dem Titelblatt) und „zween sendbrieff des hochberümbten 
Sebastian Franeken von Word (die vor nibe in truck auß- 
gangen seind) einen an einen gelerten geschrieben, den 
anderen an etliche brüder in der Eiffell, wie die ob- 
schrift meldet. Der beiden inhalt ist, als vil ich verstehen 
kan, dz die eusserliche kirch und kirchen policey nit lenger 
gelten solten noch widerumb angericht mögen werden, dieweil 
sie ein mal zum mißbrauch gerathen weren.“ Sorge um die 
Schwester treibt den Verfasser zum Schreiben. Er merkt, 
daß ihr diese fremden Sachen zu gefallen anfangen. „Man 
kan leichtlich in eine sect geraten, aber nicht so leichtlich 
wider heraus kommen, wan man einmal drin verwirret ist.“ 
Sie ist noch im Suchen, noch keiner bestimmten Sekte an- 
hängig, aber der Umgang mit diesen Leuten, die von den 
gemeinen Kirchen des Christentums abtrünnig sind, wie auch 
das Lesen ihrer Bücher ist gefährlich. Haben ihrer etliche 
auch einen großen Eifer zu Gott, so ist damit doch fast 
immer etwas Irriges und Schädliches vermischt. „Darzu 
bistu auch der erfarenheit nit (wie ich auch von mir selbst 
gern bekenn, der ich doch alle tag studire und alle tag 
mein Unwissenheit mehr erkennen lehme) das du von so 
schweren artickeln der schrift (solchs halt mir aber zu güt) 
mit allem bescheid solst können urtheilen, vil weniger die 
mit besteudigeu argumenten und beweis vertedigen. Was 
ist es aber anders dan ein schimpff und spott, wenn einer 
(und sonderlich weibspersone, wie heut zu tag fast geschieht) 
vil meisteren will der anderer auslegung und breuch?“ Es 
ist jetzt die Neigung, neue Lehre anzuuebmen, deren Grund 
man nicht versteht, wenn es nur neu ist und Uber den 
Pöbelglauben hinausgeht, auch wenn der wirkliche Unter- 
schied nicht einen Heller wert ist. „Thu darbey, das vil 
marterer werden zu unserer zeit, nit umb sonderlichen eifer 
zu gott, sonder umb ire sect und fürnemen zu vertedigen: 
oder die sich aus leichtfertigen Ursachen selbst in gefar 
brengen und geben sich selbst den tyrannen in die händ. 
Wie vil meinstu seind der taufgeuossen, die oftmal den todt 
sterben und verstehen jrer widerpart und verfolgeren lehr 
uit, von denselben stucken drumb sie so bereidt leiden ?“ 
Ja, es gibt solche, die sich selbst anbieten und ohne Not 
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ihr Unglück finden. Das widerspricht dem Rat der Apostel 
und der älteren christlichen Märtyrer. Aber jetzt gibt es 
solche Märtyrer, die sich nur um etlicher Artikel oder um 
Mißbräuche der Zeremonien willen verfolgen lassen, während 
doch die Hauptsumme der christlichen Religion auf beiden 
Seiten behalten bleibt. Allerdings gibt es tyrannische 
Obrigkeiten, welche mit dem Schwert richten, die sie mit 
Worten berichten sollten. Doch sind hier immer die aus- 
zunehmen, die gestraft werden wegen Ungehorsams, Rotten 
und Spaltung. Niemand darf wider oder Uber sein Gewissen 
gedrungen werden, aber äußere Versammlung darf man nicht 
machen, selbst wenn es berufene Prediger sind. Die Be- 
rufung der Propheten und Apostel war anders; sie sind ohne 
Mittel von Gott berufen worden ; unsere Prädikanten von 
Menschen, daher unter Umständen absetzbar. Der Verfasser 
will so vieler tausend Menschen Tod nicht gering achten — 
es ist vielmehr eine nicht geringe Gnade, daß in diesen 
letzten Zeiten noch so viele um Gottes willen gutwillig 
sterben. Aber gegen die Ursache des Leidens hat er Be- 
denken. Wer ein rechter Märtyrer werden will, der glaube 
für sich, was ihn Gott, die heilige Schrift und sein Gewissen 
überzeugen, lebe still und ehrbarlich, enthalte sich der heim- 
lichen Versammlungen und besonderen Bräuche der Sakramente, 
wie Israel im fremden Land sich des Opfers und anderer 
Zeremonien enthalten hat, oder weiche in ein Land, da er 
ohne Gefahr solche Bräuche üben kann. Wird er darüber 
gestraft, soll er ins Buch der Märtyrer geschrieben, und seine 
Verfolger sollen unter die Tyrannen gerechnet werden. Aber 
■wie .ann man frei sein, während fast alle Sekten und 
Kirchen unbedingte Zustimmung zu allen Artikeln ihrer 
Lehre fordern? Darüber gibt es vier Meinungen. Die 
einen sagen, man soll für sich bleiben und in seinem Ge- 
wissen eine Kirche bauen. Die andern, man soll eben glauben 
und tun, wie die andern. Die dritten, man müsse bei Ver- 
lust der Seligkeit zu einem besondern Haufen treten und so 
fest dabei bleiben, daß man nur für gut achte, was hier ge- 
tan wird, und alles andere verdamme. Die vierten reden 
bescheidener: Wo das Fundament und die Prinzipalstücke 
der christlichen Religion behalten werden, die vornehmlich 

He gier, Zar Geaohiohte der MjBtik. 5 
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in den 12 Artikeln enthalten sind, da soll man bleiben, 
etwa vorhandene Mißbräuche soll jeder je nach seinem Beruf 
anzeigen, in mittelmäßigen Dingen aber um der Liebe willen 
an der Ordnung halten. Die letzten sind die billigsten. 
Von solchen soll sich die Schwester nicht absondern. Die 
andern irren aus Schalkheit, Unverstand oder Einfalt. 

Dann teilt der Verfasser mit, daß er das Büchlein ge- 
prüft und etliche Punkte darin bestritten, nicht mit viel 
Allegation der Schrift, sondern aus Grund und Meinung der 
Schrift. Die Schwester und ihre Verwandten sollen daraus 
den Irrtum der Widersacher erkennen. Er wolle in seinem 
Schreiben mehr ihren Hochmut schelten als ihre Lehre vom 
Kindertauf, obwohl auch diese nicht ohne Irrtum und Sünde 
sei. Es sei ihm mehr um die Einigkeit zu tun als um den 
Kindertauf, wiewohl er auch diesen behalten wolle. Die 
Personen wolle er nicht verachten, Bitterkeit und Scheltworte 
unterwegs lassen. Viele machen jetzt aus einer Mücke einen 
Elefanten, und was man vorzeiten für unnötig hielt, dem 
Volk zu erklären, das muß jetzt im Anfang des Glaubens 
stehen, worüber man frei disputieren durfte, das muß man 
nun als den fttrnehmsten Glaubensartikel bekennen. Das 
ist jüdisch, nicht christliche Freiheit. Und manche nützliche 
Lehre bleibt der Kirche verborgen, weil nicht jedermann 
seine Meinung frei anzeigen kann. Das beste wäre, wenn 
jeder, der etwas Ungewöhnliches Vorbringen will, es im Bei- 
wohnen der Fürnehmsten von der Gemeinde öffentlich be- 
kennen und aus der Schrift verteidigen müßte, dann würde 
die ungereimte Lehre in den Winkeln, die bei den Ein- 
fältigen wirbt, verschwinden. 

Den Schluß bildet die Warnung vor den Sekten und 
der Spaltung, der Rat, der Alten Auslegung und Lehre nicht 
so leichthin zu verwerfen, die vieles besser gelehrt haben, 
als man ihnen jetzt nachsagt, die Mahnung, nicht um etlicher 
Märtyrer willen sofort ihre Lehre für gut zu achten. — 

Von demselben Verfasser ist die „Vorred auff den brieff 
Sebastiani Franck an einen Gelehrten“, durchweiche 
der zweite Teil der Schrift Aa 1 a eingeleitet wird. Sie ist 
gleichfalls an die „liebe Schwester“ gerichtet. Wir erfahren 
daraus: die „liebe Schwester“ hat dem Verfasser den 
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Brief Francks „an einen Gelehrten“ (Brief an Johann Cam- 
panus) in lateinischer Sprache zugesandt. Er hat ihn 
etlichen frommen Gelehrten vorgelesen, damit er auf ihr 
Urteil hin der Schwester seine Meinung darüber sagen kann. 
Denn die Schwester hat das „immer ernsthaft“ von ihm ge- 
fordert, besonders deshalb, weil ihr der Brief von besonderen 
guten Freunden zu Hand gekommen sei, die ihn „bey N. N. 
selbst gefunden“ hätten. — „Wiewol aber der brief an sich 
fast incorrect, villeicht durch vil ausschreiben; das datum 
auch (wie er an mir kommen) sehr versatzt; item vil ding 
darin begriffen, die in anderen seinen büchern nit gefunden, 
ja etlich contrary gefunden werden; zum letzten in lateinischer 
sprach (des Francken fast ungewonlich was:) geschrieben 
ist und biß anher in truck nit kommen, itzt zu truckeu 
vilen ungerathen scheine, so hab ich dennoch den arbeit nit 
wöllen schewen vnd dir jn verdolmetschen, mit kurtzer ein- 
rede widerlegen und das mir ungefär einfiele dabey ange- 
zeigt.“ Er sei kein Schriftgelehrter, aber er könne doch 
zuweilen nicht unterlassen, „die scribenten unserer religion“ 
in dieser zwiespältigen oder besser vielspaltigen Zeit zu be- 
sehen und zu lesen. Aus folgenden Gründen habe er die 
Arbeit unternommen: Zuerst, weil die Schwester, des Latei- 
nischen unerfahren, sich diesen Brief von einem jungen 
Schüler habe verdeutschen lassen und deshalb nicht gewiß 
sei, ob sie den Brief recht verstehe. „Demnach so ich ver- 
nimm, das der brief fast, wiewol ungedruckt, gemein wirt 
und in viler menschen händen kömpt, das nit ohne gefar 
ist: denn dweil jr den tittel füret, das er von Sebastian 
Francken geschrieben, soll sein an N. N. (die beide hoch- 
berümpte personen zu unserer zeit gewesen und noch seint:) 
wirt er mit grosser begird von jedermann begeret und ge- 
lesen. Etliche aber meinten, er wftrd villeicht von einem 
genant Biinderlein (der dieser lehre gantz und gar zugethon 
ist, als sein schreiben außweiset:) gemacht sein, aber dweil 
desselben bie gedacht wirt und der stilus und art vom 
schreiben Francken nit ungleich ist, die lehre auch (so 
hierzu fi'irgeben wirt:) mit vilen seinen schritten öbercin 
tregt (außgenommen als vil hin von der driefältigkeit gesagt 
wirt:) so mag man Francken woll author lassen bleiben.“ 

6 * 
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Gegen ein so schädliches Ding wäre eine Konfutation, ein 
Antidotum nötig; dazu fehle ihm Verstand und Zeit. Er 
wolle nur ihr zu Gefallen so viel tun, daß sie diesen Feind, 
der so gewaltig das Regiment der Kirche Christi angreife, 
zwar nicht ganz aus dem Feld treiben — dies zu vermögen 
rühme er sich nicht — , wohl aber ihn so lange aufhalten 
könne, bis stärkere Hilfe komme. — Aber noch ein beson- 
derer Grund treibt ihn zum Schreiben: „Darumb das ich 
sehe und mercke, auch von anderen glaubwürdigen ver- 
nommen hab, das jtzundt ein newe sect der Franckonisten 
genant auffstehen söll, die dieses brieffs lehrstiicken etlichen 
folgen und vertedigen will.“ Die Schwester wird vor dieser 
„unbescheidenen sect“, dieser „ungeschaffenen opinion“ ge- 
warnt. Das wird begründet durch einen Überblick Uber die 
gefährliche Lage der Kirche. Alle Dinge sind jetzt vermischt, es 
ist ein Chaos, wie bei der Weltentstehung, von dem die Poeten 
schreiben. Die Könige und Fürsten führen Krieg; die Päpste, 
Kardinäle und Bischöfe hofieren in Wohlleben; die Prediger und 
Pfarrherren saufen und huren; die Untertanen disputieren 
und zanken; die Ungelehrten fällen nach Belieben Urteile 
über alle Artikel der Schrift. Das ganze Christentum liegt 
danieder und ist schier in zwei Hauptteile zerrissen; kann 
man zwar hoffen, daß sie einmal durch Gottes Gnade wieder 
vereinigt werden, „so haben wir doch wiederumb einen newen 
krieg mit den taufgenossen, damit ich nit will sehn, wölcher 
massen man sich kündt vertragen, dweil sie nun (wie ich 
vernimm:) so weit und zu solchem vertrawen uf sich selbst 
kommen seint, das alles, was sie neben jrer lehre von je- 
mandt hören, für ein tentation und aufeehtung des teufels 
achten. Und wan man noch schon mit diesen einen frieden 
machen kündt, so haben wir doch noch so vil Davidianer, 
Henricianer l ), Servetianer, Schwenckfelten, Franckonisten, 
die unsere kirch doch gar nit leben lassen wöllen, noch 
etwas unserer alten possession überig lassen bleiben . . .“ 
So steht nichts als Hader und Trennung bevor. „Aber gott 
sey gelobt, wir haben in diesem land noch dieses elendes 
nit so vil, das wir fast damit bedrucket werden. Hetten wir 


*) Anhänger Heinrich Bolls? 
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aber einmal des königreichs von Engelland, Franckreichs, 
Niderland, Teutscher Nation krieg, Verfolgung und ungltlck 
versucht, wir wurden (ohn zweifei) besser verstehen kennen, 
was aus unfrid und zweyspalt entstehet.“ Die Schwester 
wird sodann ermahnt, aller Sekten müßig zu gehen. Wenn 
sie einen frommen „Pastor“ habe, der in der Schrift wohl- 
gegründet sei, ein aufrechtes Leben führe und keine heuch- 
lerische Lehre vorgebe, soll sie sich zu ihm und seiner Ge- 
meinde halten. Mit Worten aus der „teutschen theology 
(das ich weiß das dir ein leibs büchlein ist)“ schließt die 
Vorrede. 

Die Schrift des Verfassers führt uns auf den Schauplatz 
eines lebhaften Kampfes der kirchlichen Parteien unter- 
einander und mit den Sekten. Die Reformation, obwohl im 
ganzen siegreich, hat hier noch zu keinen festen kirchlichen 
Bildungen geführt; die alte Kirche ist teilweise noch in der 
Herrschaft, wie auch Klöster noch bestehen (Mml b ). Die 
einzelnen Parteien bekämpfen und verfolgen sich mit aller 
Schärfe, die Spaltung scheint unaufhaltsam weiterzugehen. 
Vor allem sind die „Sekten“ eine gefährliche Macht. Unter 
ihnen stehen die Täufer wieder voran; es sind nicht mehr 
die fanatischen Täufer von Münster und die Battenberger, 
an die der Verfasser öfters erinnert, sondern die „Taufbrüder“ 
in der Gestalt, die sie durch Menno Simon erhalten haben. 
Unser Verfasser spricht Li b davon, daß die Täufer einen 
besseren Charakter angenommen haben, seitdem „Menno 
Simon“ sie eines besseren belehrt hat; auch der Name 
„Mennoniten“ ist ihm bekannt (M3“), wie er denn auch 
von den Streitigkeiten der einzelnen täuferischen Parteien 
Uber Ehescheidung, Taufe, Bann, Verhalten gegenüber der 
Obrigkeit usw. unterrichtet ist. Die Täufer, die er kennt, 
sind friedliche Leute; er spricht die Vermutung aus, der 
Autor der Schrift gegen den Kindertauf möchte nicht zu 
denen gehören, die jetzt Taufbrüder genannt werden, und 
deren Tugend gepriesen wird, da er vielmehr übermütig, 
frech, bitter und lügenhaft ist; es ist verwunderlich, daß 
dieses Büchlein bei den gemeinen Brüdern in so großer 
Achtung steht (Kl b ). Aber gefährlich sind diese Taufbrüder 
durch die Hartnäckigkeit, mit der sie an ihren Sonder- 
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anschauungen festhalten und alle abweichende Lehre als 
Teufelswerk verwerfen. Ihre Propaganda ist nicht erfolglos; 
ihre Ehrbarkeit und der fromme Schein des Martyriums wirbt 
für sie. Daneben sind die Gedanken anderer Dissenters 
eine Macht. Der Verfasser nennt außer Franck Bttnderlin, 
„N.“ (Campanus), Servet, Schwenkfeld, David Joris, die 
„Heinricianer“. Von diesen kennt er vermutlich Bttnderlin 
nur aus Francks Brief an Campanns, auch von einer Ver- 
breitung der Ideen Servets in der Umgebung des Verfassers 
wird wohl nicht die Rede sein. Dagegen hatten wohl Joris, 
Roll, Campanus einzelne Anhänger innerhalb des Gesichts- 
kreises des Verfassers; ebenso Schwcnkfeld. Francks 
Schriften, so auch die zwei Briefe, wurden viel gelesen, die 
Briefe handschriftlich weiterverbreitet. Von einer fest ab- 
gegrenzten Partei ist keine Rede; es sind einzelne den Sekten 
geneigte Kreise, in denen einzelne Traktate der Dissenters 
gelesen und bewundert werden. Zu ihnen gehört auch die 
„Schwester 1 , an die der Verfasser schreibt. Bezeichnend 
ist, daß sie außer solchen spiritualistischen Traktaten auch 
die „Deutsche Theologie“ verehrt. 

Der Verfasser bekämpft die Täufer und Dissenters. Er 
steht dogmatisch auf dem Boden der neuen Kirchen, vertritt 
die Lehren von der Erbsünde, dem Verdienst Christi, der 
Rechtfertigung im kirchlichen Sinn. Er erkennt den Grund- 
satz an, der den kirchlichen Protestantismus von dem des 
Dissenters scheidet, daß es zuletzt nicht sowohl auf das 
fromme Leben ankommt, als auf die „rechte Lehre“: 
Die Lehre ist das Fundament, darauf das Leben ge- 
baut sein muß (vgl. L2“). Allein auf dogmatische Be- 
stimmtheit im einzelnen geht der Verfasser nicht aus. 
Er unterscheidet immer zwischen fundamentalen Artikeln, 
in denen Einigkeit erforderlich ist und die das Christentum 
konstituieren, und zwischen minder wesentlichen Artikeln, in 
deren Auffassung Unterschiede möglich und erträglich sind, 
ln den zwischen Lutheranern, Philippisten, Calvinisten ver- 
handelten Streitfragen nimmt er in der vorliegenden Schrift 
nicht Partei — er vermeidet bestimmte Aussagen mit Absicht, 
um k e i ße Partei des_[ kirchlichen Protestantismus vor den 
Kopf zu [stoßen. Die ganze Art seiner Polemik ist mehr 
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praktisch-erbaulich, als dogmatisch; Bibelstellen, nicht dog- 
matische Sätze werden zur Widerlegung der kirchenfeindlichen 
Schriften beigezogen. Von der Notwendigkeit kirchlicher 
Ordnungen ist der Verfasser fest überzeugt und macht sie 
mit Nachdruck geltend, aber dogmatisch ist er weitherzig. 
Der streng-lutherischen Partei gehört er nicht an. Von der 
Weglassung des Exorzismus bei der Taufe spricht er so 
(K3 b ), daß man sieht, er billigt dieselbe. Das Problem der 
Prädestination wird ein paarmal berührt, aber eine bestimmte 
Entscheidung wird immer vermieden (vgl. z. B. G3“). Auch 
auf die Trinitätslehre will er nicht näher eingehen; man solle 
einfach dabei bleiben: ein göttliches Wesen in drei Personen, 
wobei freilich die Personen in „selbstehende“ Eigenschaften 
in dem einen Wesen Gottes umgedeutet werden. Der Heraus- 
geber hat nicht Unrecht, wenn er den Verfasser einen Lieb- 
haber des gemeinen Friedens nennt. Ein entgegenkommender, 
irenischer Ton geht durch die ganze Schrift. Neben jedem 
schärferen Ausfall stehen einschränkende und begütigende 
Worte. Selbst der katholischen Kirche kommt diese ver- 
söhnliche Gesinnung zugut. Er legt die Entstehung von 
Mißbräuchen in der alten Kirche begütigend zurecht; sieht 
offenbar den Gebrauch des Namens „Päpstler“ als unbillig 
an und redet milde von den Klöstern, wenn er sie auch ab- 
schaffen will, damit einerlei Religion, Regel und Kleidung sei 
(Mm 1 b ). Den Gebrauch des Scheltwortes „Widerchrist“ tadelt 
er (Fl b 2“). ln der Behandlung der Sekten wird Belehrung 
und Milde gefordert, Gewalt verwarfen. Wenn ira Anfang 
sich einzelne Protestanten an den Täufern vergriffen haben, 
so will er das nicht loben, doch ist es verursacht gewesen 
durch die „schändlichen stücke“ im Leben und in der 
Lehre vieler Täufer. Seitdem die Täufer ruhiger geworden 
sind, herrscht unter den Protestanten fast allgemein der 
Grundsatz der Milde (LI). Den Eifer der Taufbrüder für 
Gott, ihre Leidensfreudigkeit erkennt er immer wieder an; 
er geht so weit, zu sagen, die Protestanten fuhren, wiewohl 
nicht alle, ein so gottseliges Leben, daß es mit dem der 
Täufer wohl verglichen werden könne. Für ihn sind alle 
Christen Brüder, auch wenn sie in einzelnen Lehren und 
Zeremonien ab weichen; die Schrift ist so weitläufig, daß in 
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einzelnen Stücken Abweichungen wohl möglich sind (L14 b ). 
Diese versöhnliche Stimmung hat zum Hintergrund eine sehr 
pessimistische Beurteilung der Lage der Kirche in der 
Gegenwart. In der Unachtsamkeit der Obrigkeit und in der 
Ungeschicklichkeit und dem ärgerlichen Wandel der Bischöfe 
und Pfarrer findet er die Ursache der vielen kirchlichen 
Spaltungen (L14 b ). Er fürchtet, wenn nicht gelehrte, fromme 
Prediger und treue Obrigkeiten helfen, möchte die Sonne 
uns wieder genommen werden, die Gott in unserer Zeit hat 
scheinen lassen (Mm I s ). Das ärgerliche Wesen bei den 
protestantischen Predigern und den weltlichen Obrigkeiten 
gibt den „Päpstlern“ und den Sekten Ursache zur Lästerung 
(Kkl b ). „Dweil die oberkeit schlaft, die bischof hofieren, 
die prediger und pastorn saufen und härteren, nirgent 
kirehendi8ciplin gehalten wirt, wie wolt es anders den in 
verkerter weiß in allen dingen zugehen können?“ (H4 b ). 
Er sieht nicht ein, w ie der armen, betrübten Kirche geholfen 
werden kann. Denn jede Sekte will allein ihre Sache ver- 
teidigen und die andern verdammen. Nur die Unparteiischen, 
die keiner Sekte besonders anhängig sind, können den 
Schaden bedenken und beklagen. Die andern sind blind 
(L4“). Mit den Täufern scheint er sich zu berühren in der 
Forderung strengerer Disziplin in den Gemeinden. Den Bann 
begehrt er von ganzem Herzen (P2 b ). Aber er weiß auch, 
daß der Bann keine durchgreifende Wirkung hat, die Bösen 
können dadurch nie ganz aus der Kirche ausgeschieden 
werden. Und er sagt: Die Täufer haben leicht strengere 
Disziplin durchzuführen, als die andern, sie sind wenig, 
dagegen in den großen Kirchen muß mehr Unrats dazwischen- 
laufen. Es ist aber besser, wenig Disziplin gehalten, als das 
Volk ganz irregehen lassen. Übrigens gibt es auch andere 
Kirchen, außer den Tanfbrüdern, unter ihren Gegnern, die 
viel auf strenge Zucht halten (P 2 b , vgl. auch Q4). 

Das Auftreten des Verfassers in der vorliegenden buirift 
ist bescheiden, ganz durch die Aufgabe bestimmt, Laien, die 
unter dem Einfluß täuferischer und spiritualistischer Propaganda 
stehen, dagegen zu stärken. Auf gelehrtes Rüstzeug ist so 
gut wie ganz verzichtet. Immerhin sieht man, daß der Ver- 
fasser Uber die gewöhnliche Bildung verfügt. Ein paarmal 
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treten klassische Reminiszenzen anf (Helena, Hesiod J 2 b , 3"; 
Nektar und Ambrosia M 4 b ; Pandora P 2"; Prometheus Ji 1“; 
Sokrates Ji l b ; Endymion LI 4 b ), einigemal auch gelehrte 
Ausdrücke, wie Dialektik» (G 4* — doch wird der Gebrauch 
entschuldigt), signum pro signato (H 3*), non causam ut 
causam (J l b ). Zitiert wird Augustin (D 1", H 3 b ), der auch 
sonst angeführt wird (F 2", G2 b , 0 1“, T 2“), ebenso 
Origene8 (G 4 b , H 2") und Lactanz (N l b ); auch Thomas 
Aquinas und Cajetanus werden genannt (Ql“), desgleichen 
Lucian. Novatus, Arius erwähnt (Dd 1’*). Der Verfasser hat den 
Dionysius Areopagita gelesen (L 3*, vgl. H l b ) und führt 
die deutsche Theologie öfters an (G 2“, J 3 b , 0 4 b , Ql")» 
so daß man sieht, daß er darin bewandert ist. Spezifisch 
mystische Gedanken treten bei ihm nicht hervor, doch stimmt 
die Benutzung mystischer Schriften mit seiner irenischen und 
praktischen Haltung. 

Der „Gegenbericht“ gegen die Täuferschrift bringt so 
wenig Originales, wie diese selbst; wie diese sich im her- 
gebrachten Geleise der Beweise gegen die Kindertaufe hält, 
so operiert die Erwiderung mit den gebräuchlichen Argumenten, 
übrigens in versöhnlichem Ton. Der Verfasser will im 
Gegenbericht nicht die Materie der Taufe vollständig ab- 
handeln, sondern nur die ungereimten Argumente des Täufers 
widerlegen. Er versichert: Wenn er positiv etwas aussage, 
das mit der Art, wie andere aus „unseren kirehen“ von 
der Taufe reden, nicht zusammenstimme, so wolle er deshalb 
nicht als ein Schwärmer oder als einer, der auf beiden 
Schultern trägt, gelten (D 2 b ). Es ist ihm weniger darum 
zu tun, das Recht der Kindertaufe um jeden Preis zu be- 
weisen, als vielmehr die Anmaßung, die in der Haltung des 
Gegners liegt, zu treffen, den Schein besonderer Heiligkeit, 
mit dem die Täufer sich umgeben, zu zerstören. 

Etwas länger ist bei dem Gegenbericht gegen Franck 
zu verweilen, da es sich hier um eine ausdrückliche Be- 
kämpfung des Spiritualismus handelt. Der Verfasser kennt 
deutsche Schriften Francks; das geht «aus seinen Bemerkungen 
Uber die Echtheit der Briefe hervor, die zeigen, daß er ein 
Urteil Uber Francks Stil und Standpunkt hat. Er merkt 
ganz richtig an, daß Franck sich im Brief an Campanus so 
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kritisch Uber die Trinitätslehre äußere, wie in keiner seiner 
Schriften; manche haben darum den Brief für unecht erklärt, 
aber es ist möglich, daß Franck später diesen Glauben ver- 
lassen oder verheimlicht hat (Kk2 h ). ln der Korrektur des 
Datums dieses Briefes (s. u.) verrät der Verfasser Kenntnis 
des Lebensganges von Franck. Vom Brief an die „Christen 
in der Eifel“ sagt er, er sei „schier von gleicher färben 
vnd matery, doch nit so frembd noch so mancherley Ver- 
mischung“ (L13 a ). Von diesem Brief ist nach dem, was 
die Schwester schreibt, kein Zweifel, daß er von Franck ist. 
Sowohl der Stil als die „matery vnd das frey redend. gemüt“ 
weist auf ihn hin. Von einzelnen Schriften Francks werden 
genannt: die Paradoxa (auf die auch sonst mehrfach an- 
gespielt ist), das Verbutschirte Buch, die Güldene Arche 
(s. Oo4 h ). Alles zusammen läßt darauf schließen, daß in 
den Kreisen des Verfassers Francks Name angesehen und seine 
Schriften viel gelesen sind. 

Der Verfasser will gegen Franck einen höflichen Ton 
anschlagen; aber in der Lebhaftigkeit des Kampfes kommt 
es mehrmals zu scharfen persönlichen Ausfällen, wenn auch 
alsdann der Verfasser sich in der Regel entschuldigt: er hat 
mit Kreisen zu rechnen, bei denen eine scharfe, persönlich 
gehaltene Polemik Widerwillen erregt, und ist im Prinzip 
selbst einer solchen abgeneigt. Nicht selten wirft er Franck 
seine „Phantasie“ vor, nennt auf einmal Franck, Bttnderlin 
und andere Gegner der Zeremonien Schwindelgeister (Hn4"). 
Was er hauptsächlich an ihm aussetzt, ist seine Überhebung, 
mit der er alle alten bewährten Lehrer der Kirche tadelt, 
ja am Ende seine Auktorität an Stelle der Lehre Christi 
und der Apostel setzt und allein für weise gelten will. 
Seine Arbeit dient in dieser „spaltigen“ Zeit zum Unfrieden 
(Oo4 h ). Er nennt ihn einen Lucian, der alle Dinge ver- 
spotte (Ff 1 b ). Seine Rede ist auf den gemeinen Pöbel be- 
rechnet, der gerne gute Dinge lästern hört (Ff 2 a ). Seinen 
Worten gegenüber ist sorgfältige Prüfung notwendig: zunächst 
scheint es eitel Geist, was diese Leute wollen, bei Tag be- 
sehen ist es lauter Phantasie und Menschentand. Sie halten 
viel von sich und suchen überall nach „Rottgesellen“. Daher 
nennt Franck den „N.“ seinen Bruder, bloß darum, weil 
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beide abtrtlnnig sind und alle Dinge kühnlich verwerfen, 
die ihrem tollen Gehirn nicht gefallen; und doch läßt er 
seines Bruders N. Theologie nicht gelten (Ddl9). Auch 
hinter Francks Versicherung, er wolle keinen Anhang, ver- 
mutet er „des spaltern art“: sie sind erst blöd, wenn sie 
aber Anhang erhalten, werden sie verwegen „vnd dorffen 
schier gott selbst aus dem himinel pochen“ Oo4 b ). Aus 
den Mahnungen zur Vorsicht am Ende des Briefes an Cam- 
panus schließt der Verfasser, daß Franck den Brief nicht 
mit gutem Gewissen geschrieben habe. An der Äußerung, 
man solle den Brief vor den Hunden und Säuen bewahren, 
nimmt er großen Anstoß: da zeige sich noch einmal der 
Hochmut, der niemand neben sich gelten lasse, und ebenso 
seine Scheu vor dem Martyrium (LU b , 2). 

Der sachliche Angriff des Verfassers geht vor allem 
gegen den Satz, daß der Geist und die äußerlichen Mittel, 
das Wort, die Zeremonien in einem inneren Widerspruch 
stehen, daß der erste die letzteren ausschließt. Allerdings 
ist das, was im Christentum zuletzt allein wirkt, der Geist; 
aber sein Wirken schließt die äußeren Mittel nicht aus, 
sondern ein. Wie uns die Kraft Gottes durch das Brot er- 
nährt, so lehrt uns der Geist Gottes durch das Wort. Wir 
sollen darum die göttlichen Mittel nicht verachten, sondern 
dankbar gebrauchen. Gott ist freilich nicht an sie gebunden, 
er kann ohne Mittel lehren, aber daraus folgt nicht, daß er 
es immer will (vgl. z. B. Cc3“). Und hier trifft der Ver- 
fasser nun einen Punkt, an dem dieser konsequenteste Spiri- 
tualismus notwendig inkonsequent wird: Wenn zur Begründung 
der Wahrheit in einem Menschen kein Mittel not ist, warum 
macht Franck selbst so viele Worte? Warum sagt er, man 
solle nicht sprechen und redet doch selbst fortwährend? 
Wenn er das Recht hat, von Gott zu reden, sollen wir nicht 
das Recht haben, zu predigen? (Cc3 a , Ff4 b ). Der Selbst- 
widerspruch wird noch verschärft, wenn diese redseligen 
Spiritualisten die Enthaltung von Streit Uber religiöse Fragen 
als Ideal hinstellen. Es ist sonderbar, daß Franck in seinem 
Brief den Bünderlin als einen wunderbaren Schriftgelehrten 
in den Himmel hebt und doch zugleich von ihm sagt, er sei 
gegen alles Disputieren. Was hat seine Weisheit für einen 
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Wert, wenn er sie für sich behält? Und was hilft seine 
Schriftgelehrsamkeit, wenn doch nur der Geist ohne alles 
Mittel den Menschen lehrt? Übrigens ist es auch geschichtlich 
falsch, daß in der ältesten Christenheit nie Uber Glaubens- 
sachen disputiert worden ist. Franck fordert für seine Worte 
Glauben, solchen Glauben, wie man ihn den Aposteln mit 
Recht schenkt. Er sagt: der Geist soll dich zwingen; aber 
mein Geist rät mir das Gegenteil von dem seinen. Er ist 
nicht aus Gott, spricht er. Aber dasselbe bedUnkt mich 
von seinem Geist auch (Hh3,4). ln dem zweiten Brief 
sagt er, man könne ohne Lehre durch bloßes Vorbild die 
gottlose Welt zu Gott bekehren. Das ist Phantasie und 
widerspricht Gottes Wort. Fromme Werke können auch die 
Heiden, Türken und Ketzer tun. Daher muß Lehre neben 
dem frommen Leben sein (Nnl“). Den Menschen einfach 
in sein Inneres verweisen, woraus ihm alle Wahrheit fließe, 
ist unsinnig und heißt „die karr vor dem pferdt gespannen“. 
Unsere Erkenntnis muß am äußeren Wort anfangen, an der 
Schrift als einem Organum des Geistes. Was soll daraus 
folgen, wenn jeder seinem eigenen Herzen nachgeht? „Pfuy 
der gottlosen lehre!“ (Nn4 b , Ool“.) 

Ebenso richtet sich des Verfassers Widerspruch gegen 
Francks Stellung zur Schrift. Die Unterscheidung, daß die 
Schrift (wie die menschlichen Lehren) nur „zeugen“, nicht 
„lehren“ kann, hält er für wertlos. Wenn nur die Menschen 
das. was ihres Amts ist, die Arbeit von außen, recht tun, 
den Geist gibt Gott. Er bringt Francks Unterscheidung in 
Zusammenhang mit des Sokrates Lehre, daß alles Lernen 
Wiedergedenken sei. Aber viel richtiger sagt die Schrift, 
daß Erkenntnis und Glauben aus dem Gehör kommen. Ohne 
diese Vermittlung der Schrift und menschlicher Predigt ist 
auch die Kreuzesschule, die Franck als einziges Mittel, Gott 
zu erkennen, gelten läßt, wertlos; es kommt nicht auf das 
Leiden an, sondern darauf, den Sinn des Leidens zu ver- 
stehen (Jil). Dagegen nimmt er die Unterscheidung vom 
Wort Gottes und Schrift zunächst an. Die letztere ist eine 
verschlossene Kiste des göttlichen Wortes, die aufgeschlossen 
wird durch den Geist. Aber es hat ein Recht, wenn wir 
mit allen Heiligen die Schrift Gottes Wort nennen, denn sie 
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ist nicht, wie Franck will, schlechthin ein todschlagender 
Buchstabe, sondern ein Mittel, dadurch uns Gott sein Wort 
lehrt, wiewohl der prinzipale Ausleger und Lehrer Gott selbst 
durch seinen Geist bleibt. „Wort Gottes“ wird in der 
Schrift in verschiedenem Sinn genommen: 1. = Christus, 
2. = Lehre der Apostel und Propheten, sofern als dieses 
durch Anregung des heiligen Geistes in Schriften verfaßt ist, 
und sofern als es göttliche Kraft und Tugend in sich hat. 
Dieses Wort kann selbst durch Gottlose gepredigt wirken, 
wenn auch nicht so stark, als im Munde Frommer. Ein 
toter Buchstabe ist Gottes Wort den Ungläubigen, aber nicht 
an sich, sondern infolge der Beschaffenheit der Hörer 
(Kk3, 4). 

Während diese Bemerkungen Uber das Verhältnis zwischen 
Geist und Schrift nicht tief ein dringen, geht der Verfasser 
ausführlicher auf Francks historische Darlegung ein, daß 
sofort nach der Zeit der Apostel die Zeremonien, wie Taufe 
und Abendmahl in der Kirche, durch Mißbrauch verderbt worden 
seien und niemand mehr ein Recht habe, sie wieder aufzu- 
richten. Er protestiert gegen die Verunglimpfung der alten 
Kirchenlehrer durch Franck: Wie können diese Männer, die 
all ihr Leben aufgewandt haben, Christum der Welt bekannt 
zu machen, Wölfe und Antichristen gewesen sein? Auch 
einzelne Irrtttmer derselben können eine solche Schmachrede 
nicht rechtfertigen; ebensowenig ihr Abstand von den 
Aposteln — , sie haben ihr Maß des Geistes und die rechte 
Erkenntnis Gottes in Christus gehabt, in dem Fundament 
des Glaubens haben sie richtig gelehrt (Bb 1, DD 2, 3). — 
Einen richtigen Angriffspunkt wählt der Verfasser, indem er 
versucht, Franck der Inkonsequenz zu zeihen: Wie sollen die 
Zeremonien von Gott der ersten Christenheit um ihrer 
Schwachheit willen zugestanden worden sein, fUr später aber 
zur Abschaffung bestimmt, während doch die erste Zeit, die 
Zeit Christi und der Apostel, an sich viel weniger solcher 
Hilfsmittel bedurft hätte, als alle späteren, die doch an 
Glaubensstärke und in der Tugend unter ihr stehen (Ff 2, 
Hh 1)?! Richtig insofern, als bei Franck die Auktorität 
Christi und der Apostel, trotz aller Einschränkung, doch 
immer wieder durchbricht und mit der Anschauung von der 
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ersten Zeit des Christentums, als der Zeit schwachen kind- 
lichen Glaubens, nicht recht in Einklang gebracht ist. Sodann 
kann der Mißbrauch dieser Zeremonien niemals den Gebrauch 
aufheben. „Es sey das wort verfinstert, die sacrament be- 
sudelt, die kirch verrückt, derhalben soll man nit noch 
jenes still schweigen noch dieses gantz verachten und ver- 
lassen. Es beweget Francken kein eusserlich ding, darumb 
schickt er leichtlich alles zum himmel und lest auf erden 
nichts Uberbleiben“ (B b 2 b ). Wenn man nur da eine Kirche 
anerkennt, wo jeder Mangel ausgeschlossen ist, dann war 
die Kirche auch zur Zeit der Apostel nicht vorhanden. Man 
denke an die schweren Mißbräuche beim Abendmahl in 
Korinth! Daß aber von Anfang an von Gott die Zerstörung 
dieser Sakramente usw. vorhergesehen und gewollt gewesen 
sei, das redet Franck nicht aus Gottes Geist — Christus 
hat sie für alle Zeit eingesetzt — , sondern aus seiner Phan- 
tasie, wo nicht aus dem Geist des Teufels (B b 3, C c 1, 4). 
Vollends darf man nicht aus dem Mangel an Erfolg auf die 
Ungöttlichkeit der Einrichtungen schließen. Auch die Predigt 
Christi und der Apostel hat vielfach Widerspruch gefunden 
und ist erfolglos gewesen (J i 3 b ). Und speziell die Un- 
würdigkeit einzelner Prediger kann das Recht der Einrich- 
tung der Predigt niemals aufheben, so wenig als das gött- 
liche Recht der Obrigkeit durch ihre Tyrannei und schlechte 
Amtsführung aufgehoben wird (J i 4, K k 1). Ebensowenig 
gilt der andere Beweis dafür, daß die Sakramente usw. 
nicht mehr rechtmäßig vorhanden sind: Taufe, Glauben usw. 
seien ihrem Wesen nach einheitlich, in den verschiedenen 
sichtbaren Kirchen seien sie aber zerteilt, bei Luther, 
Zwingli, dem Papst, den Täufern immer wieder verschieden, 
also nirgends echt. Denn die Einheit des Glaubens, der 
Taufe usw. wird dadurch nicht aufgehoben, daß in den ein- 
zelnen Ländern die Zeremonien und die Auslegung einzelner 
Glaubensartikel ungleich sind, wenn sie nur zusammen- 
stimmen in dem Hauptsinn des christlichen Glaubens und 
die Gegensätze ohne Haß zur Geltung bringen. Luthers 
Taufe ist von der Zwinglis nicht so verschieden, daß sie 
nicht beide möchten göttlich und recht heißen. Selbst wenn 
sie für ihre besonderen Lehren streiten, kann das ein Be- 
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weis dafür sein, wie ein jeder mit seiner Güte dem einen 
Herrn dienen will. Franck, Bünderlin und Campanus sind 
ja auch nicht in allem einig und glauben doch, einem Gott 
zu dienen! (Gg 1, 2.) 

Allein Franck bestreitet den Reformatoren das Recht, 
die zerstörten Zeremonien wieder aufzurichten. Dazu gehört 
eine besondere äußere Berufung durch Gott. Der Verfasser 
erwidert: Wer hat Franck das geoffenbart? Die Kinder 
Gottes, die vom Geist Gottes getrieben sind, können am 
besten die Gebrechen der Kirche bessern. Wie kann man 
sagen, daß kein solcher bei den Voreltern gewesen sei und 
zu unserer Zeit niemand seiV Wenn sich Franck so sehr 
von Geist erfüllt glaubt, so sollte er selbst doch die Miß- 
bräuche abstellen. Aber er gleicht dem Arzt, der Uber die 
Krankheit schreit und kein Heilmittel zeigt. Die Kirche hat 
das Recht, jederzeit die verdorbenen äußeren Ordnungen 
wieder herzustellen, so gut als jemand nach weltlichem Recht 
sein entfremdetes Gut wieder an sich nimmt. Auch die 
deutsche Theologie, die Franck so hoch achtet, warnt da- 
vor, die Elemente nicht zu früh zu verlassen (Cc l b , Ff 3, 4). 
Wird so das Recht der Reformation prinzipiell gewahrt, so 
weist zur Ergänzung der Verfasser darauf hin, daß die 
äußerliche Ordnung der Kirche aus praktischen pädagogischen 
Gründen unentbehrlich ist. Mögen Franck und seine Ge- 
sinnungsgenossen sich mit innerlicher Kontemplation begnügen, 
das gemeine Volk bedarf anderer Mittel (Hh 2 a ). Den 
rechten Gebrauch derselben zu lehren, ist jetzt dringende 
Aufgabe, nicht aber, die Leute einfach in ihr Inneres zu 
verweisen (Mm 2, 3). Welche Wüstheit und Ungeschlachtig- 
keit würde entstehen, wenn man aufhören würde zu predigen, 
keine Gemeinden, kein gemeinsames Gebet, keine Sakramente 
mehr hätte! Franck will abschaffen, was Christus eingesetzt 
hat. Als ob, wer die äußeren Elemente braucht, damit des 
Geistes von Stund an beraubt wäre! (Gg4.) 

Ferner ist Francks Behauptung, alle Zeremonien und 
Kirchenpolizei sei alttestameutlicher Art, falsch (Ee 1 ff.). 
Die altte8tamentlichen Ordnungen sind für uns Gleichnis 
und Exempel. Das Alte Testament steht jedenfalls noch 
nicht im Gegensatz zum Neuen, sondern bereitet dieses vor. 
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Keine Vollendung- ohne Anfang und Mitte. Das Äußerliche, 
Leibliche ist der Anfang — das A. T. — , das Mittlere ist 
da, wo das Innerliche durch das Äußerliche gegeben und 
erkannt wird — das ist neutestamentlich — ; die Vollendung 
ist das rein Geistige: das ewige Leben. Christus und die 
Apostel haben sich auf das A. T. berufen, ein Zeichen, daß 
es im Grund einerlei Inhalt hat mit dem N. T. Franck ist 
mit dieser Betrachtung gewiß einverstanden, soweit sie die 
Propheten des A. T. betrifft; warum redet er denn ohne 
Unterscheidung vom A. T. als einem leeren Köcher? — Darf 
man sodann die Teilnahme des Christen am bürgerlichen 
Regiment als alttestamentlich beiseite schieben? Christus 
hat das äußerliche Regiment wohl von sich geschoben, aber 
er und die Apostel haben es keineswegs verworfen oder 
verboten. Obwohl Moses Regiment den Christen nicht auf- 
erlegt ist, kann man doch vieles, was die Obrigkeit angeht, 
besser aus Moses als von den Heiden nehmen. Allen „Geist- 
rhümem“ zum Trotz wird die Wahrheit bleiben, daß die 
Christen obrigkeitliches Amt, Krieg, Eid usw. nicht weniger 
brauchen als die Heiden und Juden; mit Recht beruft man 
sich dafür auf die alttestamentlichen Vorbilder. Nicht als 
ob sie zum Reich Christi gehörten; aber durch sie wird der 
Friede geschaffen, den Gottesfürchtigen zum Heil. Damit 
werden Papsttum und Priesterherrschaft nicht bestätigt. Das 
Priestertum aus dem A. T. abzuleiten, ist etwas ganz anderes, 
als das Recht der weltlichen Obrigkeit so begründen. Das 
erstere, als Figur auf Christus, mußte aufhören, als er kam 
— der Verfasser erinnert ausdrücklich an das allgemeine 
Priestertum der Gläubigen — , dagegen die weltliche Obrig- 
keit hat in ihrem Gebiet nach wie vor ihr Recht. Zere- 
monien sind nicht notwendig zur Seligkeit, ausgenommen 
die, die Christus selbst gestiftet hat, Predigt, Bann, Taufe, 
Abendmahl „usw.“ — wohl aber nützlich zu einer erbau- 
lichen Kirchenpolizei. Daß durch die weltlichen Kaiser seit 
Konstantin die Kirche schweren Schaden erlitten hat, ist 
zuzugeben, aber sie hebt ihr Haupt unter allem Verderben 
immer wieder empor. 

Wie den Juden gegenüber, so hat Franck auch den 
Heiden und Türken gegenüber die Linien nicht richtig ge- 
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zogen. Der Verfasser ist empört über Francks Äußerung, 
daß vor dem unparteiischen Gott Christen, Heiden usw. sich 
gleichstehen. Das kann Francks Meinung nicht sein! Nie- 
mand kommt zu Gott ohne durch Christus. Ohne ihn gibt 
es kein „rechtes Leben“ (Cc 4“; Ov 2, 3). 

Das ist der Gegenbericht, der Franck unschädlich machen 
soll. Man sieht: an manchem Punkte ist der Verfasser ent- 
gegenkommend; ein Theologe strenger Observanz hätte 
schärfer geschrieben; der dogmatische Apparat ist fast ganz 
beiseite gelassen; es sind meist sehr einfache, dem prak- 
tischen Gebiet entnommene Gründe, mit denen er ficht; nur 
selten ein Ansatz zu einer dialektischen Behandlung und 
einem Eingehen auf die Probleme. Was er bietet, ist eine 
gemäßigte, von irenischem Geist getragene Verteidigung der 
kirc chen Ordnungen, die die Differenzen im kirchlichen 
Protestantismus selbst möglichst schonend behandelt. 


b) Der Herausgeber V. B. 

Die zweite Vorrede, die Vorrede des Herausgebers, ist 
„V. B.“ unterzeichnet und trägt die Überschrift „Vorred zu 
dem Ersamen Achtparen C. T. L.“ Sie ist gerichtet an einen 
ehrsamen, lieben Freund und berichtet diesem, daß ihm „ein 
frommer manu und liebhaber des gemeinen friedens“ auf 
sein Begehren ein Schriftlein zugestellt habe, das er neulich 
an eine Jungfrau von Adel Uber den Bericht eines Täufers 
und zwei Sendbriefe Francks geschrieben habe. Ohne Be- 
gehren des Autors habe er den Druck bestellt, da sehr nütz- 
liche Dinge ohne Scheltwort nicht übel darin behandelt 
seien. „Ich woll dir aber . . . noch eines hertzlich ermanen 
. ... du woist nach meinem rath (der ich solchs mit schaden 
erfaren hab:) mit allen fleis dich fürsehen und allen secten, 
so aus den gereformirten kirchen getreten seind, (als dar 
seind der taufbrüdern sekt, Battenbergische sect, Davi- 
dianer, Henricianer, Bunderlini sect, Franckonisten, Serve- 
taner, Schwenckfelderen, wiewol diese unter alle die biilich- 
sten seind:) .gentzlich absagen. Nit das ich nit vil gütz an 
etlichen erkenne, sonder das ich sihe und spüre, das sie zu 
keinem friden geneigt seind und so fern Uber die schnür 

He gl er, Zar öesohiohte der Mystik. q 
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gehaven haben, das sie schier unmügliche ja unerhörte ding 
für sich nemen.“ Was für Jammer aus den mannigfaltigen 
Spaltungen entstehe, sei dem Freund bekannt. „Laß kein 
sectisch hertz in dich kommen. Man kan lemhtlich .irgend 
zu einer frembden oo'nion kommen, aber i’.it so ^ald sie 
verlas en.“ I'i>fer ’• x Ursachen zu Spaltungen reimt der 
Herausgeber. niche in der Kirche Gettos, die Par- 

teilichkeit der i. eisten Gelehrten, die Schläfrigkeit und 
Nachlässigkeit der Obrigkeit, Wir haben so viel Gnade 
empfangen, so viel kräftige Zeugnisse der rechten Lehre und 
des wahren Glaubens, aber es fehlt uns am Willen, jeder- 
mann läuft seinen Weg, die Welt ist mehr als je zu Spaltung 
geneigt, was einer auch Ungeschicktes und Unbescheidenes 
vorbringt, er findet Leute, die es ihm verteidigen helfen. 
Der Grund ist: wir haben erkannt, daß wir fast alle im 
Dunkel gestanden sind und durch die Unachtsamkeit der 
weltlichen und geistlichen Vorsteher eine Zeitlang des wahren 
Lichts der Lehre und Disziplin vom Antichrist beraubt ge- 
wesen sind, aber wir haben noch nichts anderes erreicht, 
das besser geleitet wäre. Wie es ein ehrbarer, gottfrommer 
Mann „in einem kurtz ausgegangnen gantz edlen vnd nütz- 
lichem büchlein vom gebürlichen ampt eins liebhaber gottes 
und des gemeinen fridens in diser spaltigen religion ge- 
sprochen hat“, wir wissen, was wir fliehen sollen, aber nicht 
wohin. Daher die Spaltungen und der Anspruch, daß etwas 
als eine sonderliche Prophezei gelten soll, gegen die zu 
streiten Sünde gegen den heiligen Geist ist. Nachdem der 
Satan mit offenbaren Lastern sein Reich nicht genug aus- 
breiten kann, greift er jetzt zu einem anderen Mittel: er 
tritt im Schein der Gottseligkeit, des rechten Glaubens, des 
göttlichen Eifers auf; was nicht durch böse Schälke voll- 
bracht werden konnte, vollfuhrt er jetzt durch eifrige, fromme 
Menschen und Märtyrer, ja durch vermeinte Apostel. 

ln solcher Lage ist das rechte Verhalten nicht Steige- 
rung, sondern Beseitigung der Spaltung. Jedermann sei 
untertänig und demütig gegen den Nächsten, folge dem 
Alten und meide das Neue und Unerhörte. Sagen die Sekten 
dasselbe, so tun sie es parteilich: sie loben nur das Ihre. 
Wer von einer zwistigen Sache recht urteilen will, muß un- 


Digitized by Google 



83 


parteiisch sein. „Dis haben zum theil auch wol bekandt 
vil andere tiefgelerte menschen bey unser zeit, aber (leider) 
nit wol behalten noch gefolgert, wie aus vielen jren büehern 
und fürnemlich aus diesen obgesetzten bericht und send- 
briefen gesehen mag werden.“ Viele hochbertlhmte Menschen 
sind in unseren Zeiten gewesen, die doch in schwere Irr- 
tümer gefallen sind, in solche, die auch ein schlichter Mensch 
wohl merken und strafen kann. „Wer weis nit .... das 
Guilhelm Posteil, ein geborner Frantzois *), aller dingen schier 
die ein Mensch wissen mag treffentlich erfaren, dahin ge- 
raten ist, das er meinet, Christus muß zum andermal kommen, 
vnd das in frauenbild, damit er das frewlich, das ist das 
schwechste theil am menschen besserte, wie er in mannsbild 
die zwey mennliche theil gebessert habe. Und soll also der 
mensch in vorigen stand kommen bey diesem leben, darin 
Adam für dem fall gewesen. Nent sich derhalben auch 
öffentlich in seinen schrifften den erstgebornen, nemlich 
dieser erkandten warheit und volenkomenheit. Wer weis 
nit, das Johan Campen von Maeseyck, überflüssig in ver- 
standt und erkentnus der schrifft, sich heißt und heit für 
einen aufriehter oder restauratoren aller gebrechen der 
kirchen Christi, der darzu von gott durch ausdrückliche 
schrift der propheten (den also deut er etliche wort uf sich:) 
verordnet und versehen sey, und sey der war Vorläufer 

Christi und Elias, davon die vorigen und Christus gesprochen 
und bey Christus Zeiten gelebt nur ein figur sein gewest 
auflf jn? Wer weis nit, das David Jöris, ein glaßschreiber 
im Niderland, sich für Christum ausgeben hat, der alle 

ding geistlich und in der warheit vollenbringen solt, was 
der voriger Christus leiblich und eusserlich gethan und ge- 
litten hat? Wer weis nit, das die Battebergische sect 

menschen tödten, rauben und stelen für kein sünd, ja für 
ein dienst gottes achtet, wen es anderen geschieht, die nit 
jrer meinung seind? Wer weis nit, das die teufer zu 

Münster sich für propheten ausgaben und hatten ein new 
könif.reich durch list und gewalt angerichtet, dasselb sie 
so göttlich und bestendig hielten, das ehe der kirchen thorn 

') [vgl. G. Weill: De Guilielmi Poatelli vita et indole Paria 1892 
bea. cp. 5 u. deas. Artikel in la grande Encyclopedia.] 
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in brot sich verwandelen solt, den sie des underthanen, die 
darzu gehörten, durch hunger und kummer untergehen solten.“ 
Als letztes Beispiel folgt Thomas Münzer, der sich in seinem 
Mantel fiir kugelsicher hielt. So haben ausbündige Ge- 
lehrte unbescheidene Dinge verteidigt. „Desgleichen mAgen 
wir aueh sagen von Bunderlin, Sebastian Franck, Casper 
Schwenekfelt und unsem taufbri'idern (wiewol die letzten 
etwas billiger gewest seind:) welche zum theil alle eusser- 
liche policey der kirchen als seind predig, sacrament, bann zc. 
gantz verworfen . . . zum theil aber behalten sie voll die 
ding selbst, aber mit einem newen verstandt . . . willen sie 
die brauchen . . .“ Obwohl das von hocherfahrenen, frommen 
Menschen gelobt wird, ist es doch gefährlich. Daher der 
Herausgeber den Druck dieser Sjhrift beschlossen hat. Er 
bemerkt auch, daß die widerlegten Schriften unter sich 
zwiespältig seien, die eine will Kirche, Kirchenpolizei und 
Sakrament reformieren, die andere verspottet sie alle. Doch 
ist das eine eine Ursache und Mutter des andern. Es gibt 
wenige der letzteren Meinung, die nicht ursprünglich der 
ersten zugetan gewesen wären. Nicht jemand zu schelten, 
sondern die Einfältigen zu warnen, ist der Druck geschehen; 
auch wird dadurch der eine oder andere aus der Gegenpartei 
zu fleißigerem Nachdenken geführt. 

Am Schluß ist ein Datum gegeben: „Datum Anno zc. 
M. D. LXij. auf dn 30. tag Augstmonatz, als einer gnant 
Joachim Zuckerbecker J ) ein frommer Lehrer unter den tauf- 
brüdern ein sehr verstendig und eifrig mann, der fiber CCC. 
menschen widergetauft mAcht haben, von gottfrommen 
männern berichtet seiner sect gutwillig abgestanden und 
öffentlich zu Cleve im Clevischen land in der kirchen sein 
jrthumb widerrdfen hat. Dem gott vil gnaden gab und 
anderen, das sie seinem exempel folgen . . .“ 

Dem Brief Francks an Campanus und seiner Widerlegung 
hat der Herausgeber wieder eine Vorrede (nach der des 
Verfassers) vorausgehen lassen, ebenso mit „V. B.“ unter- 
zeichnet, und „Vorred zum Leser“ Uberschrieben. Sie ist 
kurz und lautet: „Erschreck dich nit, lieber leser, wen du 


*) [Vgl. über diesen Bembert a. a. 0. 8. 48öf.j 


Digitized by Google 



85 


diesen brief Wrest, sonder gedenck bey dir selbst, wie 
jämerlich der menschen natur zerstört sey, wie starck und 
listig der satan dieselbe anficht, und wozu er den menschen 
brengen kan. Dieser Sebastian Franck mit wie grosser 
arbeit hat er sein leben verschlissen? Wie verwegen und 
künlich hat er alle ding hin dörfen urtheilen und strafen? 
wie sorglich und unnlitzlich hat er sein arbeit angelegt? Zu wie 
vieler menschen schaden hat er diß und dergleichen ding 
geschrieben? Darumb sey gewarnet nit bald jedermann zu 
glauben und bedenck allzeit fürhin, wozu es reichen und 
was daraus entstehen möcht, das du newes von anderen 
hörst. Nu last uns zu dem brief selbst kommen.“ 

Auf Grund dieser zwei Vorreden läßt sich über den 
Herausgeber V. B. folgendes feststellen: 

Er ist mit dem Verfasser bekannt, von dem er die 
Widerlegung der Täuferschrift und der Briefe Francks erhalten 
hat, und steht offenbar mit ihm im allgemeinen auf demselben 
Standpunkt in kirchlichen Dingen. Gelehrter Theologe ist 
er nicht. Er bewundert die Verfasser der bekämpften 
Schriften wegen ihrer Schriftkenntnis und ihrer tiefen Ge- 
lehrsamkeit, was bei einem zünftigen Theologen kaum denkbar 
ist, sagt dabei auch von sich, daß er „einem anderen beruf 
gefolgt“. Andererseits unterscheidet er sich von den „armen 
simplen leyen“ (B4*). Wie der Verfasser ist der Heraus- 
geber ein Mann des Friedens. Er steht selbst auf dem 
Boden der „gereformirten kirchen“. Früher scheint er eine 
Zeitlang unter dem Einfluß einer Sekte gestanden zu sein, 
wenigstens begründet er die Warnung vor Sektiererei, die er 
dem allen nach den Sekten zuneigenden C. T. L. zukommen 
läßt, damit, daß er selbst es „mit schaden erfahren habe“. 
Die großen Schäden in der Kirche erkennt er rückhaltlos 
an, er klagt Uber die vielen Mißbräuche in ihr, die Nach- 
lässigkeit der Obrigkeit, auch Uber die Parteilichkeit der 
meisten Gelehrten. Er leitet die gegenwärtige Verwirrung 
daraus ab, daß man auf einmal des langen Irrtums in der 
Kirche irre geworden, daß noch keine Klarheit Uber das 
Ziel der Kirchenerneuerung vorhanden sei. Schon dies zeigt, 
daß von einer ausgeprägten dogmatischen Richtung hier keine 
Rede ist. Er verlangt, daß man die strittigen Materien ohne 
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Bitterkeit und Scheltworte behandle. Auch an den Sekten 
erkennt er das Gute an, wenn er auch ihre Exklusivität und 
Unverträglichkeit, ihre Neigung zur Absonderung, die Präten- 
sion, mit der sie immer Neues ersinnen und anderen auf- 
drängen, ihr Pochen auf ihre Gesichte und Märtyrer ebenso 
entschieden tadelt, wie er beklagt, daß sie mit ihren so 
eifrig verbreiteten Irrtümem die Einfältigen verwirren. Als 
Ziel des Bemühens der besonnenen Leute erscheint ihm eine 
Beilegung der Spaltungen, Einigung, Frieden und Ver- 
träglichkeit. Das Mittel sieht er nicht in strenger Uniformität 
der Lehre oder Disziplin, sondern in Friedfertigkeit, Hervor- 
heben des Wesentlichen, Festhalten an der Gemeinde, Abkehr 
von der Rotterei — nicht im parteiischen Sinne der Sekte, 
sondern durch Ausbildung eines wahrhaft unparteiischen 
Urteils. 

Der Herausgeber kennt eine größere Anzahl von Sekten 
und einzelnen dissentierenden Christen. Er zählt (B 2 a ) auf: 
Taufbrüder, Battenbergische Sekte, Davidianer (Anhänger 
von David Joris), Henricianer (Anhänger vermutlich von 
Heinrich Roll), Bünderlins Sekte, Franckonisten, Servetaner, 
Scbwenckfelder. Danach hätte der Herausgeber einen ziem- 
lich großen Überblick Uber die dissentierenden Richtungen. 
Allein es ist zu beachten, daß sich die Aufzählung fast ganz 
deckt mit der des Verfassers des Büchleins in der Vorrede 
zum Brief Francks an einen Gelehrten 1 ) (Aa 2 a ): Davidi- 
aner, Henricianer, Servetianer, Schvvenckfelder, Franckonisten 
(unmittelbar vorher: Taufgenossen). Wie der letztere von 
den Taufgenossen das mildeste Urteil hat, so der Heraus- 
geber bald von den Schwenckfeldem, die „unter alle die 
billigsten seind“ (B 2 a ), bald von den Taufgenossen, daß 
sie „etwas billiger gewest seind“. Nun hat der Heraus- 
geber auch sonst in seinen Vorreden Gedanken und Worte 
der Schrift, die er herausgibt, benutzt (vgl. z. B. B 2“ Uber 
das Verhalten der Sektierer mit E 3 ab ). Immerhin ist wahr- 
scheinlich, daß er dabei Uber eigene Kenntnis der Sekten 
verfugt. Von sich aus schiebt er die Battenbergische Sekte 
ein, auf die er später (B 4 a ) noch einmal zu sprechen 


l ) S. oben S. 70. 
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kommt, doch kann er das, was er von ihnen sagt, der Schrift, 
die er herausgibt, entnommen haben (s. J 2 b , M 3*). Ebenso 
spricht er nachher (B 4“) von Wilhelm Posteil, Johann Cam- 
panas, David Joris ausführlicher. Von Franck redet er in 
einer Weise, daß man nicht mit Sicherheit sagen kann, er 
wisse von ihm außer der allgemeinen Kunde Uber den Mann, 
der so viel geschrieben, und dem, was die Briefe und ihre 
Widerlegung an die Hand geben, etwas Genaueres. Eine 
nicht ganz unrichtige Gruppierung der dissentierenden Rich- 
tungen gibt er, wenn er als Beispiele für groben Irrtum 
Posteil, Campanus, Joris, die Battenberger, die Münsterischen 
Täufer, Th. Mttnzer anfuhrt und diesen als eine andere 
Gruppe BUnderlin, Franck, Schwenckfeld und „unsere tauf- 
brüder“ gegenUberstelit (B 4), richtiges Urteil auch darin, 
daß er die verschiedene Stellung der Täuferschrift einerseits, 
Francks andererseits zur äußeren Reform der Kirche bemerkt 
und von der zweiten Form sagt, daß sie sich aus der ersten, 
als die fortgeschrittenere entwickelt hat (C 1*, doch vgl. 
auch hier die Ausführungen des Verfassers J 2). 

Der Herausgeber lebt in einer Gegend, in der im Kampf 
zwischen alter Kirche und neuen Kirchen und Sekten es 
noch zu keinen festen kirchlichen Zuständen gekommen ist. 
Überall ist noch Streit, ein Ende der kirchlichen Kämpfe 
ist noch nicht erreicht, insbesondere scheint von den Sekten 
noch lebhafte Propaganda und Unruhe auszugeheu. Neben 
der geschlossenen Form des Täufertums wirken die spiri- 
tualistischen Ideen eines Franck und BUnderlin ein; auch 
Schwenckfeld hat seine Anhänger. Von einer straffen Durch- 
führung lutherischer und calvinischer Kirchenordnung ist 
noch keine Rede. Damit sind für die Frage nach dem Auf- 
enthaltsort des Herausgebers alle Territorien ausgeschlossen, 
in denen schon damals, anfangs der sechziger Jahre, das 
Luthertum oder der Calvinismus alleinherrschend w'aren. 
Entscheidend dafür ist das freimütige Urteil des V. B. Uber 
Theologen und Obrigkeiten, seine relativ milde Beurteilung 
der Sekten, das Fehlen aller dogmatischen Bestimmtheit, 
endlich die unfertigen kirchlichen Zustände. Ein lutherischer 
oder calvinistischer Theologe strenger Observanz w'Urde auch 
niemals von dem Verfasser der Täuferschrift und von Franck 
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als von „tiefgelehrten menschen“ (B 3 b ) reden. Einen 
Fingerzeig für den Ort der Abfassung gibt die Notiz Uber 
den Täufer Joachim Zuckerbecker im Clevischen. Das läßt 
auch den Herausgeber V. B. dort suchen. 


TI. 

Brief S. Francks 
ad inferioris Germaniae fratres. 

Lateinisch, Königsberger Archiv. 1 ) 

Epistola Sebastiani Franck ad inferioris Germani? fratres. 

Joannes a Bekensteyn frater noster, fratres charissimi, 
magno me oravit opere, ut vos tanquam oveis in medio 
lupornm positos [Math. 10, V. 16] scriptis meis inviserem, 
quare nihil prius faciundum mihi existimo, quam ut vos 
admoneam, quo secundum internum agatis hominem et 
Christum regnumque dei non pro communi cursu et opinione 
extra vos, sed in vobis ipsis queratis [Luc. 17, V. 21]. 
Regnum enim dei extrinsecus in nos minime accersitur 
neque venit cum ulla observatione, qua in re multi imo 
omnes propemodum falluntur. 

Principio ergo moneo, ut ne Christum ipsum modo hic 
modo illic queratis eaque gratia vel hue vel alio legatos 
mittatis, ceterum eum illic queratis, ubi propriam sibi sedem 
habeat, ubi et inveniri possit, hoc est in vobis ipsis et in 
suo quisque cordis templo. Hinc non est, cur alios plerosque 
mi8eri suspiciatis tanquam mire divites et insigniter dotatos, 
quasi lumen vestrum ab illis sitis accensuri et Spiritus sancti 
dona inde accepturi, de quibus merito dubitetis, sintne Christi 
membra habeantne spiritum sanctum et veram in externo 
cultu ecclesiam. 

Deinde quod communionem sanctorum, dispersionem 
Israelis et destructam Babylonera attinet, existimamus procul 
habita omni sectarum affectione factionis aut h§resis, quod 
quicumque vos in fide vestra liberos permittunt neque ullum 
conscientiis vestris laqueum ponunt, etiamsi a longe deum 
querant, erroribus teneantur et stulto quodam zelo observent, 
adorent et ad impia se convertant, pro bonis nihilominus 


■) [Vgl. zu diesem Briefe Nr. VH.] 
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vixis sint habendi, qnibns etiam gratificari non detrectetis, 
nt per vestram innocentiam, fidem et iustam conversationem, 
etiam8i verbum illis non comnuinieetis, Christo illi lncrifiant, 
vobis adiungantur et vestram in Christo innocentiam predicent. 
Cgterum ab eorum, qui manifeste flagiciosi sunt, utpote 
ebriosorum hominum, adulterorum etphariseorum consuetudine 
eotenus abstineatis, quatenus eorum peccatis et impietati non 
commisceamini. Etenim nulla ratione committendum, ut 
tenebrarum operibus communicetis neque ullo hie affectui, 
ne parentum quidem, uxoris, aut liberorum est indulgendum, 
quin potins aratro manum admoliti pietatis stadium urgeatis 
et sedulo prosequamini, siquidern- privato affectui nullus hie 
mutuo locus esse debet, ne nostri quidem ipsorum, quanto- 
minus aliorum. Ea enim lex est mortificationis, ut quis 
seipsum abneget et divenditis omnibus [Matth. 13, V. 44] eo 
intendat, ut preciosam illam margaritam et nobilem evangelij 
thesaurum in agro cordis sui reconditum sibi comparet. 

Quod religionem, falsura dei cultum et fidem attinet, 
veritatem ipsam dissimulare nequeo, quod charitati fidem 
cedere conveniat, quo fit, ut liceat nobis etiam cum impijs 
comedere, bibere, cohabitare et conversari. Sic tarnen, ut 
fidei illorum aut False religioni neutiquam consentiamus. 
Etenim ferendum est nobis, ut istorum ceremoni^ una cum 
inutili cultu et superstitiosa religione tanquam p)ag§ quedam 
dei suo cursu libere procedant, quando mnndus ipse puriore 
religione non est dignus, nisi sit qui ex peculiari mandato 
seu efficaei vocatione domini, cuius tarnen exacta habenda 
est ratio, ne in literalem quendam zelum exeat, ea corrigat, 
qu§ alioqui in sinu ferimus et ridemus. propterea quod mun- 
dus non semper dignus sit turn correptione turn veritate, 
neque semper officij sui ille est submovendus; hinc adeo 
fieri videmus, ut cordati quidam monitores eloquendo potius 
quam tacendo interdum peccent, siquidern vocationem dei 
antevertunt et ante iustum tempus currunt. 

Verum ut neminem intempestive exhilaremus et hac 
negligentia imo securitate in deteriorem Babylonem aliquem 
inleramus, moneam id genus preconum 1 ), ut diligenter prius 
secum expendat, quantum ferre possit impensarum, et num 
edificium illud queat perficere, ut ne volare tentet, prius- 
quam alas sumpserit. Quodsi earn virtutera a deo non ac- 
ceperit, ut exequatur quod animo cogitat, quodque deus ab ipso 
exigit, queratur coram deo suam infirmitatem, miseriam, captivi- 
tatem et oret cum propheta David, ut dominus eripiat captivos 
et educat nos e domo servitutis carnis nostrg. [Ps. 126, V. 1.] 
Nam in presenti hac Aegypto et Babylone, quarurn utraque in 

J ) Mskr. hat deutlich preconem. 
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nobis et e nobis est, captivi tenemur. Quisquis vero se 
i ps u rn abnegaverit, is, etiamsi in medio Babylonis agat, liber 
est. Quare non est quod vobis persuadeatis, Christum, qui 
neque hie est neque illic, magis apud nos sit quam apud 
vos, cum sit in omnibus nobis, siquidein omnes ipsius Christi 
ecclesia sumus. Complacitum nimirum est deo, in omni gente 
timente dominum et faciente iustitiam eius. [Act. 10, V. 35.] 
Hos, inquam, omnes pro fratribus vestris, pro carne et san- 
guine vestro habeatis. Necesse est enim, ut oves ips^ in 
medio luporum agant usque ad consumationera seculorum, 
qnemadmodum legitur Luc§ vieesimo primo. [V. 10 fF.J 

ln summa, querite deum neque hie neque ibi neque 
apud hanc neque apud illam sectam, quin potius negligentius 
habitis omnibus ceremoniis ibi dominum querite, ubi est, 
hoc est in templo cordis vestri, in animi vestri penetralibus 
et veritate; ibi enim inveniendus est et non alibi. 

Hgc habui, qu§ in gratiam Joannis a Bekensteyn, et 
item aliorum fratrum vobis seribere visum fuit. Egre alioqui 
patiar fidem meam passim circumferri, cum nulli in terris * 
sect^ addictus sim, neque tutum sit, in tam periculosis 
temporibus omnibus quidvis credere. Siquidem non pauci 
fratres sese passim iactant, cum sub eo nomine re vera 
gentes sint ac maneant. Precor autem omnes synceros fratres, 
ut his nostris scriptis contenti sint dominumque pro me 
orent, quemadmodum vicissim pro ipsis oraturus sum. Dominus 
sit cum omnibus vobis. 

Datum Basileg decima quinta Maij. 

Vester ex animo Sebastianus Franck 
apud inelytam Basileam typographus. 


VII. 

Vergleichung der Briefe Francks in den ver- 
schiedenen Texten. 

Von Francks Briefen sind folgende erhalten: 

1. Francks Supplikation um Aufnahme in Ulm 
aus dem Jahr 1533. Veröffentlicht von F. Weinkauff in der 
Alemannia, Heft IV, S. 24 — 27. 

2. Francks Brief an den Seckeischreiber zu Bern, 
geschrieben Basel, den 22. Mai 1539. Veröffentlicht von 
F. Weinkauff, ib. S. 27 — 30. 
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3. Francks Abschiedsbrief an den Rat von Ulm. Von 
mir ans den Collektaneen des Prälaten Schmid veröffentlicht 
(s. Nr. VIII.). 

4. Ein Brief an Johannes Campanus, geschrieben zu 
Straßburg, den 4. Februar 1541. 1 ) 

5. Ein Brief an die Christen in Niederdeutschland, auf 
Bitte Johann Beckensteins geschrieben zu Basel. 

Den beiden letzteren Briefen gilt die folgende Unter- 
suchung. Sie liegen in folgender Gestalt vor: 8 ) 

a) In einer Handschrift des Königsberger Archivs ist 
eine 1542 verfertigte lateinische Abschrift von Nr. 5 vor- 
handen. (L. T. *).) 

b) [Eine deutsche Übersetzung von Nr. 4 („epistola 
ilia ex idiomate latino, quo scripta erat, in nostrum conversa 
Amstelodami 1661 typis excusa est“) machte Schelhom: 
amoen. litt. XI. 59 namhaft.] 

c) Eine mittel-niederländische Ausgabe beider Briefe, 
noch aus dem 16. Jahrhundert (N. T.). [Vorhanden in der 
Stadtbibliothek Zürich s. o. S. 45, 58 f. und in Wolfenbttttel.] 4 ) 

d) Eine schriftdeutsche Ausgabe, mit Widerlegung ver- 
sehen (Sehr. T.). [Vorhanden in München Hof- und Staats- 
bibliothek s. oben S. 62.] 

') [Für diesen verwies eine Notiz Heglers auf Joh. Hoornbeck: 
summa controversiarum religion is 1697 S. 467 f.: . . . Sebastianus 
Franck in epistola anno MDXLI scripta Argentorato ad Johannem 
Campanum, qua se credere asserit Christi externam visibilem ecclesiam 
nna cum donis et sacrameetis suis per corruptelas Antichristi etc., folgt 
weitere Angabe über den Inhalt des Briefes.] 

*) Vgl. hierzu K. Rembert: Die Wiedertäufer in Jülich S. 217f., 
der auf Mitteilungen Heglers fußt. Irrig ist R.’s Bezeichnung des 
in Königsberg vorhandenen Briefes als „Original“. Ferner ist laut 
gütiger Mitteilung von Prof. D. Cramer entgegen Bemberts Behauptung 
c nicht in Amsterdam vorhanden.] 

•) [Vgl. ob. S. 36 f. u. S. 88.] 

*) [Diese Ausgabe hat offenbar auch Schelborn vor sich gehabt, 
wenn er in Literar. Ergötzlichkeiten S. 115 schreibt: „Ich habe nach- 
mals eine alte Ausgabe dieses und eines anderen Briefes mit der 
Widerlegung eines Ungenannten erhalten, woraus ich mehrere der- 
gleichen verwegene Aussprüche anführen könnte, wenn nicht dieselbe 
jetzt in den Händen eines gelehrten Mannes in Hamburg sich befände.“ 
Die „Widerlegung eines Ungenannten“ ist die Vorrede des Druckers 
s. oben S. 58 f. Remberts „oberdeutsches Exemplar“ fiele also fort] 
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e) [Teile der Briefe finden sich in der Schrift des 
Dirk Philips: 

^ Een veranL || woordinghe ende Refutation op || twen 
Sendtbrieven Sebastiani Franck / 1| cortelijck uyt die heylighe 
Schrift vervaet || D. P. || Philip. 3. 17. j[ 9 Z. Bibelvers 
2. Tim. 3. 8. 11 8 Z. Bibelvers. II 

Um der Seltenheit des Buches willen folge hier eine 
eingehendere Beschreibung (Exemplar in der Mennoniten- 
bihliothek Amsterdam): In der Vorrede sagt Dirk Philips, 
einige Ältesten und Brüder hätten ihm „een boecxken van 
Sebastiano Franck over etlijcke jaren gheschreven“ zur Wider- 
legung zugesandt. Obwohl er schon in vielen Schriften, be- 
sonders der Apologia, gegen falschen Gottesdienst geschrieben, 
will er doch antworten. Die Vorrede des Druckers gibt 
ihm Anlaß, Uber die Gaben des heiligen Geistes zu sprechen. 
Wer diseiben besitzt, der ist „allenthalben geistlich gesinnt 
und kann darum mit Gottes Wort und Geist Alles urteilen“. 
Ein solcher kann auch von Sebastian Franck nicht verführt 
werden. In seiner Antwort selbst stellt D. Ph. zuerst als 
Richtschnur auf das Wort Gottes. Von da aus lehnt er die 
Verwerfung aller Sakramente durch Fr. ab. Die Beschneidung 
z. B. war Bundeszeichen und ist trotz Mißbrauches bis auf 
Jesu Zeiten geblieben. Abusus non tollit usum. So muß 
man auch Taufe und Abendmahl beibehalten, sie sind nicht 
mit Fr. „Puppenwerk und Kinderspiel“. Christus hat die 
Sakramente eingesetzt, er aber ist der eingeborene Sohn Gottes. 
Wer daran zweifelt, ist abgöttisch. „Und nun weiß ich ge- 
wiß, daß ich vor viel Jahren einen Brief von Sebastiano 
Franck (an einen seinen besondern und speziellen Freund 
geschrieben) gesehen und gelesen, wohl verstanden habe, 
in welchem er die Kindertaufe und alle Heuchelei mit der 
Welt freistellt und das alles aus Frieden der Menschen, d. h. 
um mit der Welt Friede zu halten“ .... „Er lehrt den 
Menschen einen weiten und breiten Weg, und er selbst ist 
der Wegbauer und Vorgänger desselben, das gefällt dem 
Fleisch wohl, darum hat er so viele Anhänger, Leser und 
Lehrjünger“ .... „Es ist ein unerträgliches Gotteslaster, 
daß Sebastian Franck ein Spötter Gottes und seiner Ord- 
nungen aus Vermessenheit seines Herzens schreibt, daß dem 
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Kinde nicht mehr genommen ist. denn die Puppe, achtet die 
erste apostolische Kirche als Kinder, die mit Puppen ge- 
spielt haben.“ Weiter wendet sich D. Ph. gegen Fr.’s Lehre, 
daß die Gemeinde des Herrn nach der Apostel Zeit ver- 
fallen Bei, aber niemand den Verfall wieder aufrichten dürfe, 
er sei denn besonders von Gott berufen. Den Verfall der 
Gemeinde nach der Apostel Zeit gesteht D. Ph. zu. Aber 
daraus ergibt sich die Pflicht zu bessern. Bez. der gött- 
lichen Berufung verweist er auf sein Buch „von der Sendung 
der Prädikanten aus Gottes Wort“, danach muß der 
Prediger von der Gemeinde berufen sein. Das von Fr. viel 
gebrauchte Beispiel des Elias beweise nichts ; jeder, der dem 
göttlichen Eifer Elias nachfolge, sucht Gottes Ehre. Wenn 
die Gemeinde des Herrn auch im Geiste und in der Wahr- 
heit ist, so ist sie doch sichtbar. Böse und Gute sind in 
ihr vermengt und werden erst am jüngsten Tage geschiedeir. 
Aber nur die an Christus Glaubenden gehören zur Gemeinde, 
daher es unsinnig ist, mit Franck Heiden, Türken und Juden 
für Brüder anzusehen, sofern sie Gott fürchten. Ohne 
Christus kann man überhaupt nicht Gott fürchten und be- 
kennen. — Aus Fr.’s Briefen sind wie gesagt, z. T. Stellen 
mitgeteilt.] 

[f) Eine niederländische Ausgabe von Pieter de Zuttere, 
genant Overhaag, einem Freunde Francks, vorhanden in der 
„Bibliothek der Gesellschaft für Niederiänd. Litteratur“, s. 
Rembert S. 218.] 


Vergleichung 

des Briefes an die Christen in Niederdeutschland 
in den Texten L. T., N T., Sehr. T. 

a) Die Adressaten: L. T.: adressiert „ad inferioris 
German^ fratres“. N. T.: „An etlicken jn der Eyfelt dör 
begeeren van Johan Bekesteyn“ (Titel Al“, ebenso die 
Überschrift B7 b , nur statt begeeren von J. B.: bidden J. B.). 
Sehr. T.: „An etliche in der Eyfel durch bitt Johann Becken- 
stein“ (Überschrift, Ll3 b ). Damit entsteht die erste Frage: 
Wer sind die Adressaten, die „Brüder in Niederdeutschland“ 
oder „Etliche Christen in der Eifel“? Gewiß hat der L. T. 
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das Ursprüngliche. Die Frage ist: Wie ist die Entstehung der 
falschen Adresse in N. T. und Sehr. T. zu erklären? 1 ) 

b) Ort, Zeit und Verfasser. L. T. hat als Unter- 
schrift: „Datum Basile? decima quinta Maij. Vester ex animo 
Sebastian Franck 'apud inelytam Basileam typographus“. 
N. T.: „Uwer aller dienär in den here Sebastian Franck 
van Werdt tot Basel“. Sehr. T.: „Ewer aller diener in dem 
herre Sebastian Franck von Wdrd zu Basel“. Somit stimmt 
die Angabe des Abfassungsortes, Basel, überein. Der L. T. 
hat die genaueren Bestimmungen, indem er Franck als 
Buchdrucker bezeichnet und als Datum den 15. Mai gibt 
e) Sprache und Druck. L. T. wird als Abschrift 
eingeführt, leitet also zu einem lateinischen Grundtext, von 
Druck ist hier nicht die Rede: Beckestein hat den Brief 
erhalten, der einen vertraulichen Charakter trägt, und gibt 
eine Abschrift. N. T. dagegen: „ . . geschreven hier to 
voren in duytsch . . . oick (wie der Brief an Campanus) 
up niew gedruckt und wtgegangen“; er hat also einen 
deutschen Text vor sich, und zwar einen schon gedruckten, 
und glaubt, daß das Original deutsch geschrieben sei. Wieder 
anders der Sehr. T., er sagt von beiden Briefen (an Campanus 
und ‘dem vorliegenden) „vor nie in truck auszgangen“. 
Dagegen fehlt im Sehr. T. die ausdrückliche Bestimmung, 
die im Brief an Campanus gegeben ist, daß der Brief dem 
Verfasser des Gegeuberichts lateinisch Vorgelegen, und er 
selbst ihn erst übersetzt habe. 

d) Eine Untersuchung der Texte für den Brief führt zu 
folgenden Resultaten: 

1. Der L. T. ist den beiden deutschen durchweg über- 
legen; er darf als wortgetreue Kopie des lateinischen Ori- 
ginals gelten. 

2. N. T. und Sehr. T. gehen auf einen gemeinsamen, 
wahrscheinlich deutschen (w ohl schriftdeutschen) Text zurück. 
Sie stimmen bis auf einige Kleinigkeiten Wort für Wort zu- 
sammen und weichen gemeinsam von L. T. stark und in 
charakteristischer Weise ab. Die Abweichung besteht vor 

') [Zur Lösung dieser Frage fanden sich Notizen bei Regler, die 
im wesentlichen das boten, was Rembert a. a. 0. ansgeführt hat, 
z. T. ans diesem geschöpft waren.] 


Digitized by Google 



95 


allem in starken Kürzungen, wodurch manches, was im L. T. 
wohl verständlich ist in beiden deutschen Texten unver- 
ständlich wird. Letzteres hat — gerade an der entscheidenden 
Stelle — der Verfasser des Gegenberichts wohl bemerkt (Nn2 b ). 

3. Es ist ausgeschlossen, daß der N. T. und Sehr. T. 
zugrunde liegende deutsche Text eine zweite von Franck 
selbst — etwa deutsch — abgefaßte Redaktion des Briefs 
darstellen würde, vielmehr ist dieser deutsche Text dem 
lateinischen gegenüber durchaus sekundär; er trägt ganz den 
Charakter der Kürzung und Übersetzung an sich; es kommen 
Wendungen vor, die Franck nie in seinem Deutsch ge- 
braucht hat. Daran kann nichts ändern, daß ein paar — 
sachlich mit Fraucks Anschauungen übereinstimmende — 
Wendungen sich in N. T. und Sehr. T. finden, die in L. T. 
fehlen; sie können aus dem Zusammenhang in L. T. oder 
aus dem vorangehenden Brief an Campanus (in denen sie 
sich tatsächlich fast wörtlich finden) hinzugefügt sein. 

4. N. T. und Sehr. T. gehen somit auf einen gemein- 
samen deutschen Text zurück, der eine nicht von Franck 
selbst gefertigte verkürzte Übersetzung des lateinischen 
Grundtextes ist. Weder Sehr. T. ist von N. T. direkt ab- 
hängig, noch umgekehrt. Jedes von beiden hat Fehler und 
Mißverständnisse, die dem anderen fehlen. Das ist daraus 
wohl erklärlich, daß der Brief offenbar handschriftlich viel 
verbreitet war und immer wieder aufs neue abgeschrieben 
worden ist. — 

Damit ist eine Grundlage für Bestimmung der Adresse 
und der Entstehung des Briefs geschaffen. Der Brief ist 
von Franck geschrieben auf die Bitte Johann von Becken- 
steins. Dieser hat Oberdeutschland besucht, ist in Straßburg 
bei Capito, in Zürich bei Bullinger gewesen, und hat mit 
ihnen Uber die Frage verhandelt, wie weit Christen evan- 
gelischer Überzeugung sich am papistischen Gottesdienst, 
speziell an der Messe, beteiligen dürfen. Er hat dabei auch 
aller Wahrscheinlichkeit nach gleichfalls bei einer persön- 
lichen Zusammenkunft wohl in Basel — nicht schriftlich — 
Franck, der damals Buchdrucker in Basel war, aufgefordert, 
sich ebenfalls Uber die Sache zu äußern und an die Brüder 
in Niederdeutschland einen Brief zu richten. Franck hat 
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das getan und unter dieser Adresse einen lateinischen Brief 
geschrieben; eine Abschrift sendet Beckenstein nach seiner 
Rückkunft ans Oldersum in Ostfriesland an seinen Freund 
Felix Rex Polyphemus in Königsberg. 1 ) Die Zeit der Ab- 
fassung des Franckischen Briefs kann nicht früher als 1540 
sein, denn am „15. Mai“ (L. T.) 1539 war Franck noch in 
Ulm, und nicht später als 1542, denn J. von Beckenstein 
schreibt an Felix Rex unter dem „20. Januar“, und Felix 
Rex schickt diesen Brief „am 8. Juli 1543“ an Paul Speratus 
weiter [s. oben S. 41]. 

Vergleichung des Briefes an Campanus 
in N. T. und Sehr. T. 

1. Der Adressat: Sehr. T.: „an einen gelehrten“ 

(A2 a , Aal“, 3 b ). Hier ist also der Name getilgt und im 
Text dafür „N.“ oder „N. N.“ eingesetzt. Derselbe ist jedoch 
für den Verfasser eine bestimmte Person; er weiß auch, daß 
die Freunde, die der Schwester ihn gaben, ihn nach ihrer 
Aussage „bey N. N. selbst gefunden“ haben (Aal“). Die 
ganze Art, wie der Verfasser von diesem N. redet, macht 
wahrscheinlich, daß er den Namen des Adressaten richtig 
wußte, ihn aber aus naheliegenden Gründen verschwieg. 
Dagegen hat N. T. die richtige Adresse: „Johan Campaen“. 

2. Ort und Zeit. N. T. hat: „Datum to Straßburg den 
4. Februarij, anno 1541“. Es ist aber längst nachgewieseu, 2 ) 
daß 1541 unmöglich ist und 1531 dafür gesetzt werden 
muß. Sehr. T. bietet: „Datum zu Straßburg im jar 1531“. 
Wahrscheinlich ist diese Jahreszahl eine — richtige — Kor- 
rektur des Verfassers des Gegenberichts; in dem ihm übersandten 
Exemplar stand wohl 1541, wie im N. T., er hat aber be- 
merkt, daß „das datum (wie er an mir kommen) sehr ver- 
satzt“ ist (Aa 1“). 

3. Sprache und Druck. Sehr. T. bemerkt ausdrück- 
lich, daß der Brief vorher nie gedruckt worden sei; es liegt 
ihm eine lateinische Abschrift vor. N. T. weiß, daß der Brief 
lateinisch geschrieben ist, der Herausgeber rühmt sich der 

’) S. oben S. 38 f. 

*) [Vergl. die Literatur bei Kegler: Geist und Schrift bei Seb. 
Franck, S. 50. Anin. K. Rembert: Die Wiedertäufer in Jülich, S. 
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gründlichen Verdeutschung und spricht auf dem Titel so 
davon, daß es nicht unwahrscheinlich ist, ein Druck möchte 
ihm schon bekannt gewesen sein. 

Demnach übersetzen N. T. und Sehr. T. beide aus 
dem Lateinischen. Sie sind direkt nicht voneinander ab- 
hängig. Die Abweichungen sind unbedeutend. Sehr. T. kürzt 
stellenweise ein wenig, N. T. zeigt Neigung zum Paraphra- 
sieren. Bald steht N. T., bald Sehr. T. dem Original näher 
(letzteres z. B. Gh 3*: „Gott . . . den sie mehr den Prome- 
theum unbestendig und wanckelbar machen“; dagegen N. T. 
B 4 b : „God . . . eynen die sich alle wegen jn menicberley 
gestaltenisse verendert unde gantz ongestedig iß“). 


VIII. 

Zwei Briefe (Frechts an Franck, 1539. Juni 23. 
und Francks an den Ulmer Rat 1539) 
und kleinere Notizen 

aus einem Collektaneenbuch des Prälaten J. C. Schmid. 

Ulmer Stadtbibliothek, Ulmensia, 6647. 4°. 

In der Ulmer Stadtbibliothek findet sich ein Sammel- 
band, von J. C. Schmid zusammengestellt (Ulmensia Nr. 6647, 
4°), welcher Abschriften von Aktenstücken zur Ulmer Kirchen- 
geschichte, mit ganz wenigen Ausnahmen zur Ulmer Refor- 
mationsgeschichte, enthält. Hier sind zwei Briefe erhalten, 
von denen sonst jede Spur fehlt, 1 ) ein Abschiedsbrief Frechts 
an Franck bei dessen Abgang aus Ulm (pag. 181 — 182 T ) 
und ein Abschiedsbrief Francks an Ulm (182 T — 184). Ich 
gebe beide in buchstäblich genauem Abdruck; nur die Inter- 
punktion und die großen und kleinen Anfangsbuchstaben 
sind geändert und einige Abkürzungen aufgelöst. 

Frechts Schreiben an S. Franck bei dessen Abgang 
aus Ulm, 23. Juni 1539 („a. d. Original“). 1 ) 
Sebastiano Franco Vlma Basileam abituro. 

Salutem, mi France, et mentem meliorem simplicisque 

*) [So Hegler. Das Original befindet sich im Stadtarchiv Ulm 

He gl er, Zar Geichichte der Mystik. 7 
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veritatis amantem! Ita euim nunc libet cum doctissimo illo 
Melanthone bene precari tibi, si tu modo nostris benedictio- 
nibus non maledieas. Scripsit quidem ad me pridie ex 
Wittenberga Philippus 1 ) cum clarissimo quodam doetore 
juriseonsulto illustrissimi electoris Saxonis consiliario, ad 
cuius epistolae finem preeatur ipse hoe, quod ab huius initio 
ego eomprecor, facitque pientissimus vir hoe plane pie et 
Christiane. Nam ubi praemisit te sibi in nundinis Francofurd- 
tensibus proximis atrociter minatum. ut soletis vos elephanti 
scilicet istis culicibus interminari [Math. 23, V. 24], mox preeatur 
tibi meliorem mentem atque simplicis veritatis amantem. Cete- 
rum cur tanto viro minatus atrociter sis, nescio; forte te urit, 
quod in praefatione praefixa chronicis abbatis Urspergensis 2 ) 
Melanchton contra tua scripta edidit. Verum iampridem, mi 
France, oportebat te ista retractare, quae in libris tuis non 
tarn contra Christianae ecclesiae quam politiae aedificationem 
temere prodidisti, unde a te tot tantaque doctis piis et sim- 
plicibus hominibus obiecta sunt scandala, quae nisi semel 
tollas experieris hoc, quod in coelum spuis in tuam barbam 
recasurum lam vero non vacat catalogum tuorum temere 
scriptorum recensere. Non ignoras, siquidem iussu pientissimi 
nostri magistratus a scholarchis terque quaterque couscripta 
huiusmodi esse, quae oblata rnerito ad resipiscentiam te ex- 
citare debuissent. Taceo ea, quae Atnbsdorffius et Bucerus 
contra te scripserunt, 3 ) et quae posthac docti et pii homines 
contra te iustis scriptis agere poterunt, si ita ampullose et 
temere tu perrexeris scribere. Habuisses sane, si non tailor, 
satis opportunam et honestam occasionem tune, cum in 
proximo mercatu Francofurdtensi, ut audio, a Melanchthone 
et Bucero in colloquium vocabaris. At nescio, quo somnio 
tu monitus illud visus es detrectasse. Etsi hie fama vulgarit, 


und wurde von mir mit dem Sehmid'scben Text verglichen. Ebenfalls 
im Ulmer Stadtarchiv befindet sich eine deutsche Übersetzung mit 
Randglossen von Franck. Zur Sache vgl. Hegler: Artikel: Seb. Frauck 
in RE 1 VI, 147.] 

■) [Der Brief fehlt im 0. R.] 

*) [Burchard v. Ursperg vgl, Watteubach : Deutschlands Geschichts- 
quellen im 11. A. II 6 , S. 450. Über Mel.’s Vorrede vgl. Hartfelder: 
Melauchthonia paedagogiea S. 48. Die Ausgabe der Chronik erschien 
1587, vgl. Abel in Archiv der Gesellsch. für ältere deutsche Geschichts- 
kunde XT, S. 80. Eine direkte Erwähnung Francks findet sich übri- 
gens in Melanchthons praefatio nicht. Mel. schreibt nur: Magnum 
enim et difficile opus est integram historiam recte scribere et baud 
scio an inter eloquentiae opera omnium longe difficillimum. Facilius 
est tales commentaries excerpere, sed tarnen eligere ea, quae 
plurimum habent ponderis, iutelligere consilia atque occasiones, nego- 
tiorum, hominis est, non solum neu hebetis, sed etiam usu periti . . .] 

*) [Vgl. Hegler a. a. 0. S. 146.] 
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te haudquaquam oblatum colloquium respuisse, yerum ex 
Francofurdtia a quibusdaiu bonis viris Ulmam uni symmys- 
tarum scriptum fuit, te nescio quo somnio inonitum, postquam 
colloquium condieere et agitare debebas, discessisse. Fatetur 
quidem Bucerus in suis ad me recens scriptis literis quondam 
tuum convivatorem se neque potuisse neque voluisse adire, 
at hoc non esse colloquium detrectare vel puer iudicabit; 
nisi inter pocula tarn necessaria et gravia colloquia [paruin 
sobrie] 1 ) agitare velis. Vide ergo, mi France, qua fronte vel 
tu vel tui assectatores et complices Thrasonice satis vulgetis, 
Melanthonem et Bucerum potius quam Francum recusasse 
colloquium et ceu noctuas lucem fugisse. Sed quid ista 
commemoro? Non dubito, quin suo loco et tempore prae- 
fati viri de religione Christi et bonis sacrisque literis meriti 
quam optime hocque aliudque optima tide confutaturi, ut 
mu ndus tandem videat, Franc usne an Melanthun aut Bucerus 
recte de pietate, politia atque adeo de universo disciplinarum 
orbe seutiat doceat ac profiteatur. Haec satis occupatus, 
ex magistro vitriario Luca*) Mtinsteri literas reddente intelli- 
gens te propediem hinc abiturum volui ad te perscribere, 
quae ex animo tuam resipiscentiam non obstinationera cupide 
postulante profecta scias. Salve valeque ac meutern melio- 
rem simplicisque veritatis amantem herum tibi comprecans 
offero quoque me vel Gryneo vel Munstero omnia ista spe- 
ciatim descripturum de te, quae communi consilio iussi a 
nostro pientissimo magistratu pridem scholarchae Ulmenses 
obtulerunt, unde merito tu debebas resipiscendi occasionem 
arripere. 

Kaptim Ulmae 23. Junij 1539. 

Martinus Frechtius 
Ulmensis ecclesiae minister. 

Francks Abschiedsschreiben an den Ulmer Rath 

(Ende Juni) 1539 („a. d. Orig.“, ein Datum fehlt). 

Ernuöst ftlrsichtig ersame vnnd weysze lieben herrenn! 

Ich wirt ausz hoher nott gedrungen, E. F. W. auff ein- 
gelegten maister Martin Frechtenns brieff auch mein annt- 
wurt zu stellen, wie wol ich willenns geweszenn, mich selbs 
vor ewer F. W. inn gegenwirtigkait mayster Martin Frech- 
tenns wie ich verwennet geweszen zu verauntwurten. Weyl 
aber Frecht nit erschinenn, musz ich mein anntwurt doch 
schrifftlich hinder mir laszen; ist mein gar demietig bitt, 
E. F. W. wöll die gnedigklich vernemenn. Ich hab maister 
Martin Frechten ein brieff vonn seiner gutten fraind ainem 


>) parum sobrie fehlt bei Schmid. 

* [Der unten S. 100 genannte Meister Laux Vadj.) 

7* 
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von Basel bracht, denselben im bey mayster Laux Vadj 
stattglaser zugesehickt mit angebotten, wo er wider scbrey- 
ben wölle, so will ich so guttwillig sein, denn brieff im 
tragen; do hatt er mir zu dannck vnd zu bottennlonn zu 
embotten, ich soll uit also hinweg ziehenn, er wöll minderst 
mit mir hanndien und vor sechsthalb jar nit der musz ge- 
hapt, erst ietzo im abzug so ich weg fertigt bin mir disenn 
briefl vberanntwurt, denn ich nit hab mögen verteitschen, 
damit er nit sag. ich hab im sein wort verkert. Ich gib 
aber hierauf! dise anntwurt: 

Erstlich das ich Philipo getrewt sol haben, wirt kain 
bidermann vonn mir sagen noch gehert habenn. will aueh 
sagenn, alle die es vonn mir auszgeben, habenns selbs er- 
dicht, bisz das sy auff mich war machet vnnd raicht dise 
fabel dahin, das sy mir Philipenn verhaszt macht vnnd an 
mich haizet. 

Zum mindern ist das ander comennt. so Frecht schreybt, 
nämlich ich hab, nach dem mir ein gesprechtag vonn Philipo 
vnd Bucero zu Frannkfurt sev angesetzt worden, das thor 
droffenn, dem gleich, vnnd berieffe mich hie auff Philipum 
vnnd Bucerum, ob sy ie malen mich mintlich oder schrifftlich 
inn ain gesprech gefordert, waysz, das sy nit sagen mögenn 
noch werdet, habenn vylleieht annders zu thun gehapt oder 
nit vonn nottenn geacht vil fechts vnnd gesprechs mit mir 
zu halten. 

Zum drittenn. Das Frech zwaymal inn seim brieff schreyb, 
wie die schulherren ausz gehaisz aines erbarnn raths drey 
oder viermal mit vbergebnenn schrillten mit mir gehanndelt 
habenn, appelier ich hie nit vber mör zu denn magsta- 
bitternn 1 ) sonnder beede für die schulhernn unnd religionn- 
hern, ob dem also sey, ich waisz kain wort nie, das sy ausz 
gehaisz ains Ei raths der religionn halben mit mir ge- 
hanndlet haben,- will geschweigen drei oder viermale gschrifft- 
lich vnnd mintlich mit mir gehanndelt, das mich billich zur 
besserung sollt angewiszen habenn. Ich kann nit annderst 
gedennken dann das Frecht acht, er wölle schreybenn vnnd 
sagenn vonn mir was er wöll, ich dllrff mich doch nit ver- 
anntwurteu, als sey in aucht vnnd bann. 

Zum vierden das er schreybt, meine biecher seien ir- 
thumh unnd diennenn kainern besserang, sonnder zu zer- 
rittung beede der religionn unnd poleceyenn, lasz ich wol 
sagenn, aber nachthun unnd bessere machen hab ich vonn 
im noch nit gesehen. Ich waisz auch, das vil gutthertziger 
prediger nit sein, vnnd das ain yeder christenmann das 
widerspill vonn mein bieehernn vrthailenn musz, ob sy gleich- 

*) [So die Hdschr., wohl = magiatratibus ?] 
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wol nit gefallene, wie ich nit begeer will das urtheyl E. F. W. 
vnnd allenn dennenn, so vngallen vnnd unnpartheisch mein 
biecher leszen, eingesetzt haben unnd mir mein wein nit selbs 
ausrieffen. 

Zum fllnfften, das er zu ennd seins brieffs mir gutts 
bitt vnnd winscht, kann ewer F. W. ansz dein wol abnemen 
wie ernnst im sey, das er gleich mit vnwarheit darauf 
schreybt, er wolle alles was die schulherrenn ansz geheisz 
eins erbarnn raths vor laung mit mir habenn gehanndelt, 
dauonn ich doch nicht wie oblaut waisz, das denn tircken 
solt hillich zum christen gemacht haben. Ich kan nit wissen, 
was er hiemit maint. so er selbs nit iner dann einmal vorr 
Hanns Heinrich Neithart auff ain virthel mit mir geredt vnnd 
gernn beredt, ich solt Mosern mit sein figuren nach dem 
buchstaben versteeun, des ich noch nit beredt bin, appelier 
hie für alle gelerten. Das ist alles, des er mich in fünff 
jareun hat angeredt vnnd die erbar hochgelertenn anndern 
schulherrnu nie vmb kain wort, noch darf!' er vonn inn drey 
oder viermal schreiben, was solt er gegenn frembden thun, 
so ist mir kain schrillt nie zukommcnn, dann ainer denn 
hat mir ain erbar rath vor vier jaren zugestelt, darin vngefer 
acht articul begriffenn, die hab ich dermaszen aim erbarnn 
rath schritftlich veranntwurt, das ich leydenn mocht, das die 
ganntz weit lesz. 

Zum sechsten ist sein vnnersettlich neyd ann dem allem 
nit gniegt, das ich ein so weittenn weg vonn im ziech, 
sonnder hatt mich vor mayster Augustins goldschmids ladenn 
vnnder den rad vberlofenn vnnd mir getrewt, ich wisz 
warumb mir die statt verbotten sey, das alles wöll er genn 
Baszel schreyben vnnd sy gleich gestelt, als hab ich ain 
mechtig laster misztat beganngen, darumb mann mir die statt 
hab verbottenn. Ob dem also sey, berieffenn mich auff 
E. F. W., der mir weder ayd noch glüht ausz der statt zu 
ziehenn hatt au ff gl egt, darzu vermag auch mein abschid, das 
Frech sein gwalt rede, so bin ich mir kain miszthatt bevviszt, 
mit ich ie ain ratt belaidigt hett, unnd waisz, das es ains 
ersamenn raths will und mainung nit geweszen ist, hicrauff 
mein gar demietig bitt ann ewer F. W. vmb Gott vnnd der 
gerechtigkaitt willenn mir vor Frechtenns neyd vnnd vn- 
warheit, der mich gern vmb leib vnnd gutt brecht souil ann 
im ist, wo nit Gott sein vetterlich hannd vber mich recket, 
frid schaff, das er mich anderstwa mit mein weyb unnd 
kindlin lasz leben vnnd geneszen. Dann ob im das gebiret, 
wo gleich alles war were, das er vnnd etlich seins gleichen 
auffdichten, das sy mich also im lannd hin vnnd her tragen 
vnnd mit falsch verschreyben, gib ich E. F. W. zu vrthaylnn. 
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Hatt Frecht ettwas mit mir zu than, so thu ers mit recht, 
will ich im rechts gnug sein, gefallenn im meine biecher nit, 
so mach er bessere, das geb im Gott nit mer. Dann ver- 
seheun sich E. F. W. ietz in meinem abschid alles guts vnnd 
sollt mich vnangesehen das mir ausz ettlich neyd onn ewre 
F. W. schuld vil laids ist hie widerfarnn alzeit ain gutten 
Vlmer erfarenn vnnd mich noch widerumb alls guts zu 
E. F. W. versehen als ain annder mitburger. Gott pflege 
E. W. alzeit! Mit Gott shaeid ich von hinen, der bewar 
ewernn leyb seel ere vnnd gutt! Amen. 

E. F. W. 

vnndertheniger 
Sebastian Franck. 

In den Collektaneen J. C. Schmids finden sich S. 180 
einige kurze Exzerpte aus Schriften von uud Uber 
Franck, ohne Angabe, woher sie genommen sind. 

1. Eine kurze Wiedergabe der Bittschrift Francks um 
Aufnahme in Ulm. [= Alemannia IV, 24 ff.] 

2. Inhaltsangabe eines Briefs Jörg Besserers an seinen 
Vater Bernhard, „V. n. Assumt. Mar.“ [, = August 20.] 1533: 

„Er meldet ihm Franckens, des Verfassers der neuen 
großen Chronik, Gesuch, teilt ihm die obige Supplikation 
mit und sagt, er halte ihn für einen frommen, gutherzigen, 
seiner Person halb unverschalkten und seinem Wesen nach 
schlechten 1 ) Menschen, der allein Arbeit uud nicht Müßig- 
gang, Pracht und Reichtum suche. Da nun Gott sie mit 
Nehmung der Vorsteher im Wort einige Zeit her schwer 
heimgesucht, so habe er gedacht, daß mit der Zeit, ja schon 
jetzt, den christlichen Ständen nichts mehr als gelehrte, er- 
fahrene, im Wort des Herrn belesene und wissenhafte Leute, 
wofür er Francken halte, mangeln werde. Er zweifle nicht, 
der Vater werde demselben alle Hilfe und Förderung er- 
zeigen. Franck sei Straßburg nicht anders verboten worden, 
als daß man ihm mit günstigen guten Worten gesagt habe, 
ein Jahr lang allda zu verrücken.“ 

3. Inhaltsangabe eines Briefs von Jörg Regel (Augs- 
burg), an Bürgermeister Bernhard Besserer und Daniel 
Schleicher (Ulm), 1535, Jan. 21. und eines Briefs von 
Bonif. Wolf hart (Augsburg) an dieselben aus derselben Zeit. 

„1535, Jan. 21. Jörg Regel zu Augsburg an B. M. 
[ = Bürgermeister] Bernhard Besserer und Daniel Schleicher 
zu Werd: da er von S. Francks Armut gehört, habe er auf 

') [schlecht hier == schlicht.] 
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dessen Ritte sieh entschlossen, ihm eine kleine Hilfe zu tun 
und aus ihm einen reichen Buchdrucker zu machen. Er sei 
hierzu besonders geschickt. Er achte ihn für einen frommen, 
christlichen und hochgelehrten Mann und helfe daher ihm, 
seinem Weib und seinen Kindern gerne, damit er nicht all- 
wegen den Buchdruckern helfen müsse, reich zu werden, 
daß sie Wein trinken können, indeß er Wasser trinken müsse. 
Er wolle ihm etliche hundert Gulden ftlrstrecken, um Pressen *), 
Buchstaben und Papier zu kaufen. Nun bittet er. demselben 
Raum im Barfüßerkloster oder in der Wengen ihm zu geben, 
wofür er einen ziemlichen Zins ins Almosen geben wolle. 
In Augsburg sei gegenwärtig ein Jude, welcher hebräische 
Buchstaben habe und seit drei Jahren bei Silvan [Othmar] ge- 
setzt habe, der nun bei Franck hebräische Bücher setzen wolle, 
die so gut wie baares Geld seien, womit er in einem Jahr, 
ohne den Druck deutscher Bücher zu rechnen, etliche hundert 
Gulden gewinnen könne. 

Bonif. Wolfhardt in Augsburg bittet ebendieselben: 

1. dem Franck einen Raum in einem Kloster zu geben, 

2. ihm den Juden zu einem Druckerknecht zu gestatten. 
Es könnten hebräische Bibeln gedruckt werden und das 
Geschäft dem gemeinen Wesen zu großem Nutzen gereichen. — 

Schmid bringt in seinen Collektaneen (S. 173, 174) 
aus den Jahren 1537 und 38 „mehrere Vorschläge, Gut- 
achten und Denkzettel“ Frechts aus seiner eigenen Hand- 
schrift „was an meine herren zu religionssachen verordnete 
zu bringen sei.“ Darunter: 

„11. Wie die Wiedertäufer und andere Sonderlinge 
entweder in einem sinodo oder vor den verordneten zur 
rede zu stellen, und was reiner, einfältiger und einträchtiger 
lehre und leben zuwider ist, abzuschaffen sei.“ 

. „14. Wie mit Bastian Franck seines buchdruckens 
halb zu handeln wäre.“ 2 ) 

Denkzettel Frechts in Schmids Collektaneen 
(S. 177, 178) 1538, Mai 4. 

„Denkzettel uusertn geliebten herrn Jergen Besserer 
obergosten 8 ) verordenten zur religion übergeben, 4. Mai 1538. 

Was an unsern G. herrn zu der religion verordneten 
von Schulpflegern zu bringen sey“ . . . „Der buchdrucker 
halb.“ 

') [Korrektur Heglers; die Hdschr. hat Posst.] 

2 ) [Text dazu ist bei Schmid nicht vorhanden.] 

s ) = obersten, s. Grimm: Wtbuch s. v. obrig. 
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„1. Des Bastian Franks büeher, wie angebracht, einem 
E. R. anzuzeigen. 

2. Des Wiedertäufers von Lüttich antwort und sein hier 
gedrucktes französisches büchlein anzubringen, auch der 
andern Täufer zu melden, mit denen bisher so freundlich 
aber vergebens gehandelt worden. 

3. Man w r olle sagen, Bastian Frank und der von Lüttich 
wollen zusammen hausen mit ihrem drucken, welches man 
doch einmal wohl bedenken möchte. Niemand sollte sich 
in unsrer stadt solcher gesellen annehmen, die die frommen 
herrn von Straßburg aus ihrer stadt verwiesen haben.“ — 

Rathsdekret 1535 Jan. 13. (bei Schmid, Collektaneen, S. 189.) 

Die (Verordneten) schreiben, daß der Landgraf von 
Hessen den Ulmischen Gesandten den Rat gegeben habe, 
den Sebast. Frank aus der Stadt zu schaffen. Sie halten es 
übrigens für besser, wenn ihm blos der Rat gegeben werde, 
selbst zu gehen. (Das Schreiben des Landgrafen ist vom 
31. Dez. 1534). ‘) 

Frank entschuldigte sich christlich; der Rat wünscht, 
daß ihm erlassen werden möchte, denselben Uber sein so 
christlich Erbieten ohne alle Probation ins Elend zu verjagen 
und nach grobem Verteutsch auf die Fleischbank zu ant- 
worten. „Dann bei uns je schwer und onverantwurtlich 
were, jemant also uf vone on allen grund zu vertreiben.“ 

Aus Schmids Collektaneen Uber die Besetzung der 
Stelle Soms mit Frecht. (S. 192.) 2 ) 

1533, Sept. 15. Leo Jud zu Zürich, welchen Ulm 
durch den Prediger Johann Fischer fragen ließ, ob er nicht 
an des kürzlich verstorbenen Soms Stelle gehen würde, meldet, 
daß ihn seine Herrn nicht weglassen, wundert sich aber, 
daß in einer so großen, ansehnlichen Stadt wie Ulm die 
Ernte so gering sei, daß man an ihn, einen schlechten, un- 
geschickten Mann, komme. 

1533, Juli 30. Vorher hatte sich Ulm in dieser Sache 
an Straßburg gewandt. Capito, Bucer und Hedio, von 
ihren Obern aufgefordert, begutachten es: 

') [S. unten; vgl. namentlich unter X Nr. 3.] 

*) [NB. der Text des ff. ist einschl. der runden Klammem wört- 
lich nach Schmid.] 
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Gott habe der Kirche zu Ulm gar einen teuren, gelehrten, 
recht gottseligen Mann, M. Martinuni Frechten, schon vor 
zwei Jahren gegeben, dergleichen viel andere Kirchen gar 
nicht haben; dessen sollten die zu Ulm dankbar sein. (Es 
scheint nicht, daß Frecht von den Obern diese Achtung 
genoß, da sie sich auch noch nachher nach einem andern 
Mann umsahen.) Zu demselben mögen sich dann auch noch 
andere getreue Gehilfen finden lassen. Denn daß sie sollten 
einen solchen Fttrgänger, so gelehrt, begabt, ertibt und des 
Lebens heilig und ansichtig, wie den sei. Saum, dieser Zeit 
aus allen deutschen Landen bekommen, haben sie keine 
Hoffnung. Auch ein getreuer Mitgehilfe möchte der Zeit 
nicht zu finden sein. Sie haben der besonders gelehrten und 
geübten besonders viele hingegeben: D. Paulus 1 ) gen Hasel, 
M. Oth 2 ) gen Mtihlhausen, Lie. Jakob Otter*) gen Steinach, 
Aarau und Eßlingen, M. Lienh. Brunner 4 ) gen Wurms, 
D. Bastian, 5 ) Musculus 6 ) und Bonifacius 7 ) gen Augsburg; 
ebenso auch der mittleren Brüder viele an andere Orte, so 
daß sie selbst der Hilfe bald bedürfen möchten. Man sollte 
mehrere zum studieren helfen. Jetzt ziehen die Reichen 
ihre Kinder zu der Welt, da ehemals schier niemand in 
den höhern Kirchendiensten war als Söhne edler fürnehmer 
Leute. Wer jetzt studiere, wolle Jurist oder Arzt werden. 
Man scheue die Gefahr, Arbeit und Undank, so die Theologie 
vor allen Künsten habe. Sie bitten ihre Obern, die von Ulm 
in dem Antwortschreiben zu erinnern, mehr auf das Studium 
der Theologie zu verwenden, was sie ja vor so vielen andern 
Städten vermögen, und wozu Straßburg ein so gutes Beispiel 
gebe, wo Theologie, Sprachen und gute Künste so wohl und 
treulich gelesen werden, als auf irgendeiner Universität. 
Erzöge man in Straßburg 20 — 30 für Theologie, so könnte 
man auch andern helfen, wo dann freilich die Zucht besser 

') [Paulus Seidensticker aus Constanz (Phrygio) Prädikant zu 
S. Peter in Basel.] 

s ) [Otto Bonder s. prot Realenzykl. XX, 190.] 

3 ) [Vgl. Bossert in R E 3 XIV. 526 ff.] 

4 ) [S. Ney in R E 3 HI. 510 f.] 

6 ) [Sebastian Meyer s. Roth Augsburgs Ref. Gesch. I S. 353.] 

•) [S. Hadorn in R E» XIU. 581 ff.] 

*) [Bonif. Wolfhart vgl. K. Wolfart in BBK. VHI, 97 ff.] 
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sein müßte, als gewöhnlich auf Universitäten und in den 
ehemaligen Klöstern. Sonst könnte bald Mangel entstehen. 
,. Bis wann werden wir einen andern Oecolampadi, Zwingli 
oder Saumen bekommen?“ was doch zu einem Coneilio oder 
einer Nationalversammlung, die zu erwarten sei, so notwendig 
wäre. An diesen Mangel sollte auch Ulm erinnert und da- 
durch aufgefordert werden, durch Aufziehung zu erstatten, 
was täglich abgeht. — Diese Ermahnung erlassen auch die 
XIII zu Straßburg, Juli 30. 1533. 

Juli 4. Ambros. Maurer: Neben dem trefflichen, ge- 
lehrten und bescheidenen Geistes, Martin Frecht würde ein 
guter Prediger, der auch nicht als hochgelehrt wäre, der 
Kirche zu Ulm fürständig sein, weil sie bei Gelehrten oft 
Zank und Eigensinn finde. 

Schmids Collektaneen. 

Aus den Pf. Kb. 1 ) Pfleg Amts= Protokollen von 1535 — 1548. 
S. 194. 1536, 18. Apr.: „Lic Frecht gen Eisenach 

abgefertigt und ihm 60 f. zur Reise gegeben. 

S. 194: 4. vor Pfingsten 1536 [ = Mai 31.] 

„Johann Firnier (Vernier?) hat angezeigt, wie Jörg 
Besserer gemacht habe, daß man ihm an des Spretters 
büchlin 2 ) 15 f. nachlassen sollte; ist uns noch 45 f. verfallen, 
begehrt bis auf die herbstmeß Verzug, und das büchlin soll 
er nur für ryß bappier (Makulatur?) 8 ) hingeben, keines ganz. 
4. v. Pfingsten.“ 

S. 195: 1538, 19. Sept. „(Der Prädicant in Ulm) Georg 
Berkemeyer 4 ) beurlaubt, und die andern aufs neue auf 
der Kanzel verkündet, 4. v. Matthiä.“ 

ib. 1537, 17. Dez.: „Lic. Frecht hat angebracht, wie 
Meister Hans Wurm allhie zu behalten wäre. Er wurde 

’) wohl = (Pfarrkirchenbibi.) Pfleg=Amts- protokollo. [Der Text 
auch hier wörtlich nach Schmid.] 

*) [Warer bericht der Alten Christlichen Meß, Xachtmal des 
Herren widergedachtnuß, Bund, Sacrament des leibs und bluts Christi 
Jesu unseres Herren . . . Johannes Spretanus 1532 vgl. Veesenmeyer: 
Miscellaneen litterar. u. histor. Inhalts 1812, S. 48/49.] 

3 ) [Bemerkung Heglers.] 

*) [Über ihn sind die Akten noch nicht geschlossen. Bossert ver- 
mutete Identität mit dem Schwenkfeldianer Gg. Keller, Keidel sieht 
in ihm Gg. Schramm s. Württ. Vierteljahrsh. 1895, 278 Anm. 5.] 
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aber doch, V. n. Luciä [ = Dez. 18.], mit 75 f. abgefertigt ') 
und durfte keine Predigt mehr thun. Frecht, Johannes 
(Bernhardi) v. Frankfurt, Peter (Hornberger) und Andreas 
(Köllin) wollen vieler Geschäfte wegen seine Stelle nicht 
lange versehen.“ 

ib. (S. 195) 1539: „Frecht will das Evangelium Johannis 
anfangen, bei welchem er gedrungen werde, von der Gott- 
heit Christi zu predigen (um der Schwenkfelder willen).“ 

Täufer irn Ulmer Gebiet. 

1. Aus den Pf. K. B. 2 ) Pfleg Amts* Protokollen von 
1535 — 48 bei Schmid, Collektaneen S. 194). 

1536: Pful[lingen] a ): Hans Schmid, Widertäufer; er sage: 
sobald er sein Kind taufen lasse, gebe er es in die Hände 
der Ungerechten; er rede auch schändlich vom Nachtmal. 
Das sei nicht zu leiden. 

2. Aus der Visitation der Herrschaft 1535 (Schmid, 
Collektaneen, S. 137): 

Kuchen: Der Müller, der Täufer, habe den Eid ge- 
schworen, wie andere Bürger, gehe aber nicht an die Predigt. 

S. 138. Stetten: „Blasi Vegelin geht an keiue predigt, 
soll ein widertäufer sein.“ 

Siessen: „Lienhart N. sei des wiedertaufs verdächtig.“ 

Gingen: „Der täufer Paulus Brester habe sich ge- 
bessert.“ 

S. 139: sub Nellingen: „Zu Oppingen sind zwei wider- 
täufer.“ 

S. 143. Pful[lingenj: „Der widertäuferische mann soll 
etlicher reden wegen gerechtfertigt werden.“ (Hans Schmid, 
er sagt, der Prediger sei der falschen Profeten einer). 

3. Visitation 1537: 

S. 144. Stetten: Der Widertäufer Bläsi Vegelin geht 
nicht an die Predigt, sagt, er vertraue Gott, und wolle kein 
Theil am gemeinen haben, hat im Wald bei Sieben mit 
mehreren Personen eine Versammlung gehalten. 


') [er ging nach Heidenheim.] 

*) [s. oben S. 106.J 

*) [Diese Orte sind die einzelnen Visitationsorte.] 
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S. 145. Setzingen: einer ist täuferisch, sonst nichts be- 
sonderes. 

4. Visitation 1539: 

5. 146. Giengen: Barbie Schopperin des Wiedertaufs 
verdächtig. Der Richter Mittelbaus sagt dasselbe von seinem 
Weibe, es kommen etliche vom Gebirg, die ihrer Meinung 
seien. 

4. S. 158: 1537, 1. Mai. Von den Reiigionsverordneten: 
Bürgermeister Bernhart Besserer, Jos. Sehad, Eitelhans 
Besserer, Jeronimus Schleis/ (?), Christen Harder, und Daniel 
Hochweser (?) wurde 5 (?) nach Cantate xxxvij Uber f. f. 
Punkte geredet: 

Die Prädikanten sollten Anzeigen, was ihnen von (den 
Widertäufern), dem Seelscheerer [(??)], dem Hans Schmid 
von Pfui und dem Leonhard Reichliu von Steinberg seit der 
letzten mit ihnen geübten Handlung zur Antwort gefallen 
sei. Hierauf sollen sie ohne die Prädicanten beschickt, und 
Fleiß angekehrt werden, sie von ihrem Irrsal oder wenigstens 
dahin zu bringen, bürgerliche Pflicht wie andere zu schwören, 
vom Glauben mit niemand zu disputiren, ihren Irrsal nicht 
zu unterrichten, die Prädicanten unangetastet und ungeschmäht 
zu lassen. 


IX. 

„Felix Frei.“ 1539: 

Was gesagt sei: „Der Glaub thuts alles.“ 

In Weinkauffs Nachlaß (jetzt in Bonn), auch in der 
Universitätsbibliothek in München sowie in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin findet sich eine kleine Schrift, von der 
Weinkauff mit Recht angenommen hat, daß sie von Franck 
herrührt, obgleich sie selbst einen anderen Verfasser nennt. 
Der Titel ist: 

„WAs gesagt sei: Der || Glaub thüts alles: || Vnd 
warumb jm die Recht* || fertigung alleyn werde zügeschri* || 
ben / Außzogen grundtlicher || bericht vnd vrteyl auß |j der 
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schrifft. [| Augustinus Sermo. 22. super Johan. || Ich frag 
dich ob du glaubest / spriehstu ich glaub? || thü das du 
glaubst / so ists ein glaub. || Idem Serm. 181. de tempore, [j 
Die glauben alleyn in Gott / die ja lieben / die nit al [| leyn 
mit dem namen sunder auch mit der that || vnd leben 
Christen seind / dan ou die Lieb [| ist der Glaub todt vnd 
eittel. || Felix Frei. || M. D. XXXIX. || 

[20 Bl. in 4° Sign: A, Ay, Aiy etc. bis E ( y (Fehler: 
Düj statt Dy.)] 

Für „Felix Frei“ ist an das andere Pseudonym Francks 
„Augustinus Eleutherius“ in der lateinischen Übersetzung der 
Kronbüchlein zu erinnern. Die Schrift umfallt 20 Blätter in 
4° (das Titelblatt rnitgerechnet). Auf der Rückseite des 
Titelblattes ist eine kleine Vorrede; sie gibt als Zweck der 
Schrift an. sie solle den Leser unterrichten, im diesem „zank 
und spahn zu bestehen“ und zu erkeunen, wie beide Aus- 
sagen der Schrift richtig zu vereinigen seien: Der Glaube 
tut es alles, er macht allein selig; und: Ein werkloser 
Glaube vermag nichts. Daraus solle er seinen Verstand 
richten nach dem Gewissen und Zeugnis seines Herzens, 
damit die Schrift Hecht behalte, und, wie billig, Gott allein 
die Ehre zugeschrieben werde. Man sieht also: die Auf- 
lösung eines scheinbaren Widerspruchs in der Schrift — bei 
Franck eine bevorzugte Form für die Einkleidung seiner 
Gedanken. 

Dann folgt (Ay a ff) der Text, ohne Unterbrechung, kurze 
Angabe der Hauptgedanken und manche Zitate am Rand 
(außer der Bibel zweimal Augustin, einmal „Gregor in Hotnel. 
Ascensionis“, letzteres auch einmal im Text zitiert). Überall 
finden sich Anklänge an andere Sehriften Francks. 

Ich gebe kurz den Gedankengang: 

Der Glaube tut es alles, er rechtfertigt allein, von ihm hängt 
alles ab. Vor allen Werken muß der Mensch „in Christus 
kommen“, „der stimm gottes gehorchen, Christum von himmel 
herab mit uns redende, in unserm geyst hören, annemen, an- 
ziehen, unser hertz an gott leimen, uns Christo ergeben und 
schencken, in Christum geen, vom tod erweckt aufersteen, in 
Christum glauben, ihn essen und trincken, das aber alles heyßt 
die schrifft mit eynem namen: glauben, der sich vor allen 
wercken gott schenckt und auffopfert, und itzt nit meer lebt, 
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sunder in im Christus“. Der Glaube in diesem Sinn, als 
Verpflanzung in Christus, rechtfertigt, daher „Justificatio mera 
passio, non actio“ (vgl. Paradoxa Nr. 245 ). l ) Was Gott ist und 
hat, wird durch den Glauben, diesen „Anhang des Herzens an 
Gott“, in den Menschen übergeleitet; alle Werke gehen diesem 
wahren Glauben nicht voran, sondern folgen ihm nach, wie 
die Früchte — nach dem hier immer wiederholten Bild — 
aus dem Baum hervorgehen. „Das wollen die, die den 
glauben nit gnüg sein achten zur seligkeyt, nit versteen.“ 
Durch dieses Aufgehen des eigenen Wesens in Christus sind 
wir fähig, zu wirken als „Gottes Kanal und Reben Christi“. 
So gilt auch das „Widerspiel“: zur Sünde und Hölle genügt, 
daß wir dem Satan glauben. Der Unglaube macht uns bös, 
nicht die Werke — er ist ihre Wurzel — , er rechtfertigt 
uns vor dem Gott der Welt ohne alle Werke und pflanzt 
alle Gedanken und Werke des Satans in den Menschen 
Uber. Es folgt sodann ein kurzes Zeugnis der Schrift und 
ein längeres der Väter (Augustin, Ambrosius, Chrysostomus, 
Bernhard) für die Rechtfertigung .allein durch den Glauben. 

Daraus folgt: wo der Glaube nicht durch die Liebe 
tätig wirkt, und was er durch den Geist empfangen hat 
weitergibt, ist es nicht der wahre, sondern ein teuflischer 
Glaube. Das Merkzeichen ist daher: wer im Glauben ist, 
sündigt nicht; strauchelt der Gerechte, so sündigt er nicht 
im Glauben, oder in Christus, sondern er tut aus beiden 
einen Fall und muß durch Buße Christo wieder eingeleibt 
werden. „So vil dir an wercken abgeet, so vil manglet dir an 
glauben.“ Schriftund Väter (Augustinus, Hieronymus., Bernhard) 
sehen es so an. Weltliche Beispiele (Schatzgräber, Kriegs- 
mann) zeigen, daß alles Werk auf Erden aus Glauben oder 
Hoffnung (jetzt folgt diese Gleichung) geschehen; es fragt sich 
nur, was für ein Glaube es ist, Gottes oder des Teufels. 
Drum lügt, wer sagt, er glaube, tut aber nicht danach, 
„glaubte ers, so thet ers“. Andere weltliche Exempel er- 
läutern es, welch ein „geschäftig und unmüssig ding“ der 
Glaube ist; darunter die zeitgeschichtliche Erinnerung: als 
man im Jahre 1524 „praticicrt“, 2 ) es würde ein Slindfluß 

*) [iuaticia mera passio et nullum opus a. a. 0.) 

*) [Vgl. dazu Enders : Luthers Briefwechsel HI, S. 72 Aim. 3.] 
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kommen, und ein großer Teil der Welt untergehen, was trieb 
viele zur Flucht an hohe Orte? Der Glaube, den sie gefaßt 
hatten. 

Dieser Gedanke, daß der Glaube notwendig ein „Werk- 
meister“ ist. gute Werke aus sich hervorbringt, steht im 
Mittelpunkt des Schriftcheus und wird breit ausgefUhrt. Das 
fehlt jetzt der ganzen Welt, daß sie mit der Tat verleugnet, 
was sie mit dem Mund bekennt. Und doch gibt es nur 
einen Weg zu Gott: das ist der, den Christus gegangen ist, 
„der creützgang. der allein in himmel bant“ (= die llahn 
macht), die Verleugnung der Welt. Darum wer d.ts Kreuz (lieht, 
wie der Teufel, der glaubt nicht; aus dem Maß des Tuns 
erkennt mau das Maß des Glaubens. Der Wolf, dem man 
riet, ins Dorf zu kommen und in den »Schafställen einzubrechen, 
es sei kein Hirte da, sagte auch: ich glaub's, aber es war 
gelogen, er glaubte das Gegenteil. So „glaubt“ die ganze 
Welt an Christus. Je mehr wir an diesem Leben mit seinen 
Gütern hängen, um so mehr bezeugen wir, daß wir den gött- 
lichen Verheißungen des ewigen Lebens nicht trauen und 
sie mißachten. So w ird der Gott, der die Wahrheit selbst ist, 
ein Lügner in allen ungläubigen Herzen. — Nachdem daun noch 
Sirachs Wort [35, V. 24] gutgeheißen wird, der Glaube sei 
die Haltung der Gebote Gottes, und in immer neuen 
Wendungen und Gleichnissen eingeschärft ist: „der glaub 
tregt die folg mit ihm auff dem ruck“, werden die Eigen- 
schaften und Wirkungen des Glaubens nach Bibelworten 
aneinandergereiht (ähnlich Paradoxa Nr. 21C u. Verschloss. 
Buch Bl. 198). So tut und hat der Glaube alles; darum 
in wem er nichts wirkt, in wem Gott nicht „an dem ewigen 
Sabbath“ unverhindert sein Werk hat, wie kann der auf 
Glauben Anspruch machen? 

So kommt hier ausdrücklich neben Paulus Jakobus zum 
Wort Abraham ist ein Vorbild des tätigen Glaubens. So 
ist es auch zu verstehen, wenn die Schrift von „hören“ des 
göttlichen Wortes spricht: das heißt, Gottes Willen tun. 
Alle Werke gehören zu einem „Glauben“, sie stehen nie für 
sich da. Es gilt beides: Alles was nicht aus dem Glauben 
kommt, ist Sünde, und: alles was im Glauben geschieht 
(„treschen, hacken, holtzhawen so wol als beten, fasten, 
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almüsen geben“) ist ein gutes und göttliches Werk. Im 
Glauben kann keine Sünde geschehen, man muß Gott vorher 
den Rücken kehren. So entspringt alles Gute aus dem 
Glauben, alles Böse aus dem „Gegenglauben“; beide haben 
ihre Früchte, auch ihre Wunderzeichen. So gilt es im 
schlimmen und im guten Sinn: Der Glaube tut alles. — 

Die kleine Schrift ist darum interessant, weil hier ganz 
besonders stark Luthers Gedanken und zum Teil selbst seine 
Bilder und Ausdrücke benutzt sind 1 ), und trotzdem alles eine 
andere Farbe erhält. In dem Dringen au! einen lebendigen, 
werktätigen Glauben, worin Franck ja ganz mit Luther einig 
ist, wird bei ihm die scharfe Entgegensetzung zwischen Glaube 
und Werken aufgehoben. Nicht völlig: denn wenn man 
seine populär gehaltenen Darlegungen begrifflich zu fixieren 
sucht, unterscheidet sich bei ihm der Glaube immer noch 
als das Prinzip des neuen Lebens, als die einheitliche, allem 
guten Wirken zugrunde liegende Gesinnung von den einzelnen 
Handlungen. Aber doch insofern, als bei ihm der Glaube 
nicht scharf als die zentrale religiöse Funktion von dem sitt- 
lichen Tun abgegrenzt wird. Übrigens ist bei der nahe- 
liegenden und für die Klarstellung notwendigen Vergleichung 
eines nicht zu übersehen. Luther hat bei aller religiösen 
Lebendigkeit stets das Bedürfnis und auch die Fähigkeit, 
seine Gedanken in theologische Begriffe zu fassen. Franck 
will das grundsätzlich nicht: er ist aller Theologie abgeneigt, 
ein abgesagter Feind aller festen Begriffe, die nur dem Buch- 
stabenglauben, dem blinden Nachbeten, der falschen Kunst 
einer selbständigen Gott sich entfremdenden Wissenschaft- 
Vorschub leisten. Hier liegt eine innere Grenze seines 
Wesens; bei so vieler Beschäftigung mit religiösen Vor- 
stellungen, bei einer Berührung mit den höchsten und freiesten 
Elementen der Bildung seiner Zeit fehlt ihm der spezifisch 

’) Insbesondere hat Franck für seine Auseinandersetzungen über 
Glaube und Werke Luther stark benutzt, .vor allem De libertate 
Christiana, eine Schrift, deren großer Einfluß auf Franck sich in allen 
seinen Werken nachweisen läßt. Und hier wieder sind es die Gedanken 
und Bilder der Stelle (E. A., opp. lat. IV. 237 — 240): nicht die guten 
Werke machen den Menschen gut, sondern zuerst muß die Person 
gut sein, dann kann sie gute Werke tun; die Werke sind nicht 
Ursache, sondern Kennzeichen der Frömmigkeit. 
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wissenschaftliche Trieb, wie auf andern Gebieten, so vor 
allem für die Theologie. Der Verzicht auf theologische 
Begriffe ist bei ihm ein bewußter, grundsätzlicher, auf Grund 
seiner eigentümlichen Anlage. Seine ganze Stellung zu den 
religiösen Parteien seiner Zeit ist bei ihm, wie bei andern 
Dissenters der Reformationszeit, dadurch bestimmt. Auch 
seine Schriftauslegung ist durch einige zentrale Gedanken 
bestimmt, aber sie sind in der Form wechselnder Vorstellungen 
gegeben und treten beinahe in die Region des Begriffs ein. 
Wie die festen Formen der Verfassung, der gottesdienstlichen 
Ordnung, des abgeschlossenen Bekenntnisses verworfen werden, 
so auch die Fixierung der religiösen Vorstellungen im Be- 
griff. So will Franck speziell der Lehre von der Recht- 
fertigung durch den Glauben nicht eine andere Lehre 
gegenüberstellen; er sieht nur die zwei Verirrungen: den 
Werkdienst und den werklosen „Glauben“, beiden will er 
durch möglichst einfache, praktisch gehaltene Darlegungen 
gegenübertreten, wobei naturgemäß der Nachdruck auf die 
Bekämpfung des „gemalten“, „erdichteten“ Glaubens bei so 
vielen Anhängern des Neuen fällt. Von diesem Interesse 
geleitet identifiziert er der Reihe nach den Glauben mit 
der Verpflanzung in Gott, der Nachfolge Christi in Selbst- 
verleugnung usw. Das zu beobachten, bietet das vorliegende 
Sehriftchen den besten Stoff, und darin liegt der geschichtliche. 
Wert, den es neben den größeren Schriften Francks hat. 


X. 

Zu Francks Aufenthalt in Ulm. 

1. Franck Bürger in Ulm. 1 ) 

(Ulmer Rathsprotokolle 1534, Blatt 306 b ; eine andere, nur in Kleinig- 
keiten abweichende Fassung in den Akten 143*>.) 

Uf mitwoch Svmonis und Jude apostolorum [Okt. 28.] 
anno 1534. 


') [Vgl. Keim: die Ref. der Reichsstadt Ulm, S. 271.] 

He gl er, Zur Geschichte der Mystik. g 
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.... Uf Sebastian Franeken von Werd übergebene 
suplieation, bitt und begem, ine zu burger an zu nemen, 
ist entschloszen: ime das burgerreeht ausz gnaden uf be- 
zaluug der armbrost zu sehencken. Doch mit disem anhang: 
wa er oder ain ersamer rat seinthalben von römischer kayser- 
licher oder königlicher maiestet angefochten wurden, oder 
dasz er sich in seinem schreiben, darausz gemeiner stat 
nachtevl entstecn, vertiefen, dasz er alszdann seines burger- 
rechts nit mer vehig, sich auch ain ersamer rat sein zu 
kumern noch an zu nemen schuldig sein soll. 

2. Philipp von Hessen verlangt Francks Aus- 
weisung (1534, Dez. 31). *) 

(Akten 2s T r. 144, Original des Briefs.) 

Den ersamen vvevsen unsern lieben besondern burger- 
maister und rath zu Ulm. 

Philips von gots gnaden lantgrave zu Hessen, grave zu 
Catzenelnpogen etc. 

Unser grus zuvor! Ersamen wevsen lieben besondern! 
Uns wirdet angezaigt, dasz sich ainer, gnant Sebastian Franck, 
bey euch halten und manicherley ungeschickte dinge, in 
reden und schritten, insonderhait wieder die oberkait, aus- 
gehen lasseu soll, also, dasz man ine öffentlich für ainen 
aufrurischen und widerteufer erkennen und vememen möge. 
Derhalben so haben wir guter wolmeynunge nit unterlassen 
wollen, euch solchs also, w r ie es an uns gelangt ist, zu er- 
kennen zu geben, damit ir denselben man von euch weysen 
und seinethalben in kainen verdacht und verweys wachsen 
und nit allein die papisten, sonder auch andere euch zuwider 
machen möget. Das haben wir euch günstiger guter wol- 
meynunge im besten also anzaigen wollen. 

Datum Cassel donnerstags den letzten deeembris anno 1534 
Philips L. z. Hessen etc. subscripsit. 

3. liathsbeschluß. 

(Rathsprotokoll 1535, Blatt 358*>.) 

Uf montag am tag gewesenen Saneti Pauli [ Jan. 25.] 
anno 1535. 

.... Uf schreiben meins gnedigen 2 ) lantgraf Philipsen 
zu Heszen, dasz sich Sebastian Franck in seinem schreybeu 
also halte, dasz er bei menigklich für ufrurisch und ainen 
widerteufer geacht, mit begern. sich sein zu entschlahen — 
ist entschloszen, dasz main günstiger herr burgermaister und 


') [Vgl. Krim a. n. 0. S. 272.] 
*) lierm delet. 
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die fünf ine beschiken und im sagen sollen, sein an wesen 
hier zuverkcrn und sich in monats frist hinweg ziehen 

4. liathsbeschluli. 

(Rathsprotokoll 1535 Bl. 355 h .) 

Uf frvtag nach gwesenera Pauli [ Jan. 29.] anno 1535. 

Als Sebastian Francken suplieation und entschuldigung 
verhört, hat ain ersaraer rat darauf entschloszen, darzu zu 
verordnen nentlich mein günstigen herrn den burgermaister, 
die fünf 1 ) weiter hierin pflegen, der weisbait wegen zu in 
ziehen, wen sie wolten, sich in der handlung zu erfareu und 
dann mein ersameu rat anzaigen zu tun, wie sie vermainen 
in der sach zu handlen gut sy. 

5. Francks Verweisung aus Ulm.'-’) 
(Rathsprotokolle 1535, 376’>.) 

Uf mitwoch nach Oculi | = März 3] anno 1535 

Sebastian Francken sol von ains ersameu rats wegen mit 
ernst gesagt werden, dasz er gedenck und furnera in unsrer 
statt nichts schreib und truck in keinen weg. dann daruf 
er kaiserlicher und konigklicher freyhait erlang, in keinen 
weg. Das wöll ain ersamer rat von ime gehepen 3 ) haben. 
Zum andern 4 ) so woll in ain ersamer rat seinen burger 
laszen sain, wie er in dann angenommen hab und nit an- 
derst, wie daun in disem protocoll uf mitwoch den tag Sy- 
monis und Jude [= Okt. 28] anno 1534 s ) jungst vergangen 
lauter vermerckt und eingesehryben ist, bei demselben sol 
es pleiben. 

Dieser Beschluli ist durchstrichen und folgender an 
seine Stelle gesetzt: 

Sebastian Francken sol gesagt werden, hie zwischen 
und Sanct Johans tag |Juui 24| hie hinweg zu ziehen. Was 
er steur umb das burger- und zunftrecht, deszgleichen zur 
steur geben hat, sol im wider geben werden. Im sol auch 
gesagt werden/') die zeit gar nichts zu trucken und ausz- 
gan zu laszen. 


*) [die 5 Geheimeil s. Fr.ä Supplikation] in margine : imil die 
scbnlpfleger. 

3 ) [Vgl. Hegler: RE 3 VI, 145, Z. 58, Keim a. a. 0. 273 (hier irr- 
tümlich 3. Mai statt 3. Mürz).] 

3 ) = gehalten. 
l ) soll er sich delet. 

! ‘) [vgl, Xr. l.J 
*) hinfüro delet. 

8 * 
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6. Francks [zweite| Supplikation. 1 ) 

(Akten Nr. 145; von Francks eigener Hand.) 

Ernvesten, fursichtig, ersam und weysz gebietend liehen 
herrn und väter! 

Ich bitt ewer aller ernvest F. E. W. durch das leiden 
Christi, mein demlltig pitt und anligen gnedigclich zu ver- 
nehmen, auf mein vilfeltig erbieten und cläglich anrufen 
aller gerechtigkeit und freiheit, daruf dise löbliche statt son- 
derlich privilegiert und gewidmet ist: nämlich dasz man 
mich armen, wie yederman, bey der gerechtigkait handhab 
und nit wider gemeine Ordnung, prauch nnd recht diser 
löblichen stat onverhört ausztreib (dan was heut an mir ist, 
möeht morgen an ainem andern sein). Ist mir auf den 
dritten maij durch den ernvesten herrn Jörgen Besserer, 
burgermeister diser statt, aber ein meynung angesagt worden, 
der ich mich nit allein über die masz beschwer, sonder nicht 
wenigere versehen hab. angesehen mein Unschuld und er- 
bieten. Komb derhalb noch einmal mit meiner adpellation 
und suplication fur ewer E. F. E. W., wie die witfrow im 
evangelio zum richter [Luc. 18, V. 1 ff.], und pitt die lauter 
umb gottes willen, wolle ja nit von sich sagen und clagen 
laszen, wo ich hinkäme, dasz man mich zu Ulm onverhört 
auszgetriben hab. Wie man doch ye und alhvegen von alter 
bisher teufer, juden, hayden und allerlay rottengaister zu 
verhör hat körnen laszen, so will ich mich vohr einem gantzen 
rath, den fünf gehavmen, oder einem usschuss eins erbern 
raths. schriftlich oder mundtlich auf all wider mich eingelegt 
articul dermasz verautwurten, dasz man mein Unschuld greifen 
müsz. Mau möchte mir hinderrugks sagen, ich hett ein 
kelch gestoln, oder ich wehre ein kätzer, aufrurischer oder 
noch ärgere, wie mich dann von weitem her anlangt, gar 
ougereumpt articul ewer E. F. W. furtragen sein (die mir nie 
getrömt betten), damit ich also in ewer E. F. W. gebildet, 
dasz nit ein wunder wehre, ewer E. F. W. hette noch anders 
mit mir gehandelt, und, wa es war were, frey bekennen 
müszt, dasz sy ein gnedigs furnehmen gegen mir hett. Ich 
sag aber frey nain darzue, dann ich waisz, dasz ich ain 
christenman pin und ein biderman gilt, der ich mein leben 
mit ehrn, on alle sect und ufrur hergebracht und mit gott 
wider aus diser zeit in jhene weit mit ehrn furen will. 
Bitt derhalb ewer E. F. W. durch den namen Christi, welle 
mich nit also in sich pilden, wie mich villeicht etlich mit 
onwarhait abmalen, die, was ich zur pesserung der kirchen 
und keiner sect geschriben hab, mir aufs ärgst uszlegen und 

’) [Vgl. Regler a. a. 0., Keim a. a. 0. 273 f.J 
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wider mein willen, pueher und bekantnusz mit onwarhait 
ein ketzer und teufer usz mir machen wellen, denen ich 
doch mein tag nie angehangen bin, sonder das widerspil 
mit mein aigen pueher und lebendiger kundschaft, so es nodt 
ist, beypringen will, dasz ich etlich einfeltig leut, so noch 
bey leben seind. die in dise sect gerathen wahrn und von 
weib und kindern zogen, davon gewisen habe und wider zu 
iren weib und kindern gepraht. desz sy mir noch danck 
sagen. Hab mir auch kainerley sect und zertrennung nie 
gefallen lassen, und trag auch ab dem nahmen ein sondern 
grawen. Noch dann dürfen etlich (wie ich hör) mit gesparter 
warhait sagen, ich hab all ir bucher zu Franckfurt aufkouft 
und in alle weit auszgetailt. Ich frew mich aber, dasz sy 
daran iren gewalt reden, und eben so wahr ist, als all ir 
clag; werden mich villeicht auch bald MUnsterisch nehnnen. 
Ich weysz aber, dasz sich mein hertz ab den secten und 
rotten entsetzt. Hab derhalben keinen anhang, sect, junger 
oder rott ie gesucht oder gewillt, sonder wehnig aber gut 
freund und gesellen, erber, onparteisch dapfer lent, wolt mir 
auch dhains anhangs wünschen, so wahr ich leb, sonder den 
böfel fliehen, wan er mir nachlief. Dan es mir über der 
masz miszfellt, dasz man teglich sovil new secten und kirchen 
anricht, dardurch die brüderlich lieb zertrennt, dasz ye ein 
parthev die ander vervolgt. Und auch vermaint, wo etlich 
schrift — oder ander gelerten wider mich was hetten, dasz 
sy der lehr Christj nach mich deszhalben schriftlich oder 
mUntiich angesicht gewarnet und brüderlich gestraft, und gar 
nit also zu ruck mein in ein oberkait tragen; wie gemesz 
aber das dem bann und der lehr Christi seie. mag ewer 
E. F. VV. selbs wol abnehmen und urteiln. 

Nun pitt ich Ewer E. F. W. durch gottes willen mein 
erbieten noch einmal zu vernehmen. 

Erstlich was kaiserlich majest. betrifft, hab ich in meiner 
vohrmals ubergebnen suplication gnugsam verantwort, on 
not zu repetiern. 

Zum andern, so hab ich gut herrn und freund am 
camergericht, bey den ich gast geweßen. von den ich auch, 
mein einkör beim für- und widerziehen bei inen zu thun, 
angeredt und gepeten. Item deßgleiehen an beede der 
Ko. Kai. und Kiin. Majestäten, hoff dero schrift und freuntlich 
an- und erbieten gegen mir beschechen, wo vonnöten, ew r er 
E. F. W. zu zaigen hette, wie mir dann auch erst innerhalb 
acht tag von einem König. Majest. räthe schreiben zu kommen, 
darin mir desselben sondere freundschaft sampt guten alten 
puehern, die er mir in druck zu geben angepoten; welche 
aber, wo mir einich ongnad vohr andern bey beeden Ko. 
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Kay. und Kön. Majcst. getragen i wie aber etlieh uß neid 
in ewer E. F. W. zu bilden unters ton), dhain freundschaft 
zu mir hetten noch suchten. 

Zum dritten, meiner pncher halben, vermitelst deren ich 
mich in der lehr vertieft und zu wert hinausgelassen haben 
solt, wie ich von meinem widerwertigen ewer F. G. W. an- 
geben: pin ich erpietig, alles und jedes, wo ich anderst 
etwas zu kurtz und onverständig geschriben oder geredt. 
darab sich etlieh ergern oder stoßen möchten — wo mir') 
sollicher mein fei von mein anclegern, wie sy dan zu thun 
schuldig, angezaigt worden — weiter ußzufueren und noch 
verstendiger zu erklären, auch wie ich wayß vor gott und 
allen gelerten zum reich gottes zu verantworten, daß meine 
pncher zu dheiner Sect oder aufrur dienlich noch ichtzit 
darin auf dhain sondere person oder stat, dieselb zu ver- 
onglimpfen — wie ein ieder hertzhafter verstendiger, der 
mein pucher liset, mich onparteiseh urteiln muß. und E. F. W., 
so sy mich als den andern tail, wie pillich, auch zu verhör 
körnen lassen, erfaren wirt — gedeut nach geschriben liab.-) 

Zu dem so möcht ich auch wol laut Kai. Majest. ge- 
machten abschid und Nurmbergisehem ufgerichten und publi- 
cierten friden :i ) von etlichen gelehrten für ein general-coneili 
adpellieren. Wo aber ye ewer E. F. W. anders, wie zu 
vermuten, dan mit der gelehrten handel und mein puchern, 
als dem die weit und etliche geierte scheuhen tragen, zu 
thuu und dcßhalben frid und ruhe haben , will ich 
hiemit ewer E. F. W. zugesagt und versprochen haben : 
fUrliin nichtzit weiters oder mers außgenohmen mein cronica 
über Teutschland, von der teutschen herkommen. sitten, leben, 
krieg, verenderung der völeker, reych, pollicev und religion, 
von Noah bisher, darinn auch gar nichts von glauben handeln, 
wie es dan an im selbs nuhr ein lauter histori ist, darzue 
ich auch Kay. Majcst. Privilegien zu uberkomen verhört' und 
die gelerten vor besichtigen — under meinem nahmen 
schreiben noch an das lyecht ußgahn und kommen lassen 
will. Hin auch ganz und mer dann froo. das ich die feder 
(dieweil mir gott ein ander thur, mein und meiner kind 

') anderst del. 

s ) Das folgende ist getilgt: Daher dann auch mein aueläger 
ursach nehmen sollten, dasihenig, so sy mit warhafter gesundter lehr 
nit verlegt und überwunden, nit zu verdamen und gleich als ketzerisch 
zu verrufen, dann es gahr ein gering ding ist, einen ein ketzer zu 
schelten und zu verläumden, aber beybringen und wahrzemarhen ist 
vast wo nit gahr zu schwär. Es ist auch nit alles, was nit iedeui 
gelerten gefallt, daruuih es ketzerisch zu achten und zu halten, sonst 
wehren wir alle kiitzer. 

') [der Nürnberger Anstand von 1532 s. K. Müller K. 6. II, 382.] 
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nahrung zu uberkomeu ufgetban) hinlegen soll und will 
vermittelst der hulf gottes und fromber leut hie in E. F. W. 
stat mit derselben begunstiger ein stattliche namhaftige 
truckerei (daruf ich schon etliche hundert gulden verwandt) 
an- und ufrichten und in allerlei sprachen und zungen 
dapfere namhafte puecher trucken und mit dem geding. das 
ich nit ein puchstaben, der nur nit zugebissen und zur 
pesserung und evnigkeit diene (bei verlierung aller ge- 
druckten pucher. darzue auch eins E. raths straf und ongnad) 
ußgahn lassen soll und will, dardurch mein, meiner kind und 
gemeiner Stat Ulm nutzen, nahmen ehr und wolfart kommen 
und erwachsen soll. Woh aber ewer E. F. W. an der 
truckerey auch ein beschwerd tregt, so will ich (onangesehen 
allen costen, den ich daruf bewent) stillstehn und ein anders 
fur die hand nehmen, damit ich mein weib und kind mit 
ehre und guter leuten hilf und zuvor gottes hinpringe und 
ernehre. Auch mich sampt underthenigen gehorsamen mein 
armen diensten hiemit gegen ewer E. F. W. und gemeiner 
irer statt (uf das, wie ich uß zugethanen trewen und aides- 
pdichten mich schuldig erkenne, zu wolfart derselben nutz 
und ehrlich wol anstande), hiemit augepoten haben will 
ganz underthenig bittend mein gedrungenlich vilfeltig ent- 
schuldigung und erbieten der meynung und es vohn mir 
dargeraicht uf- und anzenemen, mich nit also gähen. die 
Sachen baß erkundigen, mein, meiner weib und kleinen un- 
schuldigen kinder grob jamer. not, armut. elend und sterbend 
not bali zu hertzen furen und bedeneken. und mit mir doch 
nur ein oder zwey jar versuchen und Zusehen; wa ich denn 
in diser zeit der stat Ulm kein ehr einleg, sonder nachtailig 
pin, und das, so mich mein Widersacher beschuldigen, ewer 
E. F. W. wahr sein befynden: so bsteh es bey ewer E. F. W. 
urteil, die ich auch hiemit roborirt und bekröftigt haben 
will. Ich pin aber also getrost, das ewer E. F. VV. erfareu 
und innen werden, das ich all meiner ancläger beschuldigen 
zu nichtz und wasser machen will, und mit ehrn ersetzen. 
Ewer E. F. W. soll mich aueh des ehrlichen gemüts ansehen 
(deü ich mich in gott wol rühmen darf, der mich bisher 
erhalten hat) das mich nvemant einichs lasters oder misse- 
that sträflich bezeugen mag, pin auch alle die zeit meins 
lebens (daß ich mit gott zeuge) umb keinerlei schand oder 
schuld nie verclägt worden oder für ain oberkeit khommen 
bisz uf dise zeit, da etlich, die mir schuldig seind, ftirforderu 
und verclagen dürfen, vileicht also verwänt, ich hab kein 
raum noch platz bey ewer E. F. W., mau werde inen alles 
glouben. Aber die warhait soll das widerspil beweisen. 
Daun wo dises nit geschieht und ich puszwirdig und fällig 
erfunden, soll mich ewer E. F. W. allwegen doppelt strafen. 
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Auf disz alles pitt ich ewer E. F. W. umb des herrn 
willen, der aller gedancken brüft, nit allein mein Unschuld 
und mich, das ich kain ubelthiiter sonder ein christenmau, 
dem man dhain laster noch ubelthat mit warhait uflegen 
kan, pin, sonder zu gemut und hertzen fUren mein schwan- 
ger weib mit grosz gespannem leib, meine unmündige kinder, 
darzu mein frömbe glollbiger hye und anderstwo. die mit 
mir im spil seind, deren einer allain l ) mir bisz in siben- 
hundert gulden furgesetzt und gelihen hat, welcher auch 
gegen diser statt guts willens ist, wie man dann nach des- 
selben tod und testament gewahr werden wirt, des die 
armen in vil jar genieszen und gemeinem seckel zu groszera 
nutz möcht raichen. das vileicht mit nichteu geschehen, wo 
ich also onverhört uszgetriben werden sollt, item wo es von 
nöten für mich vertrösten und purg sein wurd. Uber das 
alles gib ich auch ewer E. F. W. zu erwegen die ergernusz. 
noth, armut und elend, darein ewer E. F. W. mich, mein 
weib und kinder onschuldiglich von heuszlichen ehrn an 
pettelstab ja bisz in tod verwisz; dan sollte mich ewer E. 
F. W. also bürgerlich tödten und one ein abschid ausz irer 
statt und land verweisen, wurde ich niendert mer einkomen 
könden, were gleich damit landröumig und geächt, muszt all 
tag 2 ) nit ain sonder vilmal sterben, ja auch an allen orten 
und wo ich hin käme, oder wurd mit gewalt und not in 
ein sect getrungen, wöllte gleich so gehrn gar tod sein, 
dan mein hertz erschrickt, wenn es von secten und auf- 
ruren sagen hört. 2 ) 

Nit mehr dan hierauf ein sollich antwort wie ewer F. 
E. W. wolte, das ir geben wurd, so sy an meiner statt stün- 
den in gefärd irs leibs, iebens und entsetzung heuszlicher 
ehrn, dan wo ewer E. F. W. mit fürgenommen urteil wolt 
furtfaren, so verderbt sy mich uf einmal, und wehre eben 
als nemen sy mir alles das, so ich hett, schlieg mich mit 
rüten aus und geb mir weib und kind au die hand. Dann 
dardurch verleur ich all mein gluckh, ehr, nahmen, ansehen 
und glouben gegen jederman. 


*) [Ist Jörg Kegel, s. u. S. 121.] 

*) Durchstrichen: nit für mich, sonder mein weib und kind 
wegen in. 

’) Das Folgende ist durchstrichen: Dieweil nun diser handel 
mich nit allein betrift, sonder auch mein schwanger weib, kleine on- 
schnldige kinder und mein frombe glonhiger, die ich mit mir in ver- 
derben, sterben und schaden filret, wurd deren ouschuld und ver- 
derben zu gott rufen, das ewer E. F. W. schwärlich zu verantwnrten 
stend vor seiner maiestat. Es muszteu mich auch meine gläubiger 
immer rewen, so ich in nit glouben halten köndt und wider mein 
willen inen zu lugener werden muszt, wolt lieber sterben dan sy also 
ärgm. 


Digitized by Google 



121 


Das pitt ich ewer E. F. W. durch gott und das gerecht 
gericht Christi für die äugen zu bilden, dahin ich wurd ad- 
pelliern, wo ich nit weiter kan. Gott wende ewer hertz, 
das ich des adpelliem nit bedörf, des ich mich aber ze be- 
schehen getrost, wo anderst E. F. W. mein onschuld, gfar 
meins lebens, mein und meiner kynder verderben, nachteil 
meiner gloubiger, gottes ehr und nahmen und das streng 
gericht Christi für die ougeu stellen, das verleihe ewer E. 
F. W. gott. 

Ewer E. F. W. 
undertheniger 

armer mitburger 

Sebastian Franck 
von Word. 


7. Rathsbeschluß 
(Rathsprotokoll 1535, 122 h). 

Uf freytag nach Bonifati [= Juni 11 1 anno 35. 

Wann mein günstiger herr der geschworne burgermaister 
in den rath kompt, so sol alsdann S. Franken ubergebne 
suplieation gehört werden. 

8. Fürbitte eines Freundes von Franek. Jörg Regel 1 ), 
beim Rathe. 

(Akten Nr. 1-17.) 

Ernvest F. W. F. G. lieb hern! Ich pit eür aller W. 
diemutigklich, mein cristenlich begern und suplicazion gne- 
digklich zu verneinen. 

Ich hab ausz soliderer lieb trew und früntschaft meinem 
guten fründ und landsman Sebastian Francken, bürgern zu 
Ulm, ob 700 gulden mit gutem freien willen on alle geuiesz 
und interesse (dasz ich ausz not und on rum eur F. W. er- 
zelen und vil lieber schweigen wolt) fürgespannen, da mit 
er sich, sein weib und kindlin dester stattlicher erhalten und, 
so got glück geb, da mit eer und gut, und auch ain prot 
für andere gwinnen mücht. Nun hat er aber ausz zufallenden 
Ursachen und unfal eur W. wol wissend yetz iner dan jar 
und tag gefeyrt und. als ob er ain gast hie were, sein denar 
zert und kain gewunen, damit er schier iner hat einpiest, 
dan er hat, und wa es lenger wern solt, dasz im wie pisz- 
her sein hand zu arbaiten gespert, er gar verderben und 
armüt halb zur stat hinausz mttst. 

Nun hat er sich aber mit meiner hilf zu einer statlichen 

') [Über ilm s. Fr. Roth: Augsburger Ref.-Gesch. I, II, 1001, 01 
(die Stellen im Register i, vgl. Heg] er a. a. O. 146, Z. 25J. 
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triickerey gericht, darauf bisz in 600 gulden gewendt, und 
hat disen winter ein augedingt hebreysch werck zu trtlcken. 
daran er bisz in 150 gulden gewinuen und ertrunken mocht. 
auch sehen etlieh gelt darauf entpfangen, pit derbalb eur 
F. W. alsz ain sonderer guter Ulmer und eur aller W. wiliger 
diener gantz diemutigklich, wölt ausz angeborner erberkait. 
doch ongesehen inein bit und schaden — und meins lieben 
landsmansz not und verderben ime alsz einem andern bür- 
gern in der höchsten not zu arbeiten und sein prot mit eem 
zu gewinnen erlauben, damit er mich und andere sein gläu- 
biger zufriden stolen und sein kindlin mit eem erneren mög 
und nit gar verderbt von heuslichen eem an betteistab gericht 
werde. Das puch ist im von den verordneten besichtiget 
schon zu trucken zugelaszen. So ligt im die zeit, oncost 
und 3 gesellen (nnder denen er dem wenigsten alwuchen 
ein gulden gibt und yetz mer dan ain monat besoldt hat 
und bei 20 gulden geben und noch kain pogen trlickt) auf 
dem hals. Das puch sol auf die fastenmesz gen Franckfort 
fertig werden wie angedingt. Derhalb gar verderben must, 
wa im sein hand weiter zu arbaiten gespert werden solt. 
Es het im nit so wee tlion, wan im eur F. VV. umb 50 gulden 
gestraft hete, dan dasz er disz gantz jar gefeyert und wie 
ain gast hie sein denar zeren mueszen. Es würde fürwar 
eur F. W. erparmen, wau sy, wie ich, bey im sein rüstong. 
not und verderben sehe. Ist derhalb mein gar diemutig 
pit an E. F. W., welle, angesehen sein erbieten und Unschuld, 
nit allein sein verderben, heuslich eer und deine kindlen 
bedencken, sonder auch sein gläubiger und es doch ein jar 
mit im versuchen; bin ungezweifelter hoffnung, er werde ge- 
meiner stat nit übel ansten, wil auch solich gnad umb eur 
F. W. sambtlich und umb ein yeden besonder, wa ich mit leib 
und gut vermag, zu verdienen gedencken, nit mer dan hier- 
auf ain guedige antwurt. Hiemit thu ich mich eur F. W. 
alsz meinen günstigen lieben hern befelheu. 

Eur F. W. „ndertheniger 

dienstwilliger Jorg Kegel> bnrger 
zu Augsptirg. 

9. Die Entscheidung des Raths auf Francks 
Supplikation. 1 ) 

(Rathsprot. Seite 424 b , in den Akten vorn auf der Supplik.*) Ul uiit- 
woeh nach Viti [= Juni 16 1 anno 1535. Nr. 145.) 

.... Uf Sebastian Franeken übergeben suplication, 

') [Vgl. Keim S. 274, Ilegler 146, Z. 7 ff.] 

*) [Hrglers Text ist nach den Ratsprotokollen; die Texte weichen 
nur sprachlich etwas voneinander ab.] 
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ine nochnialn onverhört nit zu vertreiben, sonder zur Verant- 
wortung komen zu lassen: ist entsehloszen, in der handlung zu 
verordnen, sieh in seinen schritten und buehem und sonder- 
lich in den zwey buehem, so er hie auszgen lassen hat. 1 ) 
mit grund und vleis zu ersehen und zu erkundigen, und 
wariuneu er geleit, misz oder das geschryben oder auszgen 
lassen hat, das ainem ersameu rat oder gmeiner stat nach 
tailig were, dasselb aigentlich auszzuziehen , es Francken 
zu uberantwnrten und sein antwurt darauf und wie er das 
erclern und usfuren wölt zu hören und dann seinthalben 
vemer zn entschliessen: sein darauf verordent mein günstig 
hern Weiprecht Ehinger, Etelhans Besserer, Veit Fingerlin. 
Martin Weigkman und Ulrich Kalhart, und mögen ir weis- 
hait zu ine von gelarton und ungelarteu ziehen, wen sie 
für gut ansehen wurden. 

10. Erklärung Freehts Uber die bedenklichen Lehren 
in Francks Paradoxa. 

[Stadtarchiv Ulm, Aktenband Nr. 149.) 

Was in Sebastian Franck paradoxis das ist wünder- 
reden basz zü deelariru und zll erclären sey, dadurch mehr 
der gottselig leser erbaut, dann ztlm auren juckenden firwitz 
verursacht werde. 

Es haben im jar 1529 die Lutherischen und Zwinglischen. 
wie mans nennet, zU MarpUrg in Hessen, wie menigklich 
wol wissend, im achten artickel vom eüsserlichen wort, uf 
disc weysz wie gedachter artickel lautet, sich beiderseyts 
eintrechtigklich verglichen*): 

„das der hailig gaist ordentlich zü reden nyemants 
solchen glauben oder seine gäbe gibt on vorgeend 
predig oder mündlich wort oder evangelion etc.. 
sonder durch und mit solichem rnUndtlichen wort 
wirekt er und schafft den glauben wo und in 
welchen er will, Koni. 10.“ 

Wider solchen artickel haben vil der groben und sub- 
teilen teUfer vor und nach der obgedachten verainigting 
gsehriben und gelert, das zu mercklichem nachtail, schmälerUng 
und Verachtung des etisserlichen worts oder der gschrift hat 
mögen raichen, wie wol sy aüch vil künden, schreiben und 
sagen vom eüsserlichen wort und wollen hiemit keins wegs 
das eusserlich ampt des eüsserlichen worts in der kirchen 
verworfen oder vercleiut haben. Mit was redlichheit sy 

■) [Die Übersetzung von des Erasmus Morie Encomiou und die 
Paradoxa s. Veesenmeyer: Miscellaneen S. 52 fl.. Kegler in RE* VI. 
145, 20 ff.J 

*) [Vgl. Kolde: Die Augsburg. Konfession 1890, S. 120.] 
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aber das thiind, bezeugt unser zeyt, das solche gaister nur 
vil vom innerlichen wort, gaist, berüf, saeramenten, kirchen, 
von ieren Offenbarungen, gesichten und tretlmen schwetzen 
und schreiben. Domit nUr aber Sebastian Franck nit darfUr 
geacht werde, das im solche gaister aüch anmutig seven, 
solte er sich billig erclären in dem biechlin. das er an die 
moriam Erasmi gehenckt, *) darauf er sich zetlcht in seinen 
Paradoxen, nämlich im 124. und 125. paradoxen am 80. 
blat. 2 ) 

Waysz gar wol, wie er Franck das verbliempt, so er 
gschriben hat von dem innerlichen und eUsserlichen wort, 
das ers nemlich gegen einander vergleich wie gold und 
silber, wolle einem äetlichen sein wirde lassen und keins- 
wegs etwas abbrechen; aber also schlechtlich sagen und 
schreiben: gschrift oder das ellsserlich wort gottes ist nit 
das wort gottes. Item wenn man sagt „ich gang hin in 
die kirchen, will das wort gottes hören“, das es nit proprie, 
das ist aigentlich, geredt sey. Also hat Franck in seiner 
ehronick®) am 411. blat under des Dencken artickel auch 
den 4 ) sehleiht und rllnd gschriben: die gschrift sey nit 
gottes wort; und on zweifei ist die disputation von den» 
innerlichen und eUsserlichen wort gottes, so ietzünd mehr 
den firwitz und die oren damit zu jucken dann die besserung 
und aufbawllng der gvvissne zu furdern furgenommen, ent- 
sprungen und geflossen. 

Franck schreibt im letzten blat seiner paradoxen, ’’) das 
man die schrift soll lesen nit zur leer, sonder allein zUm 
zeugnusz. Hedörft nit dise red auch einer guten declaration? 
Dweil Paulus mit hallen worten 2. Tirnoth. 3 [V. lHj, do 
er von der schrift redet, saget, die gschrift sey uns geben, 
sey auch nützlich zur leer, zur straf etc. Aber es ist 
zwayerley bey solchen scribenten leer (nämlich das innerlich 
wort) und die zeUgnttsz. 

Darumb hoch von nöten, das Franck sy wol erclär in 
seynem schreiben vom innerlichen und eUsserlichen wort, 
von buehstaben und gaist, von dienern des buchstabens und 
des gaists, des alten und newen testaments. Denn bey 
Francken, wie im 171. paradox®) stadt, „der gottlosz oder 


') | Vgl. Veesenmeyer a. a. (). S. 52 f. Hegler BE* VI, 145, Z. 31 ft'.] 
1 ) [Parad 124: die schrift allain des lebendigen worts nnd liecht.« 
bildtnuss und latern. 125: das eüssere wort ist des inneren schatt und 
bildt. Fr. beruft sich hier auf seinen Anhang zu Erasmus' Moria.] 

*) | Vgl. darüber Ilegler: RE* VT, 144.] 

‘) [So Korrektur Heglers. Mskr. deutlich: dien.) 

•*) [Bl. 183. Krocht gibt Francks Gedanken frei wieder.] 

") [Bl. 113 ff.: prueter vocationem irrita praedicatio vgl. die obige 
Stelle Bl. 1 14 unten.] 
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bösz nit kan predigen das evangelium oder etwas in der 
kirehen auszrichten“. Wölcher artickel auch ein besondere 
erclärüng bedarf, gott byndt sein evangelium, seine hailge 
sacrament zU raichen weder an gut noch bösz. Aber von 
dem an einem andern ort. 

Franck schreibt in seiner cronick fol. 421 under den 
artickel D. Luthers, dasz gedachter Luther das innerlich und 
eüsserlich wort nit schaide, ja dasz das inner wort komme 
nicht dann durchs eUsser. Hoher villeicht Franck mit seinen 
anhenger genommen ursaeh so ein wunderbarliche underschid 
zwischen dem eusserlichen und innerlichen wort zu setzen. 
Gott sey lob — man wavst wol, das das eüsserlich wort 
geredt und geschriben nit das innerlich wort ist. Aber das 
solt man auch bedencken, das das eüsserlich wort inwendig 
gfasst und geglaubt das innerlich wort genennt wiert; und 
bedarf aber einer claren. satten auszlegung und beschreibllng 
des innerlichen worts, (der) halb denn Franck equivociert 
wunderbarlich das innerlich wort und zeucht den Spruch 
DeUt. am 30. [V. 14.], Ro. 10, [V. 8.] vom wort, das bey 
uns nach ist etc. übel an. Das hab ich darumb mit so vil 
worten (wie wol noch nit nach aller notturfi't) dargethon, 
das die paradoxen Franci vom innerlichen und eusserlichen 
wort, vom beruf und frUchtbringen des gesandten und on- 
gesandten predicanten in, den Francken, nit allein bey den 
Lutherischen, sondern auch, wie mans nent, Zwinglischen 
predicanten suspect, verdacht und arckwönig macht, als 
wölt er die recht art, manier und brauch des eusserlichen 
dienst des worts in der kirehen etwas alifheben oder ver- 
cleinen, daraus/, dann onsäglich vil ie r sal und onrUw in der 
kirehen entspringen möchte. Im 163. paradoxon 1 ) am 
110. blat schreibt Franck also: „Gott braucht kein eusser- 
lich mittel zU sein innem handeln, sondern so der ware 
innerlich mensch durchs inner wort wiert geboren, dann gibt 
im das eUsser (so allain ain figUr und bikl desselben ist) 
ain zeügnUsz.“ Bedörf nit solche wunderbarliche red ein 
gute erclärUng? Item im 44. paradox am 30. blat*) schreibt 
er also: „der maister (verstand der innerlich maister) leret 
uns in aynem aUgenblick mehr, dann all eUsserlieh wort, 
predig und schrillt bysz an jüngsten tag“; „denn, spricht er 
weyter, ain gelassen mensch wirt in ainem hui in gott 
verzückt“ etc. Solche rede, ob sy schon wol möchte gedeUt 
und auszgelegt werden, wenn aber ein mensch höret, dz 
gott (dem alle ding möglich ist) in aynem augenblick mehr 
lere dann all eUsserlieh wort, etc., gadt es warlieh selten 


') [Et linguae et scientiae omnes impiis immundae.] 
*) [Omnia opera dei perfecta.) 
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lär ab, das eusserlich wort muss vereleinert werden. Gott 
leret inwendig durch das eüsserlieh. aber das wöllend die 
verwaisten lelit nit wol verstau und annemen. 

Vom beruf. 

Im 171. paradox *) am 116. blat, da er vom beruf der 
rechten predigen! redet, schreibt er under anderem: ,.des 
(verstand: gesandten predigers) wort nil nit gleiche kraft 
hat und bringt wie der aposteln, der wisz gewisz, das er 
kain bertlfter diener des gaists, sonder allain des bUch- 
stabens, und Mosi nit Christi diener ist; item das sein lauf 
vor dem beruf ist, und das er vor Christo ztln schaffen selbs 
kompt wie ein taglöner, dieb und mörder, Jo. 10 [V. Iff.] etc. 

Man erfiirt zu unsern zeyten. wie etlich gaister uf die 
recht Sendung beruf und gaistlich ampt der predigern sehen 
mit verclainung aller deren predicanten, so ietzund im predig- 
ampt seyn. Und wiewol Franck in seiner vorred 2 ) sich 
entschuldiget und frey herausz sagt und protestiert, er warte 
auf kein newe wol purgierte kirchen, wie etlich gaister, 
ist aber nichts destominder vonnöten im einer erclärung. wie 
wol solichs möcht von predicanten aufgenommen werden, 
als weren allein sy in solchem artickel troffen, und das ver- 
drösse die guten leut, das man also hielte und schribe von 
ierer vocation, Sendung, beruf und predigampt. Aber ein 
christliche oberkeyt sampt der kirchen, so zu unsern zeyten 
beriefen und deren predicanten das ampt und dienst des 
worts bestellen, haben hie auch hiill aufzusehen. Man er- 
fört täglich was jetzund in Schlesien 3 ) furgadt, was solche 
gaister von dem gantzen ampt des evangelij, so jetzund durch 
sonder gottes gnad in teutscher nation predigt wiert, halten 
und schreibend. Der Schwänckfeldisch gaist möcht auch 
etwas darumb w'isseu. Will hiemit niemandt iniurieren und 
angetast haben. Der tag. wie Paulus spricht |1 Cor. 3, V. 13], 
wiert alle ding offenbaren und offenbarest [!J gnügsam zu 
unser zevt. Gott gebe, das mier es erkennen und mit gast- 
lichen urteil mehr altf die gsttnd leer Christi sehend, dann 
auf ein gleissend leben, damit vil von solchen glatten gaistern 
angefiert, ja von rechter leer abgefiert leichtlich werden 
mögen. 

Ferrers were wol von nöten, das sich 8. Franck auf 
das entschuldiget und erclärt, wie er so vil ansz dem Cor- 
nelio Agrippa an die Morian |!] Erasini gehenkt und in das 


*) Praeter vocation«« irrita prucdicatin.] 
2 ) Zn deu Paradoxa.] 
s ) Schwenkfeld!] 
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der rethorn und deelamatorn. die umb ubting ires ingeniumbs 
und erzaignng der kiinst etwas dichtend, das doch nach dem 
blosen btlchstaben nit also anzUnemen oder den ongeübten 
und einfeltigen darzugeben ist. On zweifei waist S. Franck 
wol. was die art rethorischer declamation, das ist gedichter, 
zurlicher redemonier ist, wenn ntlr ausz Agrippa geschriben 
wiert, die gschrift sey uit gottes wort, denn gottes wort 
blevb ewigklich. so werd die gschrift nit ewigklich blcyben, 
ja sey nllr zu vil biecher von der gschrift nimmermehr vor- 
handen. als das buch Enoch, das evangelion Barptolomei, 
wölche undergangen oder abgethon sevn worden. Wer sicht 
ntlr nit die sophisterey und faul schliessen in diser recbnUng? 
Zu dem bringt man erfur zu vercleinerung der gschrift 
(die man doch über alle schätz mit der feder zu heben 
pflegt), das Christus und seine apostel mehr gelert haben 
dann gschriben; auch sey die welt lenger on gschriben 
gsatz geregiert, dann mit der gschrift worden (wölehes doch 
gilt wisends denn vor dem gebnen gsatz Mosi gott die seynen 
mit dem predigten und gschribnen wort und gsatz geregiert 
auch hat), darausz denn solche redner und scribenten 
schlieszend, es sey gleich alles an dem innerlichen gelegen 
und nit so vil an dem eüsserlichen leren und schreiben. 
Aber nichts destominder verderbent dise scribenten vil papeyr, 
wie ein billicher leser und ricbter wol kan urtailen. Zudem 
so brauchen sv so vil lerens und Schreibens, damit sy iere 
opinion in die leut bringen, als eben die so bey inen ver- 
dacht, als wöllen sy allein in der kirchen regenten seyn. 
Aber nichts destominder musz man vil von gaist und inner- 
lichen lerer und predigern singen und sagen, und was 
eusserlich geschriben und geleeret wirt, musz ntlr ein zeUg- 
nUsz seyn. 

Uber das were ztl disen letsten zeyten, do die guten 
ktlnste ufs höchst kommen, auch von nöten, das sych vil- 
gedachter S. Franck erclärte in seinem biechlein der Morie 
angehengt vnd im 163. paradox 2 ) der freyen kUnsten halb, 
die etwan nach dem schreiben Francki der bösen schlänge 
fundt und gedieht sey. Etwan schreibt er, die natür hab 
sy erdacht; nur ist aber bey dem Francken die natür equi- 
voca mangerley, deszhalb von nötten einer erclärüng,' wolche 
er dises artickels halb mier kurtzlich zugeschriben; aber die 
selbig declaration bederft noch einer anderen. Wie man die 
kUnsten mit gottes wort soll vergleichen, eins höher halten 
und achten denn das ander, hat vor langer zeyt der hailig 


') Vgl. Kegler, RE 3 VI 145, 30 ff. Veesenmeyer a. a. 0. S. 52ff. | 
*) [Et linguae et aeientiae omnes inipiis immundae, Bl. 10!> t> ,| 
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Augustinus de doctrina Christiana 1 ) gnugsam anzaigt. Aber 
wer kan alle dlinckle und wunderbarliche räd Franci uf 
diszmal anzaigen, domit sy ercliirt und einfältig verstanden 
möchten werden. Von etlich gutherzigen und gelerten menner 
hab ich schriftlich und mUndtlich hören auch läsen muessen. 
das die paradoxa Franci vil gottlosz und kätzerische artiekel 
in sich haltend nach dem buchstaben; villeicht möcht ein 
gaistliche declaration kommen, die gar frid machte. Ich hab 
für mein person vor der zeyt freuntlich und brüderlich den 
Francken gepeten, er wölle sich fleyssen in seinem schreiben 
das anzuzaigen, darausz frid, rüw und besserung volgen 
möge (wie wol man das mit dem ablainen möchte, das gottes 
wort auch unruw und krieg anrichte). Ich hett gemaint. 
Franck hette etlich tapfer sententz ausz guten authoribus 
zusammen tragen an stat seiner paradoxen, zu dem ich im 
Ludovici Yivis biechlin' 2 ) gelihen hab. So hat er Franck 
aber mier die ersten 4 paradoxen geschickt, wie er sy hat 
anheben zu drucken, darausz ich ein gust und muster nemen 
solte. Dozumal ich im gsagt. er solle bey dem bleyben, so 
die schulpfleger von wegen eins erbarn radts im haben an- 
zaigt, furgehalten und eingebunden. 3 ) Das meid ich darumb. 
dweil, wie ich hör, etwa gemümmlet wirt, es wer ein buch 
besehen und adprobiert worden, das jetzund vernicht und 
verworfen wurde. 

Zu dem das mier, in des ampt doch nit köret, einem 
die statt zu geben oder den zu vertreiben, will auftrochen 
werden, als wölte ich S. Francken seins glucks berauben 
und im vorm liecht ston. Meine g. herrn als ein christliche 
oberkeyt sollen sich weder an mich noch an ein andern 
kören, das sy nit billich und christlich handlete, wenn die, 
so öffentlich sündigen oder zürn minsten sich ubersehen, auch 
öffentlich gstraft oder zürn wenigsten zu red gstellt werden, 
damit sy sich basz erclären. Will hiemit mich vor gott 
und meinen g. herrn ja vor gantzer kirchen bezeugt haben, 
oftgemeltem S. Francken mit disem meinem anzaigen (das 
ich von amptswegen schuldig) nichts zu benemen, im gar 
nit an seinem glick nachteilig zu sein. Will er seynem er- 
bieten nach sich dermassen furthin halten, das durch in 
gottes ehr, gute kunst und erbarkeit gefurdert, auch was 
er byszher ausz unbedacht oder anderen zufälligen Ursachen 
gschriben und ghandlet hette, das billich wer zu wenden 
und zu bösseren, verhoff ich meine g. herrn werden nach 

■) [I, cp. 30 Migne Patr. lat. 34 opp. Aug. 3 S. 57 vgl. die ff. ep.J 

’) [Vermutlich die Satcllitia (1524), vgl. Hegler: Geist und Schrift 
bei S. F. S. 55, Anm.) 

:i ) [Vgl. Hegler a. a. 0. 145 Z. 54.] 
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gstalt der Sachen gedachten Bastian mit seinem weib und 
onerzognen kindlen dermassen gnedigklieh und väterlich 
bedeneken, das er wider niemands billiche ursach zu clagen 
möge haben. Darumb ich auch will, so vil mein bitt mag 
statt haben, meine g. herrn gepeten haben. So vil hab 
ich meinen g. herrn zu underthänigen, willigen und schuldigen 
diensten in des Francken sach uf eins jetlichen Verbesserung 
wöllen anzaigen. Hiemit mich dero F. W. beielende 

Martin Frecht. 

Sebastian Franck hett sieh furnemlich in nachfolgenden 
puneten zu erclären: 

das die gschrift nit gottes wort sey; was das 
innerlieh wort und das eusserlieh sey, wie die 
gschrift. die hailgen voter und die evangelischen 
predicauten dämm schreiben und lerend; 
das die gsehrift nit zur leer, sonder allein zur zeUgnusz zu 
lesen sey; 

vom buchstaben und gaist und dero diener; 
das der gottlosz das evang. Christi nit predige; 
das gott kein mittel brauch zü seinem innerlichen handel; 
von bertif und ampt der onberüften (wies etlich halten) 
Predigern ; 

von dem, das er ausz dem Cornelio Agrippa in das teutsch 
bracht hat betreffend die gschrift; 
von freyen kunsten. wie sy ausz dem teufet und wie sy 
gaben gottes seyn; 

was er von Ulm und AUgspurg zu seiner ekronick 
gschriben hat. 

Doher die Lutherischen, auch Zwinglischen, wie 
sy gnent werdeu, ursach nemend, den Francken 
darfur zu halten, als wölte er mit den subteilen 
teüfer das eusserlieh wort mit dem ampt und was 
darztl gehöret, vercleinen und mit der zeyt gleich 
gar in abfall pringen. Darausz dann alle zerrUttung 
gmainer christlichen kirchen und policeyen volgte. 

11. Erklärung der Schulpfleger über Francks 
I r r t U m e r. 1 ) 

(Ulm Stadtarchiv elida.] 

Warin sich Sebastian Franck zü erclären habe. 
Demnach in verrückten jaren die Lutherischen und 
Zwinglischen predieanten, wie mans nennet, zü Marpurg in 
Hessen etlicher artickel halb, im truck auszgaugen, sich 
bevdereeytzs eintrechtigklich verayniget haben, hat der alt 

') [Vgl. Hcgler a. a. 0. 146, Z. 8 ff., Keim 274 f.] 

Hegl er, Zur Geschichte der Myntik. 9 
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feind alles frids und ainigkeit, der satan, sich sonderlich 
wider den achten artickel durch seine diencr gelegt, den 
selben augefochten und gar wollen erlegen, domit er der teufel 
nit allein christliche ainigkeit in der kirchen gottes, sonder 
auch in gmainer bürgerlicher pollicey zerstören und gar 
verderben möchte. Und laut aber der gemelt artickel von 
dem eusserlichen wort also: (folgt Angabe des Inhalts, wie 
oben S. 123). 

Disen artickel aber in göttlicher gschrift gegründet ist 
erstlich zuwider und entgegen alles das uf disen schlag ge- 
schriben oder in winckeln geprediget und geleert wiert, das 
gott sein gnad durch kein eusserlich mittel gebe, wie solichs 
Franck schreibt im 163. paradox am blatt 110: (folgt kurze 
Inhaltsangabe); wölehes er an vil orten widerholet, sonder 
im 226. paradox fol. 141, do er auch den sprUch Pauli 
Roin. 10 [V. 17.]: der glaub kompt aUsz dem gehör wunder- 
barlich 1 ) (denn all sein schreiben in disem büch wie der 
titel paradox lautet wnnderparlich ist) auszlegt, als solte 
das hören von dem innerlichen wort und hören zu verston 
seyn, so doch PattlUs so dar und häll am gedachten ort 
von dem eusserlichen beruf, senden und predigampt redet. 

Zn dem seyn jüngst verschinen zeyt zway biechlin, eins 
teutsch, des titel ist: Von der gnaden Gottes etc., 2 ) das ander 
lateinisch, genant: Epistola ministri cuiusdam verbi etc.®) 
hie zu Ulm von Francken getruckt worden, wölche biecher 
gantz des groben fadens gespitnnen seven, das gott kein 
eusserlich ding und mittel zu seyner innerlichen gnad und 
gaistlichen handel brauche ; das seyn ongevär die wort, 
wölche nit ungleich seyn dem Fränckischen stilo und seiner 
art zü schreiben. Seyn on das gemelte biecher voller selt- 
zamer und ongeschriftlieher püncten von der rechten kirchen, 
Schüsseln, sacramenten. beruf und waal der rechten dienern 
des gaists, von der concordi dero kirchen, so yetzündt das 
evangelion predigend. 

Ob nur gedachte artickel des Francken dem obgeschribnen 
artickel zu Marpurg gmäsz sein, mag leichtüch von geringen 

’) [Franck sagt a. a. 0. Darum!» kompt der glaub aus dem zu- 
sprechen gottes.] 

*) [„Von der (inaden gottes, jrem ordentlichen gang und schnellen 
iauff. das sie an die Sacrament nicht gebunden, noch an etwas eusser- 
lichs gehefl't sei, D. Valentin l'rautwaldt,“ Von Schwenkfeld heraus- 
gegeben, wie Franck richtig sagt (s. u.) vgl. Catalogus oder Register 
der biieher Herren ('aspar Schwenckfelds etc. 1561, S. XV».] 

*) [Vermutlich: Epistola plena pictatis de dissensione et diindi- 
eatione opiniomun Lutheranae et Zwinglianae in articulo de cena 
domini deque aliis nniltis iloctrinae Christianae articulis vgl. Catalogus 
etc. S. XXXIV*.] 
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lesern geurteilt werden. Nichts destominder wiert von nöten 
seyn, das Bastian Franck sich gnügsam und wol ercläre. 

Zürn andern ist auch wol zu erwegen, ob nit oftgemeltem 
artickel auch zu wider sey, das vil der wunderparlichen 
scribenten und schleücher, die man winckelprediger nennet, 
öffentlich und haimlich gschriben und gelert haben, die 
gschrift sey nit gottes wort; die gschrift sey nit zur leer, 

sonder allein zilr zeugnusz zu lesen ; das innerlich wort und 

das eüsserlich sey so ser voneinander, als liecht und schatt. 
Schwert und schaid, Schöpfer und creatllr ; wenn einer sage : 
Ich will in der bibel das wort gottes lesen, in der kirehen 
dasselbig hören, sey nit proprie aigentlichen geredt. und 
anders dergleichen, das zu verclainung und schraälerung des 
eusserliehen geschribnen oder gepredigten worts gottes gsagt 
werden mage. 

Solichs hat Denck und Hiitzer furnemlieh getribeu, 

wie Franck das selbert schreibt in seiner cronicken am 

blat 411 und 416, da er von Hätzer schreibt, er hab nit 
vil auff das eüsserlich gepredigt wort gehalten, doher etlich 
sllbteil gaister vom lauf des eusserliehen worts und des 
innerlichen vil gsehriben und giert haben. Welches Franck, 
wie es sich lasset ansehen, imitiert und dem nachgefolget 
hat, wie er dämm schreibt im 125. paradox 1 ) fol. HO und 
zeilcht sich auf das biechlin an die Moriam gehengt, do er 
von innerlichen und eusserliehen wort vil schreibt. Er hat 
auch im letsten paradox 2 ) zu end (do man gwonlich das 
böst hinsparet) öffentlich geschriben, das die schrift und 
aller zettgen gottes biecher geläsen werden sollen nit (spricht 
Franck) zllr leer, sonder allein zllni zeugnusz. und soll also 
ein jeder vor allen dingen von gott gelert das büch seins 
hertzens läsen und die stimm des lambs und worts inn 
hören. Also haben Denck und Hätzer auch gsehriben und 
geleeret, gotts wort und samen sey in aller luetischen hertz 
gelegt, derhalben musz ein jeder von der predig des lambs 
geleert werden, von mütterleib tut. Uf disz wevsz hat 
Franck in seiner cronick des Hätzers leer beschriben, fol. 416. 
Solichs zu schreiben mag villeicht inen ursaeli geben haben, 
das Luther, wie Franck von im schreibt in seiner cronick 
fol. 420, gehalten hat und noch christlich nach gsundem 
verstand schreibt und hält: Es solle niemants das eüsserlich 
und innerlich wort von einander scheiden, wie dann die 
MUntzerisehen gaister schaidend. Wol ist war, das das 
eüsserlich nit innerlich ist und das aüsz dem eusserliehen 
wort kein abgott zü machen sey, wie etlich gaister auf- 


') Verbmn externum intend umbra et simulachrum. ] 

*) fulcimcn verbi et veritntis non est homo caro fol. 183.) 


Digitized by Google 



— 132 — 

sätzig den Luther und andere zeihen. Denn der gschrift 
gniäsz und recht von eusserlichem und innerlichem wort 
z.ü reden, so ist, wie auch Butzer darvon wider den Träger 
schreibt, 1 ) das innerlich wort, das lebendig ist und das gott 
ins hertz redet, eben das eusserlich, allein das es gott im 
hertzen hat lebendig gmacht, das es nit allein im buch, 
auf der züngen, in oren mehr ist, sonder es lebt im hertzen. 
Aber hie ist nit stadt vom innerlichen und eusserlichen wort 
zu schreiben, wie gschrift und ye alle christliche leerer 
darvon gschriben und gehalten haben. 

Bastian Franck kan aber hie wol ein auszflUcht suchen 
sprechend : er hab das innerlich wort und das eusserlich 
gegen einander verglichen, wie selber und golt, hab einem 
yetliehen sein aigentscbaft geben. Er sollt aber auch, dweil 
er so vil seltzams ding von innerlichem wort schreibt, öffent- 
lich solichs in sein bieeher gesetz haben und dar beweisen, 
das eben das innerlich und eusserlich wort einander zu 
vergleichen wäre wie gold und silber. Die hailig gschriit 
saget von eusserlichem wort gottes, von der weyszhait, wie 
die prediget, geleert und geschriben ist worden, von den 
hailgen kunigen und propheten, das solich eusserlich wort 
gottes bösser dann sylber und golt seye; wölches dann 
Franck auch niusz bekennen. Aber schlächtlich schreiben : 
die gschrift ist nit gottes wort — , was es fllr besscrung 
in der gmain gottes anrichte in dissen letsten zeyten, da 
das eusserlich wort gottes wenig geachtet wllrt, mag ein 
jetlicher verständiger wol erwägen. 

I)c8zhalb sich Franck auch erclären musz von inner- 
lichem und eusserlichem wort, von der gschrifft, das die nit 
gottes wort seye. Er hat von dem innerlichen wort anderst 
geschriben, denn gottes wort und alle leerer darvon gschriben 
haben. Er miszbraucht auch den Spruch Mosy DeUtro. am 
30. [V. 14.] 3 ) von Paulo Rom. 10 [V. 8.] anzogen, damit zu 
bestätigen, wie das innerlich wort gottes, der earacter und 
biltnüsz gottes in uns seye, alsz er im 118. paradox 3 ) am 
76. blat schreibt: er solte vom gsatz gottes in unseren 
hertzen glauben und halten, wie Paulus darvon schreibt 
Roma. 2 . |V. 14. 15.] 

In jetz gedachtem paradoxe, wie in anderen orten vil 
mehr, meldet Franck auch, dasz glat kein gschrift sey ge- 


') [Ein kurtzer warhafftiger bericht, von Disputationen vnd gantzem 
haudel, so zwischen Cüurat Treger, Prouincial der Augustiner, vnd 
den predigern des Evangelij zu Straßburg sich tiegeben hat (etc. 
vgl. Mentz: Bihliogr. Zusammenstellung der gedruckten Schriften 
Butzers 1891 Xr 7.) 

') [Vgl. oben S. 125.] 

s ) [Christus os, caro et sanguis verbi.] 
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wesen von Adams zeit an, bysz auff den Mosen, und sey 
dannoch rei(ch)liche erkantnusz gottes gwesen, ja die weit 
sey basz regiert worden, do kein gsatz, gschrift, 
eusserlich wort, denn da gschrift und eusserlich 
wort ge w e s e n s e y e n. Darausz dann leichtlieh genommen, 
das am eiisserliehen wort, gschrift und gsatz nit so vil ge- 
legen sey. Solte nur das nit auch wol declariert und er- 
clärt werden, dweil laider vor äugen, dasz von vilen gaistern 
mehr auf das innerlich wort, gesichten und treum auch 
Offenbarungen gesehen wiert, denn ailf das eusserlich wort. 

Ferers von freyen künsten schreibt er allsz der Moria 
fol. 80, das sy ausz dem teilfel seyen, und aber am 106. 
blat sagt er, die natur hab kUnst erdacht. Hat wol hie 
auch Franck ein auszzug, das er die künsten von meuschen 
erfunden nit achte von nüten seyn zur säligkeit, wer hat 
aber das vorhin nit gewiszt? Wer also hoch von nüten 
gwesen, er hett behutsamer und fursichtiger von freyen 
künsten gschriben zu unsern zeyten, do sollich künsten 
auch gar wenig geacht werden. Man darf uns die künsten 
nit vil mit dem eüsserlichen wort gottes, der hawszhaltung 
und saeramenteu verclaineu, mier kiiudens vor wol nur zü 
vil verclainen und nit in gehurender ehr und wierde halten. 

Der christen red. spricht Paulus, |( 'ol. 4, V. 6.] soll gsaltzeu 
sein und allweg zur besserung dienen. Was mag sollich 
Fräuckisch schreiben doch büsseren ? Aber sein declaration 
mag villeieht solichs wol erstatten, gott verleich gnad darzu, 
das er von eusserlichem wort gottes und hawszhaltung 
Christi und was darzü gehöret, glaube, halt und schreibe, 
wie gschrift und alle gottsgelerten dämm haltend. Er be- 
sehe doctorem Capitonem über den Ezechielem Oecolampadij ') 
am 17. blat vom innerlichen und eüsserlichen wort gottes, 
auch am 292. 393. blat von den gotloseu, ob die mögen 
diener des gaysts sein, wiert er ander ding davon finden, 
dan er gschriben hat. 

Zü dem möchte er umb rechtes frids und concordi 
willen ein confession seins glaubens und leer stellen, wie 
die zü Augspurg Kay. May. von protestierenden ständen 
uberantwurt ist worden, wie allch vor solichem zü Marpurg 
concordiert. zü letsten zü Augspurg kürtzlich 10 artickel 
gstellt *) ; dero gleichen möcht Franck ein confession seins 


') [IJe Vita Oecolampadii V. Capitonis epistola. „Diese kurze 
Biographie steht vor dem im Monat März dieses Jahres (1534) in 
Strassburg bei Matthias Apiarius erschienenen durch Wolfg. Capito 
heransgegebenen Commeutars Oekolampads zum Propheten Ezechiel 11 
vgl. Baum: Capito n. Butzer A 583.] 

2 ) [Vgl. Roth: Augsburgs Reformationsgesch. H, S. 242, 275 ff. 
Die Artikel wurden 1535 gedruckt.] 
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glaubens mit erzelung oberzelten artickel, so zü deelarirn 
seyn, stellen. 

Wo im aber solichs nit gelegen, solte er billich christ- 
liche Ursachen anzaigen, wo solche confession oder unserer 
g. herrn eins erbarn radts im truck auszgangen Ordnung 1 ) 
mangel und fäle hette. Musz man dann allweg einem 
yetlichen gestatten, nach seinem köpf zu schreiben und zu 
halten? Christliche gelassne hertzen lassen inen wolgefallen, 
was andere christlich halten und gschriben haben; so soll 
man je der warheit zeilgnusz geben. Nit mehr möcht man 
von Francken begern, denn das er sich vlisse, zu schreiben 
und zü halten, wie die Säxisehe und der andern protestierenden 
Ständen confession vermag, auch furnemlich dweil er so 
trungelieh begert, hie zü Ulm sein wesen zü haben, eins erbarn 
radts christlichen Ordnungen gmäsz zü schreiben und zü 
leben. Wollend aber hiemit uusern günstigen herrn keins 
wegs furgschriben haben, mit was weysz und masz Bastian 
Franck ein revocation dero artiekeln, so sich nit wol hissen 
erclären, oder ein declaration über die tunckel und onerclärte 
artickel stellen solle. Allein zaigen wier hie in der gmain 
an, was in seinen biechem, so hie furnemlich trückt sein 
worden, den einfältigen und auch erbawten im wort gottes, 
die in Sachszen, Hessen und Straszburg, wie wir vernommen, 
seine paradoxa verboten haben, ergernusz und anstosz bringen 
mage. 

Ferers ist oberzelten artickel entgegen, das Bastian 
Franck im 171. und nachfolgenden paradoxen 3 ) schreibt vom 
büchstaben und gayst ausz der andern epistel ztln Corinthier 
am 3. capitel [V. 6 ff.], auch von underschid des newen und 
alten testaments und dero dienern, so er auch öffentlich 
schreibt, das keiner, so den hailgen gayst nit hat, künde 
predigen oder ein ampt des priesters thun; mag villeich 
ursach sollichs zü schreiben genommen haben von Luther, 
so der gschrift gmäsz an etlichen orten schreibt, 8 ) das 
auch ein gotloser möge das recht wort gottes haben und 
zür säligkeit leeren, und spricht Luther (wie Basti Franck 
in seiner cronick das von im schreibet fol. 421), das sollichs 
nit ein geringe gnad gottes sey, das gott sein gnad durch 
gottlose hüben gibt, ja es ist etlicher masz gfärlicher, wenn 
ers durch hailig leüt gibt, darumb das die onverstendigen 

*) [S. o. S. 116.] 

*) [Praeter vocationem irrita praedicatio. Evangelium eat virtue 
dei viva, non litera mortua. Novum testamentum Spiritus sanctua non 
liber atramento scriptus, aed digito dei in cordis tabuiia. Impius 
minister literae legem et literam praedicare potest, at evangelnun, 
legem Spiritus, nequaquam.] 

*) [Vgl. R. Urützmacher: Wort und Geist (1902) S. 28ff.j 
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mehr an der hailigkeit der menschen, dann an gottes wort 
hangen, dardurch gottes ehr geringert wiert, wölehes gfar 
nicht ist wa Judas, Cayphas und Herodes predigen. So vil 
Luther. Welchem zuwider villeicht Franck mit etlichen 
raynen gaistern dise erzelte paradox«, die wider die göttlich 
und der gottsgelerten väteru gschrift seyn (wie sollichs 
wo von nöten mit gottes gnad probiert und bewiseu mag 
werden). Deszhalb von nöten, das Franck gedachte paradox« 
eintweder gar revocier oder aber ufs minst dieselbigen also 
declarier, das die frommen christen ein heutigen haben. 

Wier wöllen aber hie auch erzelen, wie klirtz verschiner 
zeyt ein evangelischer predicant Nicolaus Ambsdorflius, 
prediger zu Magdenburg, im latein *) ein tractetlein hot lassen 
auszgon, darin er den Franc ken mit namen nennet und im 
gnugsam anzaigt. dasz er Franck nit recht schreib und halt 
vom büchstaben und gaist. Dann buchstab und gayst beym 
Paulo nit sey der buchstäblich und allegorisch oder gaist- 
lich verstand und auszlegung der gschrift, sonder gaist beym 
Patllo ist der hailig gaist, 2 ) der den menschen widergebllrt 
und lebendig macht; das ist der recht glaub, der das hertz 
des menschen rayniget und atlsz einem todtnen alten men- 
schen ein newen lebendigen menschen macht. Wer ntir 
(spricht gedachter AmbsdorfF 3 ) warhaftig von hertzen glaubet 
dem buchstaben des hailgen gaists, dem ist der büchstab ein 
läbendigmachender gaist, wer aber dem gelesnen oder ge- 
hörten büchstaben nit glaubt, dem ist der büchstab ein todt, 
tödt auch warlich den menschen. So vil haben wier in der 
kttrtzen wollen aüsz dem Ambsdorffio anzaigen von büch- 
staben und gaist. Litera, der buchstab, ist die mainung und 
verstand, den die büchstaben und Wörter geben. Spirittls, 
gaist, ist der verstand des hailgen gaists, das ist der ver- 
stand, den der hailig gaist in seinen büchstaben uns filr- 
tregt. Denn wenn ein anderer verstand were des büch- 


') (Das dürfte ein Irrtum sein; denn gemeint ist offenbar der 
deutsche Traktat Amsdorfs „Widder die Widderteuffer und Sacra- 
mentirer. Etliche sprfiche odder schluiirede. Magdeburg M. D. XXXV.“ 
Hier spricht Amsdorf (Ex. in Wernigerode) in dem Abschnitt .Widder 
die Sacramentirer“ Uber Wort und Geist unter besonderer Berufung 
auf Paulus. Er wendet sich dann speziell gegen Francks Chronik 
mit ihrer Polemik gegen Luther.] 

*) [Vgl. Amsdorf a. a. ().: „Her geist aber ist der sinn, welchen 
der h. Geist in seinem Buchstaben haben will.“] 

*) [A. a. 0.: „Derselbige geist macht, dal! Gots wort der buch- 
stabe durch den giauben und geist und leben sei. Wehr aber dem 
buchstaben nicht glaubt, ob ehr wol des heiligen geists syn ist, so 
hilft ehr nicht, sunder tödtet oder würget. Und das einige ding 
gots wort ist der buchstab, so tödtet, wenn man nicht daran gleubt. 
Und ist auch der geist, so lebendig macht, wers von hertzen glaubt.“] 
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staben und des gaysts (spricht Ambsdorfl'ius), wer wolte uns 
vergwissen von dem seutentz und maynnng des hailigen gaists? 

Warlich niemants kan gnngsam erzelen, was unradt 
hierausz kompt, wenn man also von büchstaben und gaist, 
von underschid des newen und alten testaments, von under- 
schid der diener des alten testaments, des gsatz des bueh- 
stabens (das alles musz eins seyn bey disen leerem und 
scribenten) und der diener des newen testaments, des evan- 
gelij des gaists etc. Do inüsz jetzund in den Luterischen 
und Zwinglisehen kirehen. wie man sagt, noch kein rechter 
beruf, dienst, predigampt. huuszhnltuug und anrichtung der 
h. sacramenten seyn. Mau wartet aber darauf, wenn das 
miuisterium Spiritus, das recht ampt des h. gaists, wiert an- 
gon und villeicht ausz der Schleszischen und Fränckiseheu 
kirehen kommen, wiewol Franck in der vorred der paradoxen 1 ) 
sich hoch verdingt, er warte auf kein newe kirehen. Aber 
die zwey obgemelten biechlin 2 ) hie zu Ulm getruckt zaigen 
anderst au. Gott geh uns sollichs recht zu erkennen, do- 
mit man einmal zu rechter warer ainigkeit und frid der 
kirehen kommen mögend. 

Franck solt sich alich deszhalb in seinem 233. parad. 3 ) 
fol. 148 wol erclären, do er alich wünderbarlich ding schreibt 
von frid und aynigkeit in der kirehen zü begern und anzu- 
richten. 4 ) Villeicht meinend die güten leyt, es sey der recht 
frid und ainigkeit in der kirehen dann, wenn der glaub und 
das christenthumb also frey sey, das einem yetlichen zü- 
gelassen sey, ausz seinem gaist, das ist nach seinem köpf 
schreiben, leeren, predigen etc. Und wollend dann sölche 
gaister die rechten diener des newen testaments seyn, aber 
alle andere, die mit inen nit zustimmend, sollen nur diener 
des büchstabens seyn. Das beweysen dann sy daher, dweil 
kein frücht volge nach solcher predigern leer. Franck 
schreibt im 174. paradox fol. 116 mit hüllen Worten also: 
(folgt der Inhalt, wie oben 8. 134). Sölten nur solche wort 
nit erclärt werden? Damit wurde mit der zeit an stadt 
des eusserlichen predigersampt nichts dann gaistlichen speeu- 
lierungen von innerlichem wort, von gsicht und Offenbarung 
kommen, wie man laider jetz sicht in der Müntzeriehe saeh/’) 


*) [8. Bl. 5.1 
J ) |V E 1. S. 130.] 

:1 ) [spiritua sanctus oon patitur concilia et decreta liouiinum.] 

*) j ..Wir wollen schlecht fried machen und am weltlich ainig- 
keit im glauben, und Christus ist nit kommen, fried auf erden zu 
senden, sonder sein gespons sol mitten under den wolfen und feinden 
ligen und wie ain ros under den dornen grünen“ a. a. O.J 

') [Verschrieben für Münsterisehe sach? Oder ist trotz des r jetz“ 
Münzer gemeint ?] 
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Und will das speculiern und vil gaistlich dichten von inner- 
lichem wort, berüf, lauf, Sendung, predigampt und sacra- 
ment etwas auch zu unsern zeythen an vil orten einreysen, 
das zu besorgen ist. diirch wol verdiente straf werden mier 
einmal des innerlichen und eusserlichen worts und haüsz- 
haltüng gottes beraubt werden, dweil wir also auf bayden 
seyten, der gerechten und lincken, miszhandlen. Man will 
die leyt vil weysen und treyben uf das innerlich wort, do- 
mit wiert das eusserlich verclaiut und veracht; und kompt 
also der menseh weder zürn innerlichen noch eusserlichen. 

Holte Ilastj Franck nit auch in dem beschaidner 
gschriben haben, das er im paradox 44') meldet: der maister 
(verstand gott) leeret uns in ainem augenblick, in einem hui 
mehr dann all eusserlich wort, predig und sehrift bisz an 
jüngsten tag. War ist es. das gott potentia absoluta durch 
sein stracke volkommne allmechtigkeit alle ding muglich 
seyn. Er kan und mag. wie man spricht, ein axt under 
dem banck machen krähen. Aber man soll de potentia dei 
ordinata, von gottes ordentlicher macht roden, wie er die 
in seinem wort und wercken braucht hat, das er, wie der 
oftgemelt artickel vermag, sein gnad durch das mittel seins 
worts und sacramenten dienen gibt, so von im erwelet seven. 
Er hat mit dem mündlichen tvort aüeh mit deu väteru vorm 
gsatz gehandlet. Christus hat von himmel mit seinem mundt- 
licheu wort PaulUm beköret. [Act. 9.] 

In silmma, der hailig gaist. wie Christus selbert spricht 
[Math. 10, V. 19, 20], soll das leeren und den seinen ein- 
und angeben, das Christus geleeret und' geprediget hat. 
Christus spricht Joann, am 11. [vielmehr 17, V. 20], das er nit 
allein bitt für seine apostel, sonder für die auch, so glauben 
werden in inem durch das wort, das sy predigen werden. 
So spricht auch Christus [Joh. 12, V. 48!. das sein wort die 
gotlosen richten werde. Müsz ie attch das wort, das die 
gotlosen hörend, das wort gottes seyn. Dann wie künde 
das. so es nit gottes wort were, die gotlosen verdammen? 
Daraus/, volget nur, wa vilgemelter artickel zfi Marpurg 1 2 ) 
nit der hailgen und aller alten und newen lerern gsehrift 
gemäsz solte seyn, das alles, so Bastian Franck in obge- 
zelten paradoxen gschriben hat, recht und der gsehrift 
gleichförmig were. Seitemal aber gedachte paradoxen dem 
ofterzelten artickel und bevor ab der gsehrift nit gmäsz 
gschriben seynd, soll billich Bastian Franck dieselbigcn rc- 
vocieren oder declarirn, nämlich 

1. Das gottes gnade on eusserliche mittel geben werde. 


1 ) |0mnia opera dei perfecta, fol. 30,31.] 

*) [Vgl. oben S. 123.] 
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2. Das die gschrift nit gotes wort sey. 

3. Das er von innerlichem und eusserlichem wort, von 
büchstaben und gayst, von newen und alten testament, allch 
dero diener anderst schreibt, dann gschrift und die gotts- 
geleerten väter darvon geschriben habend. 

4. Das die gschrift nit zur leer, sonder allein zur 
zeugnusz wider den atlsztruckten Spruch Paulj 2. Thim. 3 
[V. 16 1 zu lösen sey. 

5. Das der gottlos das evangelium Christi nit predige, 
auch kein berüf noch ampt eins priesters habe. 

6. Von frid und ainigkeit, wie die in der kirchen an- 
zürichten sey. 

Das sein ongevärlich die furnempsten artickel, so wier 
in Franckens biecher hie zu Ulm gedruckt befunden und 
unsern herrn uf iro befelch antzaigt haben wollen. Darausz 
ein christlich hertz leichtlich nemen kan, das solche ar- 
tickel nit allein, wie man sagen möchte, den pfaffen und 
predigern zü wider, sonder christlicher gmain und bürger- 
licher polieey. Denn kunig Salomon wol gsagt hat [Spr. 29, 
V. 18]: Wann die prophezev, das ist auszlegung der gschrift 
und gantze hauszhaltüng gottes under seinem volck wiert 
aufhören, alsdann wierts volck zerstrewet und alle regiment 
zü boden gericht werden. Und darf solichs nit vil bewey- 
sends, wier erfarends alltag, wie es nachert gadt, do eint- 
weder das w r ort gottes nit geprediget, oder aber so es ge- 
prediget eintweder nit angenommen und verächtlich darvon 
geredt, gschriben und gehandlet w iert, das auch an stadt des 
eusserlichen worts vil gschriben, gschryen und gehalten 
wiert, auch Offenbarung und gsicht mehr platz denn das 
eusserlich wort mit seiner zügehör haben will. Das bessere 
gott und die so gott an sein stadt verordnet hat, gottes 
dienst und ehr zu fördern, auch mit gottes hand handtzü- 
haben. Amen. 

Es hat über das Bastj Franck ausz dem Cornelio Agrippa 1 ) 
vil in das teutsch bracht, das billich in der schül, dero fur- 
nemlich das gschriben ist von Agrippa, bliben solte seyn. 
Und darby solte christlichen layen nichts verhalten seyn 
worden, wie wol Franck die oren mit newen seltzamen 
wunderbarlichen gschriften wol jucken kan. Wölte gott, 
die innerlichen oren eins christlichs gmiets wurden mehr 
dardürch gepessert, denn zum furwitz gejucket. 

Wier haben auch uf diszmal nit wollen hieher setzen, 
das jungst Martin Butzer in seinen dialogen und gespräch 2 ) 


') [Vgl. Veesenmeyor a. a. 0. S. 52 f.) 

*) [Dialogi oder Geaprech von der gemainaame vnnd den Kirchen- 
übungen der Christen etc. 1535, vgl. Mentz a. a. 0. Nr. 38. Butzer 
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im büchstaben p von Bastian Franckens cronick und ande- 
ren seinen gschriften verzaichnet hat; allein das wöllen 
wier vor gottes angesicht und allen frommen christen, sonder- 
lich vor euch unsem g. herrn hie anzaigt haben, und under- 
thänig gepeten: Wan gedachter Bastian Franck, dem gott 
sondere gaben vleissig, arbetsam und layiscb vil ding zu 
einander zu bringen und zu beschreiben, verlihen hat, der 
anwarheit will abston und die gegeben ergernusz wider hin- 
nemen, das man alsdann im alle milte und freundtschaft 
beweyse, des wier von hertzen begeren. Denn Gott wayszt, 
das wir wolte[n], es gienge im wie uns selbert. 

Wier sein getröster gfiter hoffnung, vilgedachter Bastian 
Franck werde auch solch unser verzaichen im bösten 1 ) 
attszlegen, dweil wier on das vememen, er sey urbitig, 
etlich puncten in seiner cronick, darab sich vil ge- 
ergert und gestossen haben, zu corrigirn und mit christlichem 
glimpf zu besseren; besonder was er vom adler, römischen 
reich und adel geschriben, darzü was er in seiner cronick 
am 442. blat von Ulm gsetz hat, wie die sampt Augspurg 
im 31. jar gar sey dem Luthero abgefallen ; *) habe auch 
gehaissen die prediger baide mit irer mesz und predigampt 
stillston und auf Zwinglisch das nachtmal und predigampt 
angericht. Zu dem was von ampt der oberkeit in religion 
Sachen, in straf der ketzer Franck in seiner cronick gschriben 
hat, das in oberzelten dialogen Buceri®) gemeldet, das zu 
declarirn wol von nüten will seyn. 

Zu letst hat Franck kilrtzlicb 4 ) das weltbüch lassen 
auszgon, und wiewol er sich in der vorred hoch protestierend 
verdingt, er wolle niemands schmähen und injuriern in 
solchem seinem schreiben, ist nichts destominder unsers er- 
achtens das wol zu erwegen, wölehes Franck von Bayern 
schreibt am 54 blat (folgt der Inhalt dieser Stelle, die 
Charakteristik der Bayern). 6 ) 

Zu dem schreibt er am 90. blat von den Illirischen oder 


sagt Bl. 7 : „Diser mensch hat laider in seiner chronick nnd anderen 
b&cheren vil falsch und bßss eingefüret, auch von dingen, die zu 
disen zeyten sich begeben haben, die er doch wol hcttc erfaren 
mügen.“ Folgt das Beispiel des Abfalls Augsburgs vom Lutherum 
1531 nnd die Angabe, Fr. habe das Buch drucken dürfen auf Grund 
des Vorgebens, es enthielte nur Auszüge aus alten Historien.] 

') 7= besten.] 

*) [Vgl. dazu Erbkam: Gesch. der protest. Sekten im Zeitalter 
der Reformation, S. 317, Anm. 1.] 

*) [Vgl. S. 138 f. die ganze Stelle bei Erbkam a a. 0.] 

‘) [1534 Tübingen bei Ulrich Morhart. Die Gießener Univ.-Bibl. 
besitzt zwei verschiedene Ausgaben dieses Druckes von 1534 s. 1.] 

5 ) [Franck polemisiert vor allem gegen die bayr. Gesetze, die 
„etwa thorecht“ seien. Auch seien die Bayern gut römisch.] 
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Wiudischen weybern (folgt die Stelle samt der Randbemerkung 
Francks 1 )). Söllieks mücht mit bsclmaider beschreibüug von 
Francken gepessert werden, domit man uit von uns sagte, 
wier hielten solche scribenten auf, die gantze nation könten 
schmähen und injuriern; wiewol das kein iujuri nach 
Francken rechnung möcht seyn, sonder ein libertas und 
lieentia scribendi und ein eyfer, die laster zü strafen. 

Das alles haben in eyl euch unsern herrn von einem 
erbarn radt zu diser sach des Franckens verordueten auf 
ieren befelch schuldiger und guter mainung wollen anzaigen. 
Hiemit uns E. E. W. underdienstlich befelende. Wollend 
hie bey uns auch referirt und zogen haben auf das erstlich 
ubergeben exemplar, so yetzund durch abwesen des secre- 
tari Sebastians nit vorhanden und in Franckens Sachen unseru 
herrn den funfen vor der zevt ubergeben ist worden. 

E. E. W. 

willige 

seh&lpfläger. 

12. Francks Deklaration. 

(Stadtarchiv Ulm. Originalhandschrift.) -) 

Gruntliche anweiszung, erleuterung und declaration et- 
licher puncten und artieulen von Sebastian Francken an 
stat einer apology und schirmred gestelt und den 8 ) schwachen 
zü gut weiter auszgefürt. 


Wie die sehrift gottcs wort sey und wie nit. 

4 ) Gottes wort, dz da ewig ist und bleibt, auch ee die 
sehrift war, ist gott selbs, Joan. (1) [V. 1.], kan deshalb 
kein buch, büchstab oder sehrift sein, die nit alweg gewesen 
noch ewig sein wirt. Aber der sin Christi und geist der 
sehrift ist warlich gottes wort. Doch mag auch die sehrift 
gottes wort genent werden, wie ein bild ein mensch. Wie 
man nun mit niemnnt zaneken soll, der gleich auf ein bild 

') [..So ein weih kranck wirt, so ist der brauch, das sy sich zü 
diseu heyligen männern geloben, so sy wider keren ykn zu deinen, 
wa dann sy die gesundtheit erlangen, so vermischen sy sich mit 
yhnen ein zeytlang als heylige leiiten, mit verheneknüss ihrer manner, 
gleich damit Gott zii dienen.“ Dazu Fr.’s Randbemerkung: „Illirier 
legen jre weiber umb gotts willen zdn inünchen".] 

J ) [Die zahlreichen, sachlich nicht bedeutenden Korrekturen 
Francks in der lidsehr. sind nicht verzeichnet, vielmehr ist nur der Rein- 
text geboten.] 

*) Durchstrichen: etlichen. 

J ) | Die ganze erste Seite S. 141 Z. 22 nur einschl. ist doppelt 
geschrieben, weil au der urspr. inhaltlich nur unwesentlich abweichen- 
den Fassung zuviel korrigiert war. Die neue Seite ist auf die alte 
anf geklebt.] 
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zeigt uud sagt: das ist S. Peter, das ist der keiser, also 
soll man die nit tadlen, die gleich sprechen: die Schrift ist 
gottes wort. Ursach, es wirt oft durch ein methonymi die 
tigur dz ding genant, dz es alein figuriert, als dz bild desz 
keisers der keiser, oder durch ein alleosim und abwexel 
eins für dz ander genomen und vom gantzen gesagt, das 
nur vom teil war ist, als wan man spricht : der mensch ist 
ontüdlich den englen gleich; item: der sun desz menschens, 
der im himel ist, welchs doch nun nach dem einen teil und 
natur war ist, wirt doch vom gantzen gesagt, also hat auch 
die schrift zwo natur und ansehen, ein leib und ein seel, 
ein geist und ein büchstaben, der da todt [2. Cor. 3, V. 6.]. 
Der geist der schrift ist gottes wort, macht lebendig und 
bleibt ewig, der büchstab ist nieht wenigere, 2. Cor. 3 [V. 6 f.j, 
ja so wenig der leib on die seel ein mensch ist, ob wol 
auf den leib wirt zeigt und gesagt: das ist ein mensch, 
also auf die schrift: dz ist gottes wort, so doch allein der 
h. schrift geist und verstand nach dem sin Christi gottes 
wort ist, und nit die schrift. wie der inner war mensch der 
recht war wesenlieh mensch ist und nit der leib, der nur 
ein bild ist. darin der war mensch lebt und webt; also 
ist der büchstab der schrift on den geist nur ein seelloszer 
leib gottes worts, und so wenig der leib on die seel ein 
mensch ist, so wenig ist die schrift on das liecht und leben 
des geists, ja on glauben gelesen und verstanden gottes wort, 
ja kaum ein geistlosz bild deszselben. 

Daher nent Lutherus in einer predig 1 ) die schrift nit 
Christum, sonder die windel und kripp Christi, darin Christus 
eingewickelt lige. Also ligt dz kind Christus in Mose und 
in den windlen der schrift eingebunden, Joan. 5 | V. 46j, 
aber nit ein yeder kan es aufbinden. Die schriftgelerten 
finden nit drin, ob er wol in der kripp ligt, darum kan ye 
die schrift nit dz liecht oder gotz wort sein, seytenmal es 
die scribas in der finsternus und schatte des tods laszt, und 
alein den gleubigen, die dz liecht des h. geist mit sich drein 
tragen, die schrift vorsten, und wie sis im glauben verstend 
und im h. geist durch Christum deuten und auszlegen, also 
ist si warlich gottes wort und kein stumend bild mer. 

Darum spricht Paulus [2. Tim. 3, V. 16] nit allein, dz 
alle schrift von got eingeben sey nutz zur leer etc. und 
müge uns weisz machen zur Seligkeit, sonder henekt gleich 
dz orbendiin dran: durch den glauben in Jesum Christum, 
dz ist, dz mir si durch den glauben im h. geist versten und 
vassen. Damit stimpt Lutherus abermals in der postil Natal. 


’) [Kirchenpostille, Evangelium in der Chriatmesse, vgl. Erl. 
Ausgabe *, 10 S. 119 ff.] 
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super evangelinm Joann IO 1 ), da nent er den glauben und 
h. geist dz liecht in der schrift, on welches nymant iehts 
götliehs versten mog, also dz wer den glauben nit hat, dem were 
ja pesser, dz derselb in der bibel nicht wisste noch studieret, 
welche sich ja nit laszt vorsteen on dz liecht des glaubens. 

Darausz ye volgt, dz man dz liecht des glaubens und 
geists Christi mit in die. finster latern der schrift raiisz 
tragen und auf disen leuchter stelen, sol man ja dz liecht 
und leben gotz wort darin finden. Damit stimpt Lutherus 
in der vorred über sein magnificat: 2 ) Item Esayas cap. 7 
[V. 9j: werden ir nit glauben, so werden ir falen. Ausz 
dem volgt weiter, dz die h. schrift on dz liecht des glaubens 
und des h. geists verstanden kein liecht, noch auch nit gotz- 
vvort, dz geist und leben ist, sein kan. Sonst hetten die 
phariseer glaubt und im liecht gewandelt, weil sy in der 
schrift wandelten und ja Mosetu und die propheten auszen 
konden; aber weil sy on liecht, geist und glauben drin 
lasen, war sy in der tod, ein dicke finsternus und ein ver- 
schlossen büch, Apoc. 3. 5 | V. 7 ff.], 2. Cor. 3 [V. 6 ff. ], Esay. 29 
[V. 1 1 ff.]. Drum kan si abermals gotz wort nit sein, welchs 
geist und leben, ja got selbs ist. Wie nun gott nit die 
schrift ist, also ist sy auch nit gotz wort, dz da ewig ist, 
gott selbs und was, ee die schrift war, wirt auch sein, so 
die schrift nvmmer ist. Item gotz wort besteet ewig Esay. 40 
[V. 8|, 1. Pet. 1 [V. 23], die schrift aber ist vorrucklich 
und zergencklich; gotz wort kompt nit leer wider, sonder 
rieht alles ausz. das gott will. lert. erleucht, macht lebendig 
etc., Esay. 55 [V. 11 1, Joan. 1 [V. 9|; die schrift aber lasst 
die schriftkundigen in der finsternus. Item dz wort ist flaisch 
worden |Joh. 1, V. 14], aber nit die schrift. Item durch desz 
hem wort ist himel und erd erschallen |Ps. 115, V. 16|, aber 
nit durch die schrift. Ey so kan sy ye nit got oder gotz- 
wort sein, dz gott selbs ist, weil sy wie ein ander creatur 
anfang und end hat, gott aber und sein wort ew T ig, almechtig, 
got selbs on end und anfang Jpan. 1 [V. 1], Esay. 43 |Y. 13], 
48 [V. 12 ff.]. 

Demnach stelt Christus ein recht urteil von der schrift 
Joan. 5 [V. 39 f.|: ir suchen die schrift, sagt er zu den 
schriftgeierten, und vermaint dz leben drin zu haben und 
wollen doch nit zu mir kommen, will damit iren aberglauben 
tadlen, dz si der schrift zu vil geben, dz sis für das leben 
und liecht halten und doch nit zu im kommen, welchs nit 


’) [Erl. Ausg. 4 10 8. 191 ff., besonders 194. Der Text ist .Toh. 1, 
nicht 10!, 

0 [Vgl. Weim. Ausg. VII, ’>40: Es mag niemunt got noch gottes 
wort recht vorstehen, er habs denn on mittel von dem heyligen geyst.] 
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geschehe, iva si dz leben und liecht were oder geh. Drum 
gibt Christus ein ander urteil [Joh. 5, V. 39]. Si ists, spricht 
er, die von mir zeugt, dz ist, sy ist ein zeugnus, zeug, zeiger, 
gemel lind bild mein und meins worts oder evangeliums, 
dz ich selbs bin, Joan. 8 [V. 18], verstee nach dem sin Christi 
verstanden und nit nach dem büchstaben derselben, der da 
todt 2. Cor. 3 [V. 6|. Damit stimpt auch Paulus 2. Cor. 3 
|V. 6]: der hüchstab (das ist die schrift oder dz alt testament 
und gsatz) todt. der geist aber, von dem mir all mliszen 
gelert werden, 1. Joan. 2 [V. 27 1. macht lebendig. Abermals 
Paulus Horn. 15 [V. 15]: ich hab euch ein wenig kecker 
geschriben, euch der gnaden gottes zu erinnern etc. Hie 
sihet man die eer und den brauch der schrift, den si ir 
selbs gibt, nemlich dz si soll zeugen, einweisen und erinnern 
desz, dz mir vor von der Salbung und vater des liecht ge- 
lert seind, Jac. 1 [V. 17 ff.|, Joan. 6 [V. 45|, 1. Joan. 2 [V. 27]. 
Daher spricht Paulus 2. Cor. 1 [V. 13]: wir schreiben euch 
nit anders, dann dz ir vor wiszt und gelesen habt. 

Wie nun got kein schrift mag sein, oder geschriben 
werden, also auch sein wort, das eben gott selbs ist. Dahin 
hab ich gesehen, da ich sy gotzwortz zu sein vernaint hab, 
damit man ir nit gotts eer gebe und an gottes stat setze 
und on got und sein geists ratsfrag, oder für ein liecht halt 
oder für gott und sein wesenlich wort selbs acht. Lutherus 
in operationibus psal. II 1 ) über den vers: eloquia domini etc. 
nent die schrift ein schaun der reden gottes. 

Damit wil ich der schrift ir geplirlich eer nit genomen 
sonder geben haben. Ich acht si aller ern werdt und über 
all schätz, hevlthum und creatur; alein dz man ir nit gottes 
eere gebe, neben got oder sein wort setzt, got oder sein 
wort nenn, man verstee es dann wie gehört, so höre ich 
gern, dz man gotz wort haisz, weil alles, so durch den h. 
geist in die feder dictiert, uns zur leer vorgesehriben ist, 
auf dz mir durch gedult und trost der schrift von auszen 
uberwisen hoffnung haben. Dz mir aber dise eer nit plosz 
der schrift zülegen, henckt Paulus |Rüm. 15, V. 5] aber ein 
orbendlin dran, dz got der gedult und des trosts gebe, dz 
sy, die Homer, einerley gesint seven, und überflüssig in der 
hoffnung; durch die plosz schrift? o nain, sonder durch die 
kraft desz heyligen geists, volgt nach wenig Worten [V. 13|: 
geheyliget durch den h. geist. 2 ) Ev so lasz man auch die 
eer der heyligung, lerung und erleuchtung desz gemüts und 
innern menschens dem h. geist durch Christum und nit yn- 
dert durch ein creatur. 

') [Weim. Ausg. V, 379.] 

*) Ausgestriclien: aber nit durch die schrift. 
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Derwegen hah ich mit disem andersohaid zwischen der 
schrift, eussern und innern wort, dem missverstand wollen 
begegnen, wegnemen und einem yeden sein gepUrlich eer 
geben. 

Sonderlich der h. schrift, nemlich die ir die Athener 
Act. 17 [V. 16 ff.] geben, dz si nach derselben sin und gaist 
die gaister probieren, ob si ausz got seven, und alle leer 
und prophecey mach dem winckelmesz, probstein und gold- 
wag der schrift, wie si im h. geist von gläubigen verstanden 
wirt, urteilen und prüfen, ob es sich also halt, wie der 
prophet fUrgibt, und ob sein 1er wa nit eben dem büchstaben 
der schrift (der da todt |2. Cor. 3, V. 6] und nicht weniger 
dann der geistcr probstein und richtscheit ist), sonder dem 
sin der schrift, die nit aufgelöst mag werden, Joan. 10 |V. 35] 
gemesz sey. Also bleibt der sin, seel und geist der schrift 
warlich gotz wort, das ewig bleibt; aber der hüchstab der 
schrift oder die schrift selbs nicht weniger, weil der büch- 
stab todt und ja der tod ist. darzü die schrift der eitelkeit 
und elementen diser weit underworfen, verwesen müsz. an- 
fang und end hat; gotz wort aber ist und bleibt ewig. Also 
ist die büchstabisch beschneidung des fleisch nit gotz wort, 
wie die juden Mosern und die schrift versten, sonder die 
widerpurt und beschneidung des geists und hertzens, on 
hend, welche got gemaint und die eusser elementiscb am 
fleisch nur bedeut und im Vorbild figuriert hat. Also ist 
der büehstab: ärgert dich dein aug, so 'Stich es ausz etc. 
[Math. 5, Y. 29], item [Luc. 3, V. 11], wer 2 rock hab, ver- 
kauf den ain, und gebe in nmb ein sehwert, nit gotzwort, 
sonder der sin desz büchstabens. dz Christus damit gemaint 
hat. Also fortan mit der gantzen schrift, deren sin und 
geist gotzwort und dz ewig leben ist, deren büehstab aber 
der tod, Kom. 2 [V. 27 ff.J, 2. Cor. 2 [V. 17], 

Von dem underschaid desz eussern und innern worts, 
menschens, beder testament, und deren diener, berüf und 

ampt. 

Das inner, war, lebendig, natürlich, allmechtig wort 
desz vaters, dz in lesten Zeiten flaiseh ist worden, den somen 
Abrahe ergryfen und im neuen testament Christus genant 
wird, ist dz on mittel vom mund gottes auszgeet, Deut. 8 
[V. 18.], durch welchs alles erschaffen, getragen, ernärt und 
erhalten wirt, Heb. 1 [V. 2], disz bleibt ewig und ist 
got selbs, Joan. 1 [V. 1], aller elementen frey, dz weder 
geredt noch gesehriben werden mag. dz got selbs sprechen 
müsz in unser seel und hertz, auf dz dz wort auch in uns 
Haisch werde und Christus geporn. Von disem wort schreibt 
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Lutherus über dz evangelium in principio etc. 1 ) in seiner 
postill, dz gottes wort nit sey ein lediger schal, sonder 
pringe mit sich dz gantz wesen gütlicher natür. Item 
Jeronymus über die epistel ad Gal. cap. .3 -) arbait sich, weil 
der glaub ausz dem geh Are komm, wie die taben gleubig 
werden, so nit hören mögen. Lutherus setzt am selben ort 
in seinem comment, über eegemelten epist. hinzu a ), wie die 
kinder gleubig werden, und schleusst, dz im die lest solution 
Jeronymi am basten gefall, nemlich quod verbo dei nihil 
sit surdum, dz dem wort des hern nicht dab sey, dann es 
redt nit zü den eussern orn, sonder zu den innern desz 
innern menschens, nemlich zü den, davon Christus sagt 
[Mt. 11, V. 15 j, wer orn zü hören hab, der höre. Dann wa 
got nit zü disen orn redt, ist kein underschaid zwischen 
einem daben alten gehörenden und kind. Hec ille. Disz 
war inner lebendig wort ist gottes kraft, das wort der gnad 
und lebens, got selbs, der recht war Christus und das einig 
mittel, dardurch gott all ding erschaffen hat und noch teglich 
spricht, erschuft, tregt. närt, erholt, erleucht, lert. lebendig 
und selig macht. 

Weiter von disem inwonenden eingepflantzteu waren 
lebendigen wort, geist und Recht gottes in uns sehe wer 
wölle Jac. cap. 1 [V. 21], Joan. 1 |V. 9], Deut. 30 [V. 14], 
Rom. 2 [V. 28 f.], 10 [V. 8j, Luc. 17 [V. 21], Act. 17 [V. 27], 
Job. 32 [V. 18], Psal. 85 [V. 9ff.], Sap. 1 [V. 4ff.|, 12 [V. 1], 
16 |V. 12], 18 [V. 15 ff.], und deren zeugnus 1000 in der 
schrift. Hiermit stimmen die väter an vil orten : Cirillus, 
dial, de trin. lib. I, 4 ) item lib. quod Spiritus sit deus Tomo 2, ä ) 
contra Julianum lib. 3, 8 ) Aug. ad Dardanum de presentia 
dei, 7 ) item serm. 3 de martiribus, ®) de doctrina Christ, 
cap. 39, 40, ®) quinquagena secunda, Psal. 57, 10 ) de civitate 
dei lib. 10, cap. 25 11 ) und lib. 18, cap. öl, 1 ' 1 ) item in Joan. 


*) [Erl. Ansg. 2 10 S. 176. J 

*) |Migne: Patr. lat. opp. Hieron. VII, 349, H. weist dort Lin auf 
die aures animae, zu denen Gott im Verborgenen rede.] 

*) [Weim. Ausg. II, 508.] 

4 ) [Migne: Patr. gr. 75, 659 ff.; 

*) [Migne: Patr. gr. 75, 1124 ff. Das tom. 2 bezieht sich auf die 
Ausgabe: Divi Cyrilli opera in tres partita tomos .... Basileae in 
aedib. Andr. Cratandri MDXXVIII fol. Bd. II enthielt u. a. Dialogorum 
cum Hermia de trinitate libri VII cum appendice argumentorum, quod 
Spiritus s. »it deus Jo. Oecolampadio interprete.] 


*) 

7 ) 

8 ) 

*) 

,0 ) 

“) 


Migne Patr. gr. 76, 6 1 1! ff.j 
Migne Patr. lat. 33, 832 ff.] 
[Migne Patr. lat, 39, 2162 f.j 
Migne Patr. lat. 34, 36.] 
Migne Patr. lat. 36, 673 ff.] 
[Migne Patr. lat. 40, 302 ff.J 
A. a. 0. 612 ff.] 


He gl er, Zar Geschichte der Mystik. 
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tract. 49, cap. I. 1 ) item in Psal. 3, 2 ) 43. 3 ) Hieron. super 
illud: omnes sitientes venite ad aquas cap. 55, lib. 15. 4 ) 
Item super illud Job: luxit et defluxit terra; 5 ) Ambros, lib. 
de paradiso cap. 8;°) Fulgentius lib. 1 ad Monimum; 7 ) 
Tomas von Aquin in der vorred cathene auree.*) 
Sonderlich ist der berhumpt theologus Taulerus, item die 
teutsch theologey,") I). Staubit'/ irn b Ac hie von der liebe 
gottes, 10 ) item dz b&chlc Qui sequitur me, die nachvolgung 
Christi genant, 11 ) lib. 3, cap. 1 und 8, deren zeugnus vom 
innern wort vol, vol. 

Nuu wz ist dz euszer geschriben oder von menschen 
geredt wort gottes V 

Es ist disz waren, lebendigen, ewigen selbsstendigen 
worts bild, schatt, stimm, schall und zeugnus und desselben 
diener nur zeugen, und ein raffenden stimm in der wüste 
[Jes. 40, V. 3]. Wie nun der euszer biltlieh mensch nur ein 
figur und bild ist desz waren innern menschens. also dz 
euszer wort desz innern, und wie vil der inner menscb 
durch den somen desz lebendigen wort gottes ausz got vom 
h. geist empfangen und geporn, Joan. 1 [V. 13]: 1 Petr. 1 
[V. 23], den euszern ubertrift,. also dz inner wort dz euszer, 
wie schatt und ding, figur und wiesen, bild und mensch, 
flaiseh und geist. Dz euszer ist flaisch verrucklich, der 
eytelkeit underworfen, dz oft leer abgeet, so gottes wort, 
so on mittel ausz seinem mund geet, nymmer leer abgeu 
kan, sonder auszricht alles, dz got vvil und spricht, dz ge- 
schehen und gwisz da steen musz, psal. 33 [V 7 . 4]; Esay. 55 
[V. 11] und ewig bleibt, so dz euszer angefangen aufhören 
müsz; wie Caspar Sclnvenckfeld in einem büehle die an- 
weiszung genant, welchs Zwinglius mit einer vorred krönt 
und adprobiert hat, ,2 ) schreibt und sagt daselbs: Es sey desz 
euszern worts ampt allein, wie aller euszerlichen ding, dz 
si durch den diener desz geists und zeugen gottes den sinnen 
des euszern menschens furtragen, auf dz inner weiszen und 


*) [Migne: Patr. lat. 35, 1746 ft.] 

-) [Migne: Patr. lat. 36, 72 ff.] 

3 ) | A. a. 0. 482 ff.] 

*) [Comment, in Isaiam Migne patr. lat. opp. Hieron. IV, 


Migne: Patr. lat. opp. Hier. Ill, 14181] 
Maurinerausgabe I, 137 ff.] 

Migne: Patr. lat. 65, 153 ff.) 
opp. Parmae 1861 XI, 2 ff.] 
ed. Pfeiffer 1855 passim.] 

Vgl. Knaake : Staupitii opera I. 88 ff.J 
in den Werken des Thomas 


528 f.] 


'*) [Abgedr. 

Bd. 3. 1904.] 

12 ) Vgl. Pinsler: Zwinglibibliographie Xr. 87 
Schultliess : opp. Zwinglii II, Abt. 3, S. 22 f.] 


a Kempis cd. Pohl 
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anlaiten, und dzselbig gleichsam in einem bild dannocb kann 
anzeigen, wie dann all creatur kann bilder seind der waren 
himlischen. ewigen, gotlichen, unsichtparen. selbsstendigcn 
ding und warhait, Heb. 11 [V. 4 ff.], Rom. 1 (V. 19 f. ; 1 ) 
Item in apolo. II. contra Fabrum, 2 ) laszt er im gfallen, dz 
weder dz muntlich noch geschriben wort uns rechtfertige 
oder selig mach, weil es auch die juden und ketzer haben. 

Es sey auch nit, das in ewigkeit bleib, oder dz da gottes 

kraft sey. sonder alein dz wort, dz da in lesten Zeiten den 
somen Abrahe ergriffen tlaisch worden ist, und ins gleubigen 
hertz wonet. darauf dz eusserlich schriftlich und muntlich 
nun weiszet und davon zeuget. Damit dz euszer wort, auf 
den euszern menschen gehörig, denselben uberweisz, des 
worts in im erinner und einweisz zii got. wclchs ich 
so gar nit veracht, dz ichs für das gröszt kleinoth und 
mittel, so der euszer mensch haben mog, acht, dar- 

durch der glaub dem euszern menschen kompt und geben 

wiert, nit anders, dan wie durch dz inner dem innern, dan 
dardurch wirt der mensch ein gewiszen. uberzeugt, erinnert, 
und von auszen gelert, das got von innen. Also dz der 
glaub dardurch auszbricht und erkant wirt, und ja die ge- 
dancken des hertzens offenbart, der schätz in uns aufdeckt 
und anzeigt, dz dardurch der glaub dem euszern menschen 
kompt wie durch dz gsatz die sund. Wie nun dz gsatz 
die sund anricht, und ja ein kraft der sund ist. 1. Cor. 15 
|V. 56 ], Rom. 3 [V. 20], 4 [V. 15], 5 |V. 13, 20], 7 [V. 7 ff.], 
also rieht dz euszer gepredigt wort den glauben an und ist 
ja deszselben kraft. 

Dahin sihet Paulus Rom. 10 [V. 17], da er sagt, der 
glaub komm aus dem gehöre. Wie nun got ein gaist ist, 
also handelt er alein durch ein gleich geistlich mittel seins 
worts oder geists zu unserem geist, wie er unsere euszern 
menschen durch ein gleich euszer leiblich prot und wort 
erhelt und lert. 

Daher spricht Cirillus Lib. 13, Thesaur. cap. I 3 ) gleich 
zu anfang, dz got sein gnad und geist alein durch got den 
h. geist den creaturen mitteil und nit durch yndert ein erea- 
tur. Item cap. 2, 4 ) got ist der geist Christi, welcher Christum 

*) [Dahinter urspr. : Hec ilie. So gehört nun dz euszer wort 
der beruften zeugen gotts auf den euszern menschens, auf den euszern 
menschen (2 Mal!), desz ich mit nichten veracht will haben, sonder 
acht es für dz gröszt kleinoth (etc. wie im Text), dann das jetzt im 
Text Stehende übergeklebt.] 

*) [Vgl. Finsler: Zwinglibibliographie Nr. 65. Die latein. Über- 
setzung stammt von Gwalter. Vgl. Schuler u. Schul thess: opp. Zwinglii II, 
Abt. 2, S. 466 ff.] 

5 ) [Migne : Patr. gr. 75, 205 f.J 

*) [A. a. O.j 

10 * 
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in uns formiert; damit stimpt dz zeugnus der schrift an vil 
orten, wie volgen wirt. 

Aber zu mer zeugnus laszt got sein wort und gsatz 
auch in steine tafel hauen, und in lesten Zeiten flaisch 
werden, den euszern orn, durch sein erwelte euszeren zeugen 
bisz zum end der weit ftlrtragen, damit der mensch von 
innen und auszen gelert und der warhait uberwisen werd. 

So ist nun und bleibt got allein desz innem menschens 
vater, lerer und prediger durch sein gleich inner wort, wie 
der euszer diener durch Christum im h. geist desz eussern. 

Soll aber der euszer zeug und diener Christi etwz 
schaffen und sein wort frucht pringen, so müsz alweg der 
inner prediger mit predigen dem hertzen und innern men- 
schen, wie der euszer diener dem euszern mensehen und 
orn, auf dz got sein wort in unser hertz truck, sein sun in 
uns gepere und ja sich selbs in unserer seel spreche, wie 
der euszer zeug disz alles den euszern orn thut. 

Dahin haben die alten gesehen, dz sie sagen und 
schreiben, wa nit in uns sey der da lere, da arbait die 
zung desz predigers vergebens. 

Also prediget got durch sein war inner wort dem innem 
aus got gepomen menschen: sein zeug und diener dem 
euszern, durch ein gleich euszer wort. 

Dahin sihet auch Taulerus (den Lutherus an einem ort 
so hochhebt, dz er mer guter, satter, gesunder theologey in 
sein bi'ichern gefunden haben vorgiebt, dann in allen aller 
schultheologeu bücher) 1 ) dem ich nach hab gefolgt, da er 
an so vil orten schreibt, dz got on mittel und bild zu unser 
seel wirck, und ye mer sy von bilden ab sey, ye mer sy 
seins einsprechens empfälicber. Wer wölte, lese hievon die 
ander predig Tauleri fol. 3. 2 ) Item die drit leer Dr. Eckarts, 
gleich zu end der predig Tauleri angehenckt, 3 ) aller predig 
Tauleri summ und beschlusz. Und an vil orten bezeugt 
Taulerus, dz got zu seinem innern handel kern euszerlich 
mittel brauch. Dann so wenig er die seel durch ein euszer 
prot ader schwert n&rt, speiszt, tödt, beschirmt oder lebendig 
macht: also lert er si auch nit durch ein euszer wort; dz 
ampt befilcht Christus dem h. geist Joan. 14 [V. 16 f., 26], 

*) [Weim. Aus;;. I, 557, vgl. VIII, 289.] 

*) [In der Ausgabe Frankfurt a. M. 182«, S. 106 ff., in der Ausg. 
von 1508, 1521 und 1522, fol. 3, von 1523 fol. 2.] 

*) [Diese drei Lehren Meister Eckharts stehen in der Ausgabe von 
1522 fol. 316 •> und auch in den anderen in Betracht kommenden Aus- 
gaben jedenfalls nicht vorne, etwa fol. 4 oder 5. Franck irrt sich in 
seinem Zitat, veranlaßt dadurch, daß auch die drei Lehren an „eine 
ander predig“ auf Weihnachten gehängt waren. Die dritte Lehre 
lautet: „Das wir alle Ding gleich von gott sollen nemen und dz got 
ist alle weise und gleich in aller weiß, der in gleich genemen kan.“] 
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15 [V. 26|, 16 [V. 7 ff.], und bleibe er nach dem flaisch (hie 
in der schwacheyt der zeit vor seiner vorklerung and auf- 
nemung ins himlisch wesen) auch nur ein zeug der warheit 
und lerer desz euszern menschen. daher dann sein junger 
bev seiner predig ymmer zö onverstand bleiben, bisz der 
morgensteru in iren hertzen aufgieng und der h. geist kam, 
und si alles erinnert und leret, dz Christus bezeugt und 
predigt hat |Joh. 14, V. 26], dz machet der geist lebendig 
und leret es iren geist. 

Also müsz man die lerer, wort, und ampter wol under- 
schaiden. 

Auf dise weisz spricht Taulerus an einem ort, dz got 
on alle mittel und gleichnus in der seele wone, wirke, sein 
sun gepere, und sich ja selbs darin, als in seinem bild 
sehe, spreche, erkenn, höre und wisz, und spricht: were da 
einich mittel und bild. so were da nit wäre Vereinigung. *) 
Damit stimpt Cirillus Lib 13, Thesaurus cap. 1 u. 2 droben*) 
anzogen. 

Item Lutherus in operationibus psal. 5, 4 ) dz der glaub alein 
got zu gegenwurf hab. und nichts anders, deren zeugnus ist 
auch die h. schrift vol: Nemlich dz got durch Christum, wie 
er itz vorclärt im himmlischen wesen zur gerechten gottes 
sitzt, item durch sein wort, gnad, und geist alles erschaff, 
leer, erleucht, hailige, selig und lebendig mach. Da steet 
wol tausendmal in der schrift: durch Christum, durchs wort, 
im wort, durch den h. gaist etc., die liebe ist auszgoszen 
in unser hertz durch den hailigen gaist Rom. 5 [V. 5|, 8 
|Y. 9J, Gal. 4 [V. 6j; gehailget durch den h. gaist Rom. 15 
|V 13] ; uberfluszig in der hoffnung durch den h. gaist Rü. 15 
|Y. 13]; er hat uns geporn durch dz wort seiner kraft 
Jak. 1 V. 18 1; durchs wort ist alles gemacht Joan. 1 [V. 3], 
Gen. 1 Y. 1 ff.], psal. 33 [V. 6], Sap. 16 [V. 24]. Summa: 
durch in. in im, ausz im etc. seind und besteen alle ding: 
Heb. 1 [V. 3], Ephe. 1 [V. 11], Rom. 11 [V. 36], 

Davon lese wer wolle Joan. Staubitz von der liebe 
gottes,*) wie got durch sein wort und geist dz hertz zum 
glauben, lieb, und euszern wort beraiten und zuvor erleuchten 
nuisz, und ja im hertzen sein, den ersten stein legen, sein 
sun in uns formieren, weil mir ja noch ferr und feind seind, 
Ephe. 2 [V. 13 ff.]. Rom. 5 [Y. 2 ff.. 6 ff.], ee mir glauben, 
nach got fragen oder ein tittel vom gsatz halten. Disz alles 
muss er anrichten, uns suchen, ee mir nach im fragen, und 

') [Vgl. a. a. 0. 8. 60 u. 8.] 
s ) Mskr. : (toben.) 
s ) Vgl. S. 147 .J 
*) Weim. Anag. V, 127.) 

5 ) [ed. Knaake: opera Staupitii I, besonders S. !)6ff.) 


Digitized by Google 



150 


ja suchend gleubig und fragend machen, und durch sein 
flirkommende gnad sein Christum in uns formieren, sein 
gaist auszgieszen, unser hertz ergreifen und endern, und nit 
erst dem glauben und unserer fromkeit volgen, wie ein gast 
in ein auszbutzt hausz einziehen, wie aller haiden gotter vil 
gerechtigkeit bey den iren suchen. Unser got aber pringt 
sy mit, nympt die sund seins volcks hinweck und wirft sy 
in die tiefe desz mörs seiner gnaden Mich. 7 [V. 19J. Er 
sücht nicht da inn er nicht gelegt hat. er will nicht, das er 
nit selbs ist und thüt, begert nicht dz er nit selbs geben hat, 
sonder er pringts alles mit, dz er haiszt und will, wa im 
nur nit widerstanden und er gehört, eingelaszen, erkent und 
ergriffen wirt, wie wir von im erkent und ergriffen seind, 
Gal. 4 [V. 9 1, Phil. 3 [V. 12]. Darf auch unser nicht, unser 
seel und geist zu speiszen, klaiden, leren, erleuchten, be- 
waren, waschen, sein wirt nit von menschen heuden 
pflegen [Act. 17, V. 25]. Disz alles schaft und thüt er durch 
ein gleich inner geistlich speisz, kleid, lerer, liecht, schwert, 
bad, waszer, prot etc., seins geists und worts, wie er das 
euszer durchs euszer verwalt im wort, oder im h. geist, dz 
ist, dz auch der euszer mensch nit alein im prot lebt, sonder 
vil mer in einem yeden wort, so do geet von dem mund 
gottes, Deut. 8 [V. 3]. Also wirt dz flaisch durch den geist 
getodt, aber nit der geist durch dz flaisch, Rom 8 [V. 13]. 
Dz inner erleucht auch dz euszer, aber nit dz euszer dz 
inner, dz merer macht dz minder, nit dz minder dz mer. 
Also lert dz flaisch nit den gaist, aber der geist todt, erleucht, 
macht lebendig und lert dz flaisch. 

Drum soll sich keiner understeen, den gaist oder die 
seel zu todten, leren, vorfuren, oder lebendig machen, sonder 
ein euszerer zeug und lerer desz euszem menschens bleiben 
und got nit in sein gebiet greifen, die gewiszen und hertzen 
zu regiern, leren, maistern. die seel zu leren und erleuchten, 
sonder disen innern handel blosz got laszen steen und ver- 
walten, damit alles in seiner Ordnung gee, und on misz- 
brauch besten bleib. 

Disz hat Caspar Schwenckfeld in einer epistel de cursu 
verbi dei (in latin anno 1527 auszgangen und von 
Oecolampadio mit einer vorred ziert, 1 ) auch vom Bucero 
in seinem comment über die epistel ad Ephes. gerbümpt 


‘) [De cursn verbi dei, origine fidei et ratione iustificationis. 
„Ist durch C. 8. selbst ahnfencklieh latine geschrieben mit Oecolampadii 
praefation gedruckt, darnach verteutscht von Caspar Thurnawer“ s. 
Catalogus oder Register der bucher Herren Caspar Schwenckfelds 1561, 
S. 34.] 
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und adprobiert 1 ) gar maisterlich underschiden. und dz inner 
wort auf den innern nienschen losiert, das euszer dem 
euszern zugeaiget, hoft, es stee bey uns allen also; wir 
wöllen nur etwa einander nit verstecn. 

Summa, wie mir werden geporn, flaisch ausz flaisch 
nach dem euszern menschen, aber widergeporn aus geist 
und got, Joan. 1 [V. 13], die nit ausz dem willen desz 
flaisch, pluts und mans, sonder ausz got geporn seind. Aber- 
mals 1. Petri 1 [V. 23] : als die widergeporn seind nit ausz 
zergengklichem, sonder ausz onzergenckliehem somen, nem- 
lich ausz dem lebendigen wort gottes, dz da ewig bleibt etc. 
Also speiszt, erleucht, lert, bewart kleidt, badt etc. got den 
innern ausz got geporn menschen, durch ein gleich geistlich 
inner prot, liecht, wort, schwert, kleid, waszer etc., wie den 
euszern durch gleich euszere ding, mittel, prot, lerer, schwert, 
klaid, liecht, bad etc. Drum ist und bleibt ye der euszer 
dienst desz euszern worts alein desz euszern meuschens 
lerer, leben und liecht, dz wir also von innen und auszen 
gelert, und der warheit, so got durch sein geist und wort 
in uns lert, auch von auszen gelert und uberwisen werden. 
Darum es auch Tyro, Sodome und Gomorre an jhenem tag 
treglicher ergen wird [Mc. 6 V. 11], als die alein innerlich 
von got durch dz eingeschriben wort und gsatz gelait und 
gelert worden seind, si aber auszkert nit haben wollen 
hörn, sonder die tinstemus mer geliebt, dann dz liecht in 
in Joa. 3. [V. 19|, darum si auch dz eingepflantzt gsatz und 
wort urteilen wirt. Joa. 12 [V. 48], Wir aber seind mit 
Betsaida und Capernaum nit alein wie Tyro, Sodoma etc. 
von got innerlich durch seins geists wort bertirt, sonder auch 
euszerlich der warhait von Christo, dem vermenschten got, 
und seinen apostel gelert und der warhait überzeugt worden; 
darum auch ein doppel urteil auf uns wart Math. 10 [V. 15J ; 
Augustin, in Joan, tract 49, Cap. 11.*) 

So bleibt nun fest steen, dz got den euszern menschens 
durch den dienst des euszern worts lert, erleucht, und gleubig 
macht, wie den innern durchs inner. Darum dann die 
predger desz newen test| ament] mitgehilfen gottes und 
diener desz geists werden genent, das si got, der ein geist 
ist, darzü und darum dienen, das er durch iren dienst dem 
euszern menschen die äugen aufthut. lert, erleucht, und 
gleubig macht, die er will, dz ist, die verordnet seind zum 

') [1527 in der Vorrede, dem Herzog v. Liegnitz gewidmet. 
Schwenckfeld wird von Butzor geloht, weil er ans dem externns usus 
evangelii exhortationisqne in domino kein vehiculuin Spiritus macht. 
De qna re Caspar Schwenkfeldius tons pro eximia sna revelation« 
praeclare scripsit.l 

*) [Migne: Patr. lat. 35, 1740 ff.] 
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ewig leben und sein wort zu vor in in gehört haben, welchs 
die verordneten zeugen naeher bezeugen. Dise diener desz 
geist seind, die den sinn Christi und den geist der schritt 
in Mose und den propheten herfiir pringen, wz got mit der 
beschneidung, sabbath, opfer, tempel, gsatz und gantzen Mose 
und propheten gemaint hab. Diener aber desz büchstabens 
seind, die wie die schriftgelehrten im alten testament alein 
den kalten, todten büchstaben der sehrift ftlren. wie man 
nach dem büchstaben desz gesetz leben und haudien soll. 

Nun ist auch der büchstab dem euszern mensehen kein 
leer und liecht, weil got vil ein anders rnaint und will, 
dann der büchstab vermag und auszweist. Paulus war ein 
rabi der sehrift vor seiner bekerung; als er sich aber zum 
hern bekert, gierig der fürhang desz büchstabens weck vor 
sein äugen 2. Cor. 3 | V. 6 ff.. 14 ff.], und giengen die 7 sigil 
an disem verschlosznen büch auf. dz er sihet und versteet, 
wz und wie es got gemaint hab mit Mose. Darum rhumpt 
er sich 1. Cor. 2 [V. 16 1, er wisz nit wie vor die sehrift. 
sonder den sin Christi, wz got mit Mose wolle und main. 
Vor wz er ein diener desz büchstabens, itz ein diener desz 
geists oder Christi, weil er durch den geist die sehrift ausz- 
legt und versteet, wie si gottes wort ist, und wie er sy im 
h. geist versteet, also ist sy warlich gottes weiszbeit, will 
und wort. 

So ist nun der ein diener desz gsatz. alten testaments oder 
desz büchstabens, der den büchstaben in Mose und propheten 
lert: desz geists aber, oder desz newen test| aments], der 
Christum in Mose und propheten findt, und den sin desz 
geists herfllr pringt, und der desz innern worts zeug ist. 

Dz inner wort aber desz innern menschen ist. wie ge- 
hört, dz on mittel vom mnnd Got auszgeet und durch den 
h. geist in dieselbe seel gesprochen wirt, dardurch alles 
erschaffen ist, erniirt und im wesen erhalten wirt. ja, dz 
aller wesen wesen ist. 

Dz euszer wort, so durch den euszern menschen im h. 
geist wirt auszgesprochen, und den sin desz geists pringt 
und den euszern om ansagt, ist desz waren lebendigen worts 
flaisch und bild. 

Derhalb will ich den dienst der beruften zeugen gottes 
und gesanten diener Christi, auch die h. sehrift. die edelsten 
gaben gottes, mit nichten veracht, sonder über all schätz 
der erden geacht haben, darum man got on underlasz soll 
danck sagen, dz er nicht onvcrsüeht mit uns laszt: die auch 
mer ern werdt seind, dann aller menschen mund kan 
auszprechen, wa sy in irer Ordnung oumiszbraucht werden, 
wie vil geschieht. Denn es musz auch die h. sehrift, 
euszer wort, wie auch Christus und alles dem gotlosen, ver- 
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kerten, unreinen gotlosz verkert unrain sein und zum strick 
und fall gelegt sein, auf dz dem unrainen nicht rain sey 
Tit. 1 [V. 15]. 

Nun disen, ob anzaigten underschaid zwischen der 
schritt, euszern und innern wort, hab ich mit mein Encomio 
verbi dei wollen anzeigen, weil ich gesehen hab den won 
emporschweben, wann man von gotzwort redt, dz da ewig 
bleibt, so denckt und heit mans gemainklich für die Schrift, 
oder für dz euszer geprediget wort. 

Disem yrthum hab ich wollen begegnen und darthon, 
wz und wie ein yedes in seiner Ordnung sey und gee. 
Darum vasz ein yeder wol, so wenig der inner mensch 
durchs euszerlich prot, kleid, schwert. etc. kan gespiszt, 
kleidt. bewart oder verwundet werden, also auch uit durchs 
euszer wort gclert. wie der euszer, sonder der inner wirt 
durchs inner, der euszer mensch durchs euszer wort gelert 
und gleubig, Rö. 10 |V. 8|; und also ein yedes in seiner 
Ordnung gleichs auf gleichs gattet, wie Paulus spricht: 
Spirit ualia spiritualihns comparantes, man soll dz geistlich 
dem geistlichen vergleichen, 1. Cor. 2 [V. 13). 

Wie nun der ein narr ist, der den wind will maistern, 
oder den geist mit angeraaehtem fewr ader gezucktem 
schwert verprennen : also ist der nit weniger onrecht dran, der 
durch dz euszer dz inner will waschen, laiten, lercn, er- 
leuchten, speiszen. from oder bosz machen. 

Nicht ist auszer dem menschen. dz in hailig oder on- 
hailig macht. Math. 15 [V. 11], 23 [V. 26fF.|. 

Was ist dann desz euszern wort und der diener desz 
geists ampt und frucht? 

Das durch ir wort und dienst dz war inner wort gottes 
in uns aufdeckt und bezeugt, das bild gottes in uns erregt, 
und gleich wie ein fewr aus einem stein oder stahel ge- 
schlagen dz glomend tächlin anzint, unser hertz erfreut, dz 
von auszen eben hört und lert, dz innerlich von got, ja dz 
got durch sein geist und wbrt in uns zu vor und mit zu 
in gleubigen, got ergebnen, on underlasz prediget und dz 
eben nachmals seine diener durch dem (!) geist und sinn 
der Schrift, ja auch alle creatur euszerlich bezeugen, und 
disz uns im Vorbild antragen, dz got innerlich gibt, thut, lert, etc : 
man lasz nur ein yedes in seiner Ordnung onvermischt 
bleiben. Dz das inner wort nymant könde reden, schreiben, 
lesen, regieren, leren, etc. dann got, weil es got selbs ist, 
der aller elemente frey, mit dinten, gritiel oder euszern 
mund weder geschriben, gehauen oder geredt werden mag, 
sonder alein von gottes mund durch sein h. geist in unser 
hertz und plosze gelaszne seel flieszen musz. 

Dise eer desz eyferigen gottes soll man weder der 
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Schrift, euszern wort, oder yndert einer creatar zülegeu. 
Got heit Ordnung und masz, sehaft nicht inners durch dz 
euszer, sonder gleichs durch gleichs. Also lert, straft, er- 
leucht, oder plent er uns innerlich durch gleich innerlich 

ler, straf, liecht, oder abkere seins angesichts unser seel: 
euszerlich durch euszerlich krieg, hunger, pestilenz, tyrannei, 
liecht etc. 

Summa, ein yeder mensch hat sein liecht, lerer, wort, 
speisz, schwert, reich etc ; der euszer euszerlich, der inner 
innerlich. Darum understee man sich nur nit, dz versert 
gwiszen und kranck seel desz menschen mit etwz euszer- 
lichs zu hailen, leren, erleuchten, todten, fromm, bosz oder 
lebendig ze machen. Es wirckt das inner wol ins euszer, 
als dz merer in dz minder, aber nymmer dz euszer in dz 

inner. Also todt man gleich wol dz flaisch durch den geist, 

aber nit den geist durch dz flaisch, Röm. 8 [V. 13], Es 
musz alles gottes wort, dz on mittel vom mund gottes auszgeet, 
aber nit abgeet, sein und thon, dz der seel zügehört, ja auch dem 
euszern menschen ; dann wan got sein wort nit in prot thet, 
wurd es lang unsem bauch nit speiszen, also dz auch der 
euszer mensch mer im wort, dann im prot lebt [5. Mos. 8 V. 3]. 
Nun ist dz himmlisch manna Christus, dz wort gottes, der 
seel alles, ze got, vater, liecht, liehen, lerer, kleid, schwert, 
müt, prot, leib, auf dz gott bleibt allen creaturen alles, ja 
alles in allen. 

Also wirt der inner mensch eytel geist ausz geist ge- 
porn, durch ein gleich inner mittel gottes wort gelert, heilig 
und lebendig gemacht, gespeiszt, gewaschen, kleidt etc., 
gleichs durch gleichs. 

Der euszer dienst aber der beruften zeugen gottes durch 
gleich euszerlich mittel, diener, stimm, red, orn, schritt, mund, 
wort. etc. kert alein auf den euszern menschen, den wider 
einzuweiszen und erinnern desz, und zu dem, dz er von got 
in im teglich hört und lert. 

Darum dann dz (erleucht) gwiszen 1000 zeug wirt ge- 
nannt, dz es mit im selbs uberzeugt waiszt. wz gottes will, 
wort und gsatz ist, durch die Salbung desz geist gelert und 
eingeschriben. Joan. 6 |Y. 45 ff., 63 j ; Rom. 2 [V. 29], 10 
[V. 8]. 1. Joan. 2 [V. 20. 27 1. 

Darum dann Christus sein junger nit rabi, maister oder 
vater genent werden will, Math. 23 [V. 8 ff.], (dann disz 
alles ist uns allen unser aller got), sonder alein zeugen, 
liecht der weit, und nit der seel, Joan. 15 [V. 7 ff., 19], 
16 [V. 28 ff.]; Math. 5 [V. 14]: wie sich auch Christus nach 
dem flaisch vor seiner Übersetzung ins himmlisch wesen und 
verklerung kein lerer, sonder ein zeugen der warheit und 
liecht der welt nent Joan. 8 [V. 12], 12 [V. 46], und sein 
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junger von sich uuf den vater und den h. geist weiszet, 
Math. 23 [V. 9], Joan. 6 [V. 32 ff.], 10 [V. 13 1. I)z aber 
got, desz werck auszer zeit und stat volkommen seind und 
in einem hui geschehen, sobald er spricht, dz es da steet, 
macht er die ledigen seel, so zu seinem einsprechen plosz 
stet und gelaszen zfihort in einem augenplick etwa wunder- 
parlich mer leer, dann alle euszerliche schrift, wort, predig 
(so die seel nit mögen erleuchten oder lereu) bisz an jüngsten 
tag, wie ich im 44. paradoxa 1 ) am 30. plat anzeige, ist in 
forma von wort zu wort ausz der vorred Tauleri genommen. 
Dz aber war sey, beschönet sich an Christo wol, der sein 
junger bisz in dz 4. jar lert, und si gleichwol ymmerzü on 
verstand bleiben; wie er sy oft drum anföret und frey 
herausz sagt | Job. 16 V. 7] : Es sey in nütz, dz er iren äugen 
entzogen werde, sonst mag der recht lerer (weil si an seinem 
flaisch verglaft 2 ) content waren) nit zu in körnen, ab wol in 
in doch nit in seinem ampt. weil sie von im ab und ausz- 
kert, alein von auszen an dem flaisch Christi hiengen, und 
ir gemüt nit im geist versenckten. noch in got über sich 
schwangen. Da er aber weck ward genommen von iren 
äugen, und si erdattert*) gelaszen und weiszlosz mit forcht 
und zittern under gott saszen, Act. 2 [V. 1 ff.], da lert si 
der h. geist alles in einem augenplick, ja mer dänn zuvor 
aller schriftgelerten wort si hette mögen leren bisz an 
jüngsten tag. 

Dahin hab ich gesehen, wie kreftig und thetig dz inner 
gegen dem euszem sey, und so verr ubertreff als geist dz 
flaisch, der himmel die erd, ja dz euszer vermag on dz inner 
gar nicht, mit dem innem und im innem alles; also musz 
dz flaisch, so grasz ist, in und mit dem geist veraint ewig 
leben und in die herligkeit gottes gezuck mit got ein geist 
werden. 1. Cor. 6 [V. 11, 19], 

Damit ist dem euszem wort und menseben sein ge- 
ptirlich eer nit entzogen, aber nit dz inner. 

Es müsz alles euszerlich dz inner zum anhang und Zu- 
satz haben, soll es leben, schneiden, und mit frucht abgen: 
wan ich nun sag, dz gold ist kestlicher dann silber, ist dem 
Silber sein eer drum nit entwent: also wan ich dz inner 
wort über dz euszer hebe, also dz dz euszer wort mehr zur 
zeugnus dann zur lere diene, zur zeugnus desz innern men- 
schens wie si nach dem sin Christi verstanden wirt, aber 
zur 1er des euszern. 

') [Omnia opera dei perfecta.) 

*) [Verglaffen -- die Besinnung verlieren, bestürzt sein, s. Grimm: 
Wörterbuch s. v.) 

*) [Vgl. Grimm: Wörterbuch s. v. = erzittert.) 
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Daher werden die diener desz evangeliums von Paulus 
1. Cor. 4 [V. 1 !.] mithelfer oder mitwurker gottes genent, 
darum dz si euszerlieh begieszen und pflantzen dz got innerlich 
grundt und gesetzt hat, die anderen haben ir stimm und 
zeugnus (die alein die schaf Christi, so ausz got seind, hören) 
nit angenommen. Also bleibt got dem vater alle eer, dz er 
der baumann ist, der den Weinberg ptiantzt und macht, sein 
diener nach in den gepflantzten, aber mit unkraut ausz desz 
feinds neid und somen uberwachsznen, schickt, dz si darin 
geten, pflantzen, begieszen und euszerlieh warten. 

Also bleibt uns dz plosz warten und begieszen, dz vor 
von got gescet, gesetzt und erstlich pflantzt ist: got aber dz 
innerlich und anfencklich seen, setzen, und pflantzen. Daher 
sendt er sein knecht und sun in sein zeitigen ernt und 
gepflantzten Weinberg zu seen in ein gut land, dz er zuvor 
berait und gut het gemacht durch den mist, pfluog, und regen 
seins worts Math. 9 [V. 38], 21 [V. 33 ff.]. 

Dz zerstreut Israel, den w aren somen und kinder Abrahe, 
dz von got ausz im selbs war gangen, in mancherley weg, 
yrthum und lllst, wider einzüsamlen in den tempel, stal und 
pferrich irs hertzens zii irem got. 

Dise alein haben ir stimm angenomen und alein die 
verordneten und erwelten zum ewigen leben, glaubt nit die 
widerspenstig welt, so on underlasz zum tod dem h. geist 
widerspricht und den geist der warheit nit annemen kan, 
Joan. 14 [V. 17]; ftir die auch Christus nit bitt, sonder alein 
für die sein, so im der vater geben hat, Joan. 17 [V. 9], 
Der acker rnusz vor gut sein, soll der geseet som aufgen 
und frucht pringen, Luc. 8 [V. 8], Dz aber Paulus sagt, er 
hab die Corinther durch sein evangelium geporn, und sey 
ja ir vater, 1. Cor. 4 [V. 15], item [2. Cor. 3, V. 2]: si 
seven sein epistel, die er geschriben, und von veder- 
man gelesen w r erd, 2. Cor. 3 jV. 2]: maint er nach dem 
euszern mensehen und wesen irer hauszhaltung, dz er si 
zum hausz gottes euszerlieh an bau gelegt, in Christo 
veraint und zur kireben Christi eingericht hab. zum gehorsam 
desz evangeliums bracht, die gaben gottes in in aufgedeckt 
und der widergepurt (so plosz aus gott und geist rnusz ge- 
schehen, Joan. 1 [V. 13], 3 [V. 3]) herfürgeholfeu, wie ein 
new'e hebam. Darum spricht er hab si durch sein dienst 
geporn, wie einer, der einem ein schätz in seinem hausz 
zeigt, zum hern macht, ob er im w T ol nur dz sein gibt und 
zeigt, dz er omvissend vor het. 

Also hat Paulus die Corinther geporn, dz ir leben Christus 
war und si ja in ein christenliche Ordnung ihrer hausz- 
haltung angestelt. Anders kan es nit verstanden werden; 
dann ye die new gepurt plosz ausz geist und got durch 
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sein wesenlich selbsstendigs wort geporn werden musz, wie 
die schrift an vil orten bezeugt, Joan. 1 [V. 13], 3 [V. 3]; 
so reden die apostel Jak. 1 [V. 17 f.], 1. Pet. 1 [V. 23], von 
dem wort, dz on mittel von dem mund gottes auszget, dar- 
durch himel und erd erschaffen ist, darin auch alein die 
seel lebt, Deut. 8 [V. 3], und dardurch der mensch ausz got 
widergeporn wirt: welehs wort auch alein gnüg gewesen ist 
(wa dz euszer ve nit ist, oder sein mag), Noah, Job, Abra- 
ham. Hermeten Trismegistum, und alle auszerwölten mitten 
under den haiden auch vor der schrift zerleuchten, lebendig, 
gotgelert und gleubig gemacht, und den tag desz herrn zu 
zeigen. Wa aber dz euszer wort und zeugnus von dem 
beruhen zeugen gottes darzü gehört wirt (wie sich dann 
got in lesten Zeiten in Christo vermenscht zum uberflusz 
herfur thon hat, laszen sehen, hören, und greifen, auf dz 
doch nicht möcbt gedacht werden, dz er seinen Weinberg 
thon möcht, dz er nit thon het. Esay. 6 [V. lOtf.j: da sollen 
mir mit danck unser hend aufheben, und gen himmel 
werfen, dz uns got vor vil anderen dz geheymnus dz evan- 
geliums, von anfaug bisz in dise lesten zeit verborgen, 
Korn. 16 [V. 25] hat erofnet und uns so gnedigklich in vil 
weg gesücht und privilegiert, dz wir nit alein von innen, 
wie Tiro, Sodoma, sonder auch von auszen sehen und hören, 
dz vil konig und propheten, ob wol begert, weder gehört 
noch gesehen haben. Luc. 10 [V. 24] und dz wir in dise 
gnadenreichen zeit gefallen seind, darin man den unsicht- 
pam got in Christo greifet und sihet in dem alle schätz 
der weiszheit und erkantnus gottes verborgen ligen, 
Col. 2 [V. 3], 

So vil von dem. 


Vom berüf. 

Wie der gotlosz und unberüft nit predigen mog, und was 
underschaids zwischen cim sunder und gotloszen sey. 

Der w y ar recht berüf der diener gottes und zeugen 
Christi ist so gar von nöten, dz on den nymant predigen 
mag, Rom. 10 [V. 15]; ja, es ist nit möglich, dz disz wort 
mit frucht abgee; ursach: gott ist nit mit im, er kompt und 
lauft vor got ongedint, und steet zu fril auf, ja, thut die 
port seins munds auf, ee die sonn aufgeet, kan derhalb nit 
gottes mund sein, noch der etwz im namen desz hern pringeu, 
geben und auszrichten, dz im nit befolchen oder geben ist, 
und will dienen, ee er gedingt wirt. Ob der gleich ausz 
angenommen eyfer, und falscher andacht wainet und ein 
bibel für die hand neme, Christo, Paulo oder einem pro- 
pheten sein wort stelle und nacblallet, ja eins beruften wort 
und predig von wort zu wort nachbetet und lese: so ists 
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im bcruften gottes wort, im nngedingten nit; wie dz pater- 
noster den gotseligen ein gebet ist, dem gotlosen, der gleich 
on fäl nachspricht, kein bett, sonder sund Pro. 28 [V. 9], 
Psal. 109 [V. 7 1, 50 [V. 13 ff., 16], Exo. 20 |V. 4 ff.?]. Wie 
sollen si predigen, so sy nit gesant seind, wie? [ßöm. 10, 
V. 15.] Innerlich von got, und euszerlich durch auflegung 
der hend seiner gmain?! Si sollen selbs nit kommen oder 
laufen, wie von falschen propheten Christus sagt, dz si zu 
den schufen kommen werden, Math. 7 [V. 15], Hier. 23 
|V. Iff.], sonder vom hern in sein ernt auszgetriben und zu 
seinem dienst auszgemustert werden. Kitt den hern der 
ernd. dz er sein schniter in die ernt hinausz tüt, dann si 
ist weisz, reif und zeitig vor von got gemacht zum schnit 
[Mt. 9, V. 37 f.]. Dise diener und berufte zeugen gottes 
haben alweg in got grosze ding auszgericht und er wort nit 
leer, sonder mit kraft abgangen. 

Davom [!] hat Lutherus über das erst cap. ad. Gal. 1 ) item 
in der postil auf den tag Audree 2 ) und in seinem psalter 
gar artlich geschriben. und also und nit anders halt ichs 
auch vom beruf. 

Uz ich aber geschriben hab, der gotlosz möge mit 
frucht nit predigen, wie auch nit beten, priester sein, oder 
eins priestersampts verwalten, hab ich dahin gesehen, dz der 
gotlosz in der schritt wirt genent, der nicht von got heit, 
waisz, glaubt etc, und ob er wol ein plinder phariseer, 
schriftgelert und ein greulich sunder ist vor got, so glaubt 
ers doch nit, dz er ein sunder sey, wie die alten, und auch 
Lutherus in operationibus 3 ) den impium beschreiben: Qui 
cum si|tjpeccator, non credit, se esse peccatorem: 

Summa: es ist ein greulich ding und erschrecklicher 
nam gotlosz, wider die David so mit groszem eyfer und 
raach bitt, es ist ein falsch frommer weltheiliger man, der 
im hertzen vor got ein ertzbüb, hauptschalek und ertzfeind 
gottes ist, plind, voller heuchlerey, sicherhait, aigerlieb, [!] 
urteil etc., aufgeplaszen, ein kind des deufels. 

Summa, ein prescitus und versehener zum tod, der on 
underlasz zum tod und in h. geist sundt, und doch nicht 
weniger erkent und sein will dann plind, ein heuchler etc., 
wie man in phariseern und scribis im evangelio ein müster 
sihet, und si Lutherus psal. 5 4 ) abmalet in sein operationibus: 

Ein sunder aber ist heyltum gegen im; die den gesellen 
werden vorgeen im reich gottes, Math. 21 |V. 31], dz seind 


') Weim. Ausg. II. 453 ff.l 
2 ) [E. A. 2 15, 3 ff.] 

Vgl. z. B. Weim. Ausg. V, 28 f., 132 ff. j 
4 ) Weim. Anssr. V, 132 ff.] 
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offen sunder, der übel yederman bekant am tag ligt. und 
in auch selb» bewist ist. 

Der underechaid macht mein mainung leucht. Ich lasz 
ein prediger und beruften diener Christi sund haben, dann 
so mir sagen, wir haben kein sund, so seind wir lugner 
1. Joan. 1 [V. 8]. So klagt sich der hauptprediger Paulus 
selbs ab der inwonenden sund. dz er thi'i, dz er nit wolle 
Rom. 7 |V. 15 ff.]. Ich lasz aber den diener Christi nit 
gotlosz sevn. Er muss ein glid Christi sein, got geh wie 
schwach er ymmer sey, item er musz im hausz gotten sein. 
Wie kan nun der im hausz gottes etwas bawen. der nit drin 
ist? Wie kan ein plinder von der färb predigen und von 
eim liecht sagen, dz er nit sihet? Wie kan der ein diener 
gottes und instrument der gnad sein, der ein knecht Satane 
ist, und gnadlosz in der ungnad steet? Wie kan er den 
h. geist predigen, den er nit hat! Wie kan der lugner ein 
warheit sagen, und der ausz dem teufel ist, auf gottes teil 
sein? Was hat Belial mit Christo zu schaffen, die finster- 
nus mit dem liecht gemain? 2. Cor. 6 |V. 14 f.j, wie kan 
der tempel gottes gehauen werden von den ungleubigen 
bauleuten, die sieh ab disem köstlichen eckstein in Sion 
gelegt nur stossen und ze schänden gemacht zerschmettert 
werden 1. Pet. 1 |2! V. 6|, Math. 21 [V. 42], und ja den vor- 
werfen, der alein den gleubigen köstlich ist? 

Nun ist ein gottlosz mann ein glaublosz, lieblosz und 
gnadloser man: was solten dann die Zerstörer bauen? Christus 
spricht deutlich in Luca [ 11, V. 23]: wer nit mit mir ist. der 
ist wider mich, und zerstreuet: wie mögen die wölf der 
schaf hüten, und die waiden? Wie kau die rainigkeit und 
gnad durch unrein geschirr oder gefäsz desz zorns kommen, 
dz liecht durch die finsternus? Item weil man on den 
glauben nicht in der schrift oder gütlichen hendten vorsten 
mag, Esay. 7 [V. 9], dise aber ungleubig und gotlosz seind. 
wie mögen si dann die schrift vorsten, auszlegen, und iren 
sin Christi her für pringen? Item, weil der alt natürlich, 
gotlosz mensch nichts gotlichs versten mag und im gotzwort 
ein torhait ist, 1. Cor. 1 [V. 19], 2 [V. 14]: wie kan er dann 
von einem ding reden, dz er nit vcrstet, und der lugner von 
der warhait zeigen? Eeel. 34 [V. 4]. Item die ausz got 
seind. hören und versten alein gottes wort, wz got will, etc; 
aber dz gotlosz gesind der phariseer, heuchler und schrift- 
gelehrten ist nit ausz got, sonder ausz dem vater der lugen 
Joan. 8 [V. 44]. Wie kan es dann gotzwort hören, von der 
warhait zeigen und reden, die si nit versten oder reden 
mögen? Von einem unreinen, wz mag reines gethon, und 
von einem lugner wie mag die warheit gesagt werden? 
Eccl. 3 [V. 26 ff. |, 34 [V. 4). Item, weil die eins reinen 
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hertzens seind allein got sehen und erkennen. Math. 5 [V. 8], 
und aber disz gesehlecht der gotloszen plind und unrein 
ist. ob es sich wol gesehend und rain dunckt. aber von dem 
unflat nit gewaschen ist, Joan. 9 [V. 41], Pro. 30 [V. 20 ff.]: 
wie kan es dann desz wort und geheymnus verkuuden, den 
es nit lern 1 ) und nie gesehen hat? ja, von dem es nicht waisz? 

Item weil alein die von der milch entwenet und von 
den brüsten abgesetzt sein, gottes kunst wiszen, Esay. 28 
[V. 9], und der gaist gottes alein auf den armen desz gaists, 
die eins zerknirschten hertzens seind, wonet, Esay. 66 [V. 2], 
und die nit widergeporn seind ausz got, dz reich gottes nit 
mögen sehen, will geschweigen, drin sein und wandien, 
Joan. 3 [V. 3], wie mögen dann die (die nicht von got wiszen, 
seiner kunst und erkantnus manglen, und got oder sein reich 
nie gesehen haben) gottes diener oder zeugen sein, und von 
dem reden, dz si weder wiszen, gesehen oder gehört haben; 
wie Christus von phariseern zeugt [Joh. 3, V. 11], Darum 
hat Christus sein apostel und zeugen vor der Sendung mit 
dem h. geist anthon, und ee si die sund erlaszen oder binden, 
mit dem h. geist angeweet, Joan. 20 [V. 22], Luc. 24 | V. 36 ff.j 
und Petro nit ee die schaf befolchen, er erkenn und liebe 
dann Christum Joan. 21 |V. 15 f.]. 

Wie nun der mensch vor allen wercken musz gerecht 
sein, dz er hailig hailige werek thü, Ephe. 5 (V. 2 ff.| und alein 
desz rainen werck rain seind Pro. 21 [V. 15?]; item unser 
gewiszen vor gereiniget werden von den todten wercken, zu 
dienen dem lebendigen got, Heb. 9 [V. 14J. Erst gfallen 
im unsere werck, so wir im gfallen, erst furdert er unser 
weg und ist sein gnad mit uns, so mir in seiner gehorsam 
steen. Darvor seind all unser werck sund und got ist nit 
mit uns, mir reden, bethen, predigen, oder timen, wz mir 
wollen Math. 7 [V. 11], 12 [V. 34], Esay. I [V. 3 ff.J. 

Also muss der inner mensch vor erleucht und gleubig 
gemacht ausz got geporn vom h. geist gelert werden, ee 
er etwz gotlichs versten, von disem liecht zeugen und die 
schrift versten mag: dann erst pricht er ausz und verkundt 
ausz dem schätz seins guten hertzens die herligkeit desz, 
der in berufen hat von der finsternus zu seinem wunder- 
parlichem liecht 1. Pet. 2 [V. 9]. 

Item (vgl. ebda], weil nur alein die lebendigen stein zu 
disem bau und teinpel oder geistlichen hausz und priestertum 
gehörn, zu opfer geistliche opfer, die got angnem seind, zu 
verkündigen desz k rafft, der sy berufen hat von der finsternus 
zü seinem wunderparlichen liecht, und aber alein die gleubigen 
disz auszerwelt gesehlecht. dz kunigklich priestertum. dz 

') [So deutlich im Mskr.] 
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hailig volck. ein volck desz aigenthum gottes seind. 1. Petr. 2 
[V. 9] : so kan ye kein gotloszer priester sein in disem geist- 
lichen priestertum, ey so kan er ye auch nit eins priestera 
ampt verwalten, und weder fur dz volck opfern, beten, 
noch die sund binden, loszen oder predigen, weil got binden 
will, wz si losz laszen, und gerad dz widerspil mit in handlen, 
Malach. 2 [V. 2], maledicent ii, tu autem benedices psal. 109 
[V. 28]. Von disem geistlichen priestertum hat Philippus') 
anno 1525 zü Eriszkireh wol und under ander Worten also 
im druck laszen auzgen : 

„Es kan nymant recht bethen, dann ein Christ, es soll 
nymant von der leer urteilen dann ein Christ, es konde 
nymant die sund binden oder entbinden noch dz ampt eins 
priesters haben etc., dann ein Christ." 

Nun ist der Christ nit gotlosz. ob er wol sund hat, und 
ein sunder vor got ist, aber nit glaublosz, geistlosz, gotlosz, 
lieblosz, und gnadlosz. das vil ein rohers ist und ein er- 
schrecklicher greul. 

Darum lasz ich ein sunder predigen, und die diener 
arm sunder sein vor got. aber nit gotlosz, da will man mich 
nit versten, da der haft gar ligt. Der fiil ist aller, dz man 
kein undersehaid zwischen dem gotloszen und sunder waisz. 
Und schreibt eben disz auch Lutherus psal 1 1 in operationibus: *) 
So oft der gotlosz gotzwort in sein mund neme, sosey es nit 
gotzwort. sonder kaum ein schäum davon, wie dz man vom 
Silber saigert. 

Hiemit stimpt auch David psal 50 [V. 16], got spricht 
zum gotlosen: Warum verkündigest du mein gsatz oder 
wort und nympst meinen bund in deinen mund, so du doch 
zucht haszest etc. 

Uber welche versz Pomeranus in seinem psalter treffen- 
lich wol schreibt von disem versz an bisz zü end desz 
psalms 3 ), sihe wer gotlosz sey, und wie got nit will, dz 
si sein nainen loben, Eccl. 15 [V. 11 ff., 20], sein wort ver- 
kündigen. Davon sagt er an einem andern ort im psalmen 4 ) 
noch deutlicher, wie auch Eiszlebius über Lucam, 3 ) dz got 


') [Philipp Melhofer (Urbanus Rhegius?) iu dein Anhang der von 
ihm herausgegebenen Predigt Luthers über die Stillmesse. Hier 
handelt M. von dem Priestertum Christi und der Christen vgl. Bessert 
in Z. f. kirchl. Wiss. n. kirch. Leben 5, 432 ff. Köstlin-Kawerau: M. 
Luther I, 528.] 

4 ) [Weim. Ausg. V, 378 u. 379. J 

’) [S. 291 ff. der lat. Ausgabe Basel 1 524J 

*) [Vermutlich zu Psulm 1. a, a. 0. S. 7 ff., oder auch 5, a. a. 0. 
S. 29«.] 

s ) [In evangelinm Lucae annotation's 1525 fol. 61 b : Hie locus 
[Lc. 4 V. 35J, palam docet . . . earn confessionem solam placere deo, 
quae fidei est.J 

He gl er, Zur Geschichte der Mjstik. 11 


Digitized by Google 



162 


kurtzum von gotloszen nit wöll gepreiszt noch sein wort 
verkündigt haben. Darum hab Christus zum teufel gesagt, 
als er öffentlich schrie und prediget, er were ein sun Gottes, 
Luc. 4 [V. 36], 6 [V. 18?]: erstumm du böser geist. 

Sihe, disz gotlosz gesind an vil orten in Luthero l ) und 
Poruerano über den 1. 5. 5ü. -) psalinen wol abgemalt. Auch 
geben disz ire nanten. dz si im gotzreich nicht mögen ausz- 
richten, daun si gottes und seins schaistals feind und wolf 
werden genent, schalckhaftig, blutgirig, ein natter gezticht, 
ein verkerte art; zerstrewer, lugner, ubeltheter, plind, plinden 
furer, gemalte greber, lerer des gsatz, doll, stumend hund. 
fuchs, deufelskinder, ein ebreeherischer som, prunnen on 
waszer, wolckeu on regen etc, und der nanten wol 1000 in 
der schrift. Lutherus malet si gar maisterlich ab psal. 5 in 
operationibus, *) Pomeranus psal 50 : 4 ) 

Es seind aber bosz zu kennen, weil nicht dann gotz- 
wort, nam und eer in irern mund ist. Es seind nit offenlich 
feind, sonder duckisch, die vmmer zu leren und lernen, und 
doch nicht leren oder lernen mögen, weil got nit mit in ist, 
Rom. 2 [V. 18 ff.], 1. Tim. 1 [V. 7], Si seind von uns, aber 
nit ausz uns ; im schein und minien mit uns, aber im grund 
wider uns. Es seind Judas, die mit dem kusz desz menschen 
sun verrathen und mit Herodes oder Pilatus etc. seind im 
schein freund und nit feind, sy kommen, dz kind anzupeten, 
und nit zu wirgen. 

Summa, cs seind, die ein schein haben der gotseligkeit, 
und die da bekennen, si kennen got, aber mit der kraft 
und that vernainen, 2. Tim. 3 [V. 5], Tit. 1 [V. 16]. So 
ferr ist es fäl, dz sy sich gotlosz achten und erkennen. 

Dz aber der gotlosz vor seiner Übersetzung, widergepurt 
und rechtförtigung nicht thon oder reden mög, dz got gfall, 
haben vor mir nit alein Lutherus, sonder auch vil ausz den 
alten lerern bezeugt. Wz mag deutlichers gesagt werden, 
dann dz Christus Math. 12 [V. 34 ff.] zeugt: Ir naterzttcht. 
wie könden ir güts thon oder reden, weil ir arg seyt, und 
nicht dann args gelert, Hier. 4 [V. 18 ff], wesz desz [!] hertz 
vol ist, desz geet der mund über. Ein guter mensch pringt 
ausz dem schab/, seins güten hertzens güts herftlr. ein böser 
bösz. Item, si seind von der weit und reden von der weit 
und die weit hört in zü, 1. Joa. 4 [V. 5], Abermals, wer 
von der erden ist, der redt von der erden und ist yrdisch, 
der aber vom himel kompt. der zeugt wz er gehört und 


') [Weim. Ausg. V, 26 ft'.. 132ff.J 
s ) [A. a. 0. S. 7 ff„ 29 ff., 291 ft.] 
ä ) [Weim. Ausg. V, 133 ff.] 

<) [A. a. 0. S. 291 ff.] 
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gesehen hat ; dann welchen got gesendt hat, der alein redt 
gottes wort, Joan. 3 [V. 31]. 

Von menschen knnsten. wie si aus/, dem teufel sein genent 
worden, ob sy wol gaben gottes seind. 

Es ist dz flaisch so ein verderbt, unrain und gantz un- 
tüchtig instrument zu nllem güten, dz im von wegen seins 
miszbrauchs, so es in allen dingen hat, auch got nit got. und 
dz rain gut unrain und büsz sein muss. Daher wirt im alle 
ding wie er ist unrain. verkert, deuflisch, dz almusen in sein 
henden und dz gebet in seinem mund vor got ein greui 
Luc. 18 [V. 10 ff.], Esay. 1 |V. 15], pro. 1 [V. 22 ff.] 28 
[V. 9]. Nit dz der onbeweglich got, und seine güten gaben 
und creaturen ytz bosz, ytz gut seven, sonder sv seind an 
in selbs alweg güt, aber dem verkerten unrainen verkert 
und unrein, Tit. 1 [V. 15], psal. 17 [V. 7 ff.]. Es ist dem 
lincken alles letz, der spinnen alles gift, ob wol an im selbs 
alles güt, gerecht, und honig ist. Der durch ein plaü glasz 
sihct, dem ist auch ein schwartze kü plaü, also dem todten 
auch dz leben ein tod, dem plinden auch die sonn ein 
finsternus. Dann dem unrainen ist zümal alles wie er ist 
verkert, unrain und deuflisch (dz durchausz wol zü mereken) 
auch dz höchst güt gottes, psal. 17 [V. 9 ff.]; ursaeh, ir sinn 
und gwiszen ist besudelt, seind derhalb zü allem güten un- 
tüchtig Tit. 1. [V. 16], gottes weiszheit wirt in in zur torheit, 
ir gebet zur sund psal. 108. [109. V. 7] uud in summa, eben 
dz in der binen zü honig wirt, ist und wirt in der unrainen 
spinnen zü gift. 

Also musz Christus dem gotlosen somen nit Christus, 
der gesandt messiah, sonder antichristus, und got der deufel 
sein, Joan. 8. 12, also sein gaben deuflisch. 

Vernunft und vrdiseh weiszheit ist einmal gottes gab, 
noch werden si im flaisch, dz sich der als desz iren annyinpt 
und aige macht, flaisch, deuflisch. der tod und ein feind- 
schaft gottes genent, Ro. 8 |V. 7], Jac. 3. [V. 14, 16]. 

Reichtum seind einmal ein gab gottes, noch werden sy 
dorner, und viler übel ein ursaeh genent, Luc. 8 [V. 14], als 
die den somen gottes wort ersticken, Math. 13 [V. 22]. 

Also seind alle sprach und erbere kunst gar edle gaben 
gottes, so gar dz künstlich steiuhauen, zimmern, palliereu, 
graben, stechen, sticken, malen, in silber, gold, ertz, stein 
und holtz gaben gottes seind, wie die schrift Exo. 31 — 35, 
36 [V. 1 ff.] von Ahaliab und Beseleel bezeugt, dz iu got 
die weiszhait, gnad, und gab in ir hertz hab geben, dz si 
vor anderen künstlich arbaiten konden am tabcrnackel. 

Summa, wir seyen, haben und wiszen nicht, dz wir nit 
haben entpfangen, Rom. 11 [V. 35], Job. 41 [V. 3J. 

11 * 
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Warum wirt dann unser weiszhait, will, werck und kunst 
getadelt, flaisch und deuflisch genent? 

Da wirt im flaisch und dem flaisch alles zu flaisch, weil 
es alle ding durch ein annemen in sich zeucht und misz- 
braucht, wie ein spinn der plomen, also legt dz flaisch ausz 
der schlangen rath all ding an sein aigelitum, und iszet 
von dem bäum desz wissens guts etc., so wir doch on alles 
annemen plosz got in uns solten laszen wiszen, wollen und 
wircken, Gen. 2 [V. 17 ff.]. 3 [V. 1 ff.]. 

Es ist ein urteil von menschlicher kunst, fund, wegen, 
weiszheit und wercken, dz si flaisch, yrdisch, teuflisch und 
menschlich seind, wie S. Jac. cap. 3 [V. 13 ff.] bezeugt. Der 
satan macht also desz Adams witz, willen, kunst, Vernunft 
etc. zu flaisch, dz si der tod. ein torheit und feindschaft 
gotts genent werden, ja deuflisch, ob sie wol an im selbs 
gottes gaben seind, aber im unreinen, verkerten menschen 
als in einer giftigen spinnen unrein, deuflisch, verkert und 
zu gift worden, nit an in selbs, sonder dem verkerten verkert. 

flie her gehört alles, dz die schritt von menschen leren, 
wegen, funden, gsatzen, weiszheit und kunst bezeugt, dann 
weil es desz flaisch gedieht, fund und frucht seind desz ver- 
botnen baums, dz man von dem bäum desz wiszen güts 
und bosz nicht soll eszen [1. Mos. 2, V. 17], dz ist sich keins 
wiszens, willens und wercks annemen, sonder plosz got in 
uns lasze alles wiszen, wollen und wirken. 

Wie nun menschlich weiszheit ausz dem deufel ist und 
deuflisch in dem verkerten menschen worden, wie dz honig 
in den spinnen gift: also auch gottes weiszheit, werck, will, 
kunst und alle gaben gottes in in deuflisch, yrdisch, 
menschlich. Also dz menschlich gesint, itz deuflisch gesint 
sein haiszt Math. 16 [V. 23], und menschlich weiszheit 
deuflisch Jac. 3 [V' 15]. 

Ey, so müszen ye auch alle kunst, so ausz menschlicher 
weiszheit flieszen und desz flaisch elüghait erdacht hat, 
deuflisch sein. Und ob es gleich wie reichtum, schüne, etc. 
gaben gottes seind, so werden si doch, wie got, in und mit 
uns verkerten unrain und verkert nit an in selbs, sonder 
uns, uns. 

Dann wie mir seind, also ist uns alle ding, unser will, 
weiszheit, kunst, werck etc. gut oder bosz, rain oder unrain, 
gotlich oder deuflisch. 

Desz flaisch fromkeit und witz ist der tod und deuflisch: 
desz geists gotlich und dz ewig leben. Es musz ye alles, 
dz vor den menschen hoch, edel, weiszheit, frommkeit, gotlich 
ist, vor got torheit, sund. deuflisch und ein greul sein, von 
wegen, dz dz unrain flaisch mit seinem miszbrauch und an- 
regen alle ding also besudelt und verwüst. 
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Drum seind alle des/, flaisch kaust, fund, witz, etc. der 
art, wie der bäum, also die frtlcht Also ist die schritt dem 
flaisch ein ketzerbüch, dem geist gottes wort, wie er sie 
ansicht uud verstet. 

Also seind alle reiehtuin, künst, Vernunft, weiszheit, 
sprach etc. gottes gaben, bleiben auch in der reinen binen 
und gotlicken rain und gotlich. seind aber dem verkerten 
verkert und deuflisch. 

Also spricht man, dz gelt sey der deufel, gelt mach 
vil böszwicbt: und ist doch ein gut gab und creator gottes, 
wirt aber der weit, wie si ist, weltlich, deuflisch. Auf dise 
weisz haben vor mir Cornelius Agrippa, Erasmus in Moria 
und andere die menschen kunst und fund deuflisch genent, 
und s. Bernhard haiszt den berg, darauf Lueiper zürn fall 
gestanden und gefallen sey, den berg der kunst, dz er sich 
etwas neben got hat wollen wiszen und duncken laszen. 1 ) 
So spricht Esay. cap. 47 [V. 10], die juden hab ir kunst 
betrogen, und Hier. 51 [V. 17] stet, dz alle menschen von 
irer aigen kunst uud weiszheit seven zu narren gemacht. 
Item Eccles. 7. cap. [V. 30] wirt gelesen, dz got den 
menschen schlecht und gerecht gemacht hab, sy aber suchen 
vil kilnst, maneberley list, griff und geschwindigkeit. Dann, 
wa vil weiszhet ist, da ist vil sorg und angst, und ye mer 
einer wiszens uberkompt und annympt, ye mer er auch 
sich in angst und rnü steckt, Eccles. 1 [V. 3, 14], So zeugt 
Paulus 1. Cor. 8 [V. 1 f.], die kunst oder dz wiszen plase 
nur auf, derhalb, so sich ymant lasz dünken, er wllsze 
etwz, der waisz noch nit, wie man wiszen soll, dz ist, es ist 
die groszt kunst, wie man soll wiszen, und kunst in got 
ledig besitzen, daher ist die schrift allenthalb so heftig wider 
unser rätb, auschleg, weg, flind, clügheit und kunst, pro. 21 
[V. 4 fl’.], Eccles. 9 [V. 3], Esay. 19 [V. 3 ff.], 29 [V. 13 ff], 
33 [V. 14 ff.]; psal. 84 [V. 3 ff], Job 5 [V. 12 ff.] 12 [V. 6 ff], 
Kom. 1 [V. 25 ff], 12 [V. 2], pro. 3 [V. 29 ff], 1. Cor. 1 
[V. 21 ff], 3 [V. 3 fl', u. 18], und an 1000 orten, und Paulus 
zeugt deutlich, dz die weltweiszen, schriftgelerte, nicht|s] so 
gar an gottes kunst hab gehindert, als ir aige kunst, weisz- 
hait, und fromkeit, 1. Cor. 8 [V. 1 f.], vor welchen got sein 
weiszheit und kunst verbirgt, Math. 11 [V. 25], uud ein 
kindle ins mittel stelt, [Mt 18 V. 2 fl'.], und bey im selbs 
schwert, wa mir nit werden weiszlos, kuustlosz, willosz etc. 
wie dz kind, mögen mir dz reich gottes nit sehen Math. 18 
[V. 2 ff.], 19 [V. 14]; und Paulus: wer weisz will werden, 


') [Vermutlich de ascension»: damini sermo IV. Hier ist die 
Rede von dem pessi n:ns mons, inflans scientia. opp. Venetiis 1781 
III, 171 A.] 
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der werde ein narr in diser weit, auf dz er vor got weisz 
werd, dann der weit weiszbeit und ktlnst seven ein torheit, 
tod, greul. und feindschaft gottes vor got, 1. Cor. 1 [V'. 25 ff.], 
3 [V. 18] ; Korn. 1 [V. 22], 8 [V. 7]; Luc. 1(5 [V. 8], 

Dahin hat villeieht Thamus, der konig Egipti gesehen, 
und Platonem den erleuchten philosophuin, verurzacht, dz 
si die kunst all ausz dem teufel achten, welche Theutus, 
gar ein arger deufel und menschenfeind, erfunden hab. 
Daher werden noch heut demones wiszend verdolmetscht, die 
in iren kunsten aufgeplaszen, die floeh hören husten, dz 
gras waxen, und einer lausz ein steltzen machen könden. 
Disz seind eitel demones, dz ist wiszend deufel und deufels- 
kinder ausz der schlangen somen geporn, Gen. 3 [V. 15], 
dise bitten all, wie die ketzer Ophiten, der schlangen rath, 
wort, kunst und die weiszheit und werck irer hend an, 
welche abgotterey under allen adamskinder wie gmain, so 
schädlich ist und die höchst sund, Job 33 [V. 3 ff.?], 31 
[V. 5 ff.?]. Die schriftgelerten im evangelio sind disz handeis 
ein erschröcklich exempel, den ir kunst desz flaisch mer 
geschadt hat, dann all ir sund, ja andere sund geporn, und 
Christum gecreutziget, dann si machten ausz der sehrift ein 
mensehen kunst, liecht, leben und gottes wort, so doch allein 
derselben geist und sin dz liecht, leben und gotzwort wz. 

Nun seind alle redliche, erbere, freye kunst gar edle 
gaben gotts, doch alein gut und gotlich dem guten. Darum, 
wie man vor den wercken from werden musz, also vor allen kun- 
sten gotlich, got lernen kennen, dz man in imalldingwiszundlere 
brauchen und besitzen, sonst ists alles deufliseh und ein ewiger 
miszbrauch. Wie nun die werck nit from machen, also kein gab 
oder kunst auf erden, dann gottes kunst. dz er sich selbs in uns 
wisz. Dann nit die gab, sonder der glaub macht uns got 
angnem. Es ist kein vorteil vor got und hilft nicht, dz 
einer wol konde reden vil sprach, wol schreiben, sticken, 
malen, (vil, ja alles wisz), reich oder schön sey, disz alles 
thut nit ein har zur sach. so wenig als zeit, stat, kleid, 
person 1. Cor. 13 [V. Iff.]; sonder dz hilft und macht uns 
gott angnem, dz unser hertz got treulich anhang. Dz thuts. 

Dahin sihe ich, wan ich die kunst eytel und unutz 
nenn, verste, dz si den gotloszen fromm und vor got angnem 
machen, den hochmut der kunstler, so sich ymmer irer kunst 
halb pesser dann ander leut duncken, zu dempfen, weil sy 
achten, wie si vor der weit dardureh aehtpar, furnem, reich 
und selig, selig geschätzt werden, also vor got prangen, 
daher in aigen wolgefallen aufgeplasen, als seyen si alein 
gotts und drum fromm, dz si vil finantz, 1 ) sprach und klinst 

‘) [Hier im Sinne von : Praktiken, Ränke s. Grimm : Wtbnch 8 . v.] 


Digitized by Google 



167 


wiszen. Wie aber vor der widergepurt all ir werck unrain 
seind und sund. also all ir kunst und wiszen, dz si alles 
entlernen mllszen, zu kinderu und narren werden, wollen 
sie gottes kunst leren. 

Wann man aber die kunst in irer Ordnung on misz- 
brauch laszt. und waisz, dz man dem bauch und mensch- 
licher not damit dient, auch sy in got ledig besitzt, werden 
si den menschen so wenig als speisz, kleid, tag, zeit etc. 
nit arger wa nit pesser machen, ja im zw gutem dienen, 
und sein wie er ist. Wie nun all creatur von got zeuget, 
und eitel sacrament und zeigen seind, den gütlichen, die si 
in got weiszen und seineer verkündigen, also seind alle kunstden 
aufrichtigen nutz, dz si dardurch, wie du r ch all creatur in got 
gefurt werden, got und sein güte darin und darausz erkennen, 
nach der masz, wie durch Christum in der füll. Dann alle 
creatur seind gottes und seins Christi vol, im wort wesen 
all ding und werden wie dardurch erschallen, also getragen, 
erhalten etc., Heb. 1 (V. 3], Dz si aber dem gotseligen 
nutzen und in got fllren, dem gotloszen schaden und von 
got auszfüren. macht jhener reiner brauch, und besitzung 
aller ding in got, deren miszbrauch und auszkere. dz si 
alles auszer und nit in got thon, wiszen, haben etc. So vil 
von den kunsten der eitelkeit underworfen, dz si vor got 
nymant rechtfertigen, pesser ader böser machen, sonder dem 
alein, der vor gut ist, dienen, dem gotloszen aber zu nach- 
teil kommen wie alle ding, Rom. 8 [V. 7], Tit. 1 [V. 15, 16j. 

Darum seind die freyen kunst. alle Zungen und creatur, 
in in selbs fast gut, gottes gab und werck, aber den un- 
reinen deufelskinder unrain und denflisch, nit an in selbs, 
sonder dem lincken müsz alles, wie er ist, letz und linck 
sein, wie nun oft gehört, auf dz dem verkerten alles verkert 
bleib, auch got selbs, psal. 17 [18, V. 27]. Denen aber, 
die in got erstorben, alles in got wiszen, besitzen, haben 
und brauchen, ist alles ein furderung und einweiszung zum 
ewigen leben. Drum, will man sicher philosophieren, so 
musz man alle kunst in got richten, finden, wiszen und 
brauchen, und alles in der foreht studieren psal. 25 [V. Sff., 
12], nit sicher daher faren, mit Verachtung der gütlichen 
weiszen einfalt, als ob mir götter. dz ander kaum menschen 
seyen. 

Dahin ich mit Comelio und Erasmo gesehen hab, da 
ich unser kunst, wiszen und witz tadlet. 

S. Augustin spricht nit vergebens,: 1 ) die einfcltigen 

’) [Vgl. quaest. ev. lib. II qu. 37 Jligne 35, 1350 vgl. Sermo 53 
Migne 5, 365. Allem Anschein nach handelt es sich um ein freies 
Zitat.] 
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reiszen dz himmelreieh zü sich, und mir gelerten werden 
mit der vile unserer kunst in die heil geduuckt. 

Ktlnst seind gut. wer sy wiszt zu brauchen, reiehtum 
ist gut und gottes gab, ob sich schon vil dran vergreifen 
und kretzen, denen es eytel diirner seind. und ein hindernus 
dem reich gottes. Wie nun etlich die reiehtum am gut, am 
reich hindert, also vil die reichen am müt und hoffertigen 
in irs hertzens sinn, die durch vil kunstreich und aufgeplasen 
got dz widerspiei bieten, und im [= sibi] kunst an kunst, 
im niohtjsj an etwz wollen setzen. 

Disz zu furkomen, und dem menschen in sein selbs 
erkantnus und demut zü furen, hab ich im die stutzen seiner 
hoffnung wollen zucken, nemlich, wie sein werck und from- 
keit, also sein witz und kunst, damit ich in under got brecht, 
zum kind und narren macht. So vil von dem. 

Von dem, dz Ulm und Augspurg betrifft, in meiner ehronik 

Fol. 442. 

Wa ich in historiis gefälet, oder ausz falscher ansag 
oder ongwiszer kuntschaft der umbschwebenden büchleu 
(sonderlich von newen Zeitungen und historien zu unseren 
Zeiten verlaufen, davon ich nit glaubwirdig scribenten hab 
magen [!] haben) etwz neben der warheyt geschriben hab, 
und ich der warheyt bericht wird, will ichs mit freuden 
widerschreiben, dann es kein schand, sonder ein eer ist. die 
historien durch pessere kuntschaft pesseren. Ich bin mir 
nit bewiszt, dz ich einichmal in meiner ehronik, ymant zu 
betriegen, gelogen hab. Hab ich aber etwa ausz falscher 
ansag und kuntschaft, oder durch die umbfarenden büchlen 
verftlrt. ein lugen nach gesagt oder geschriben, so hab ich 
doch mit wiszen, willen und betrug nyndert gelogen. 

Dann vil ein anders ist liegen und ein lugen ftlr ein 
warheit onwiszend sagen, wie ich aber noch dran bin und 
bericht wird, .so kan ich nit sehen, wie ich mich verredt 
hab. Dann zü diser zeit anno 1530 waren ye die Zwing- 
lischen und Luterisehen heftig wider einander mit mund, 
feder und that, also dz ein teil den andern verfolget. Da 
hab ich zü keinem unglimpf diser stat, weil ich mich zü in 
thon und bey in als bey meins glaubens groszen .aufent- 
halten hab, geschriben, wie ich erfaren, und mir auch zu- 
geschriben worden ist. Nemlich, dz Ulm, Augspurg und 
etlich ander stiit Luthero, vermaint desz sacraments halb, 
seven abgefallen, und mit hilf der geforderten predicanten 
Joan. Oecolampadij, Martini lluceri, Ambrosii Blaureri ir 
kirchen auf Zwinglisch weisz (und dz kein onglimpf sey im 
wort oder namen, henck ich dran) wie mans nent, si aber 
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evangelisch zu sein vcrhoffen, angericht und den Luterischen 
ir nachtmal und ampt ernidergelegt. 1 ) Ich kan hie nit 
sehen, wz der fäl und gfar sey, on dz villeich etlich irt, dz 
sy ytz eins und got in züsamengeholfen hab, desz ich wol 
züfriden bin, man kans so gut nit machen, ich sichs von 
hertzen gern. Es schrib mir ein guter herr und freund von 
Augspurg,®) wie D. Steffan und I). Frosch mit den Zwing- 
lisehen zu Augspurg hetten disputiert. 3 ) und als si sich nit 
hetten mit einander verainen mögen, weren die Luterischen 
geurlabet worden, und I). Frosch gen Nürnberg kommen und 
zum predicanten angenomen worden. So were D. Urbanus 
Regius gen [Augspurg 4 ] kommen. Item Ulm were auch 
Zwinglisch worden, wie mans dazumal nennet, und Luthero 
abgefallen, dz machet mir ein schein, dz ichs glauben müszt, 
dz die hauptprediger von Straszburg, Basel und Costentz 
beschickt die kirchen anrichteten. Daher hab ich geschriben, 
dz ich geschriben hab gantz sitlich. dz warlich nit ubellaut, 
wenn man mir nit übel will, wan man aber einem übel 
will, so laut etwa übel, dz sonst wol; solt ich der maszen 
in etlicher bllcher umbgen, grublen, wi si in den meinen, 
waisz nit, wz ich finden wolt 1st es aber der warheit ge- 
fiilet, so bericht man mich deren, mein nechste feder soll 
die lug on schäm mit warhait ersetzen und ablainen. 

Von dem, dz die gmeinsebaft der gtlter betrifft. 

Hie soll man mich mit niehten vorsten, wie ich mich 
auch selbs in mein paradoxis auszlege, dz ich glaub oder 
halt, dz man die guter soll auf ein häufen tragen, den leuten 
durch die heuszer lauf (got soll mich behüten, dz ich kein 
glid sey diser gmain), sonder dz in nöten kein Christ vor 
seinem brüder iclits soll verhalten noch sein hand zuschlieszen, 
ja dz unrecht aige [= Eigentum Mt. 25, V. 25] in disein 
notfall, als ein unrecht mammon (dz dem notleidenden bruder 
zügehört, und mit keinem recht mag beseszen werden) mit 
niehten vergraben, sonder mit disem mammon der Unge- 
rechtigkeit oder boszheit, wie es Christus Luc. 16 [V. 9, 11] 
nent, im freund machen, auf dz si uns einmal aufnemen in 
die ewigen hütten. 

Doch laut dise gmeinsehaft nur auf die brüder, die ein 
leib und in ein prot mit uns zermalen seind, ja die auch 
ir leib, arbait, dienst, sterck, weiszheit und all ir gaben mit 

') [Vgl. Keim a. a. 0. S. 208 ff. Roth : Augsburgs Ref.-Geseh. II, 
S. 1 ff.J 

*) [Vermutlich Jörg Regel, s. o. S. 121.] 

*) Vgl. Koth a. a. 0. S. 13ff. „D. Steffan“ ist Stephan Agricola.] 

4 ) Im Mskr. Lücke.] 
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uns gmain haben und die ja so ungern nemen, wie willig 
wir in geben. 

Aber dise gmeinschaft der heiligen, so ein leib und 
prot werden genant, geet gar nit auf die weit oder ein 
jeden verniainten falschen christen, die sich zu tod nemen 
und nicht wider geben, und gleichvvol onzermalen gegen uns 
bliben. ob wir uns gleich gar gegen in zermielen. 

Dahin hab ich gesehen, und achte auch kein andere 
gmeinschaft nötig, dann ein freywilligs dienstpares hertz und 
hand, allen rechten glidern Christi berait, offen und auge- 
boten. Ich acht auch kein andere gmainschaft christenlich, 
es geschehe dann on *) notzwang ausz freyer lieb, dz etwa 
2 oder 3 ir gut und segen in nöten zu häuf legen und 
gmein haben, wie etwa ein bursch, so gen S. Jacob oder 
gen Hierusalem zeucht, ausz einem seekel zeren. Disz soll 
aber den andern kein not oder regel seyn, dz etlich ausz 
freyer lieb und ehristenlicher freyhait in der not on not 
thond. 

Der text Act. 2 [V. 42 ff.] und 4 [V. 34 ff.] pringt uns 
kein not, dz die ersten christen in nöten und anbruch der 
kirchen under dem ereutz ausz freyhait und lieb willig haben 
thon, und ausz keiner not oder miisz, wie noch etlich in 
nöten under den feinden in frembden landen ein gmainen 
seekel und gut haben möchten. 

Aber disz hat auch in der ersten kirchen nit lang ge- 
weret, und gleich zur zeyt Pauli schon als onnötig verfallen, 
(wiewol Clemens Epistola 6*) disz noch zu seiner zeyt ge- 
wert haben sich lesen laszt). Dann weren noch alle ding, 
wie im ersten anbruch der kirchen, gemain gewesen, so kett 
zwar Paulus nit den Corinthern gesehriben, 2. Cor. 8 [V. 1 ff.], 
9 [V. 1 ff.], dz si den hailigen ein steur schickten. 

Ein ratschlag, wz die concordi und einigkeyt der kirchen 

betrifft. 

Frid und einigkeit ist von got der natur also eingeleibt 
und aufpflanzt, dz auch der nam lieblich ist und dz hertz 
erfreut, davon sich aufricht, so es davon reden höret. Doch 
soll diser frid und concordi im hem seyn, dz ist nach dem 
willen gottes, nach dem liecht seins geists und worts mit 
gutem gwiszen in got gericht und nicht nach der weite lauf 
oder im fleisch, dz man einig sey in sunden, flirnemen zü 
argem, in falscher vermahlter religion, auf welche weisz die 
weit auch ein frid hat, den aber Christus ist kommen auf- 


’) [Von hier an bis nach (S. 172, Z. 5 v. u.) usw. in etwas formell 
verändertem Text, dann der jetzige Text übergeklebt.] 

! ) [Vgl. dazu W. Köhler in Glitt, gel. Anz. 1902, S. 327.] 
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zülösen und nit zn senden [Mt. 10 V. 34], weil er nit ausz, 
in und mit got. nach dem willen desz geists, sonder desz 
flaisch ist. Luc. 12 |V. 51], Math. 16 [V. 23]. 

Drum spricht Christus [Joh. 14 V. 27 [, dz er den seinen 
sein frid lasze. der alle sinn ubertrifft [Phil. 4 V. 7], und 
mitten im unfrid besteet, wie dz leben im tod und alle ding 
in seinem widerspil. die frueht im ereutz etc. Es gibt auch 
sein frid Christus nit wie in die weit gibt [Joh. 14 V. 27], 
dz er dz übel und unfrid dannen thüe, und also weltlicher 
weisz vom unfrid erlösze. sonder er laszt dz übel auf in 
ligen, und den tod herfaren, wie er den seinen zuvor pro- 
pheeeyt. Sie werden in der weit trang und zwang und ja gar 
kein frid haben, aber sie sollen sich wolgehahen. er hab 
die weit uberwunden, Joan. 16 [V. 33], und ob wol dz übel, 
sund nnd tod auf in lige, so habe er si doch vom übel, 
sund und tod. eben durch und mit dem übel, sund und tod 
erloszt, Math. 6 [V. 8 ft.], Joan. 16 [V. 33]. 

Derhalb dunekt mich disz ein flaischlich eyfer, nit nach 
der kunst gericht, dz etlich wider ir gethonen taufs aid gern 
frid mit yederman. ja mit der gantzen weit machen wolten, 
oder dz man wolt hoffen und sich understen. die gantz weit 
christen zemachen, nennen, und alle menschen in ein stal 
und pferrich desz christenlichen glaubens zu pringen und nöten, 
weil der glaub nit yedermans ding ist 2 Thess. 3 [V. 2], 
und ja böck seind und sein müszen. die nit in disen stal 
gehörn |Joh. 10, V. 161. Kan derhalb nit sehen, wie man 
ein concordi im glauben mit aller weit mocht anrichten, 
weil 5 in einem haus im glauben spänig und nit eins sins 
sein werden, ja etwa 2 auf einem bedt [Luc. 17, V. 34J, und 
Christus nit kommen ist, uns mit der weit zu befrainden, 
versönen, befriden, und frid zn senden oder machen, sonder 
ein feur anzuzinden und dz schwert zn senden Math. 10 
[V. 34], Luc. 12 [V. 49]. 

Drum will mich nit fUr gut anstehen, dz man den frid 
der kirchen, wie die weit, ader Carolus magnus dz bapstum, 
anricht und gebe, nemlieh mit dem schwert, alle menschen 
in ein notstal eins glaubens zu treiben, weil, wie gehört, 
der glaub disz hertzens, gwiszens und geists gab. nit yeder- 
mans ding ist, und kein gewalt bisz dahin raicht. so wenig 
als den wind zu maistern. Joan. 3 [V. 8]. 

Hierum gedeuckt mich, dz die concordi vil basz bestend, 
wan man einem yeden sein gwiszen und glauben vor got 
frey liesz. Es glaubet gleich einer an kesz und prot, wolt 
er nit anders. Wird aber ein yeder vor der zeit ongereimpt 
auszbrechen und dem von got verordneten gwalt ins schwert 
fallen, mit seiner feder, mund oder faust, der sehe drum 
auf, ausz wz geist, trib und berüf ers thü, ob im nit eben 
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recht geschehe, und got in also durch den gwalt wolle 
weren und lernen schweigen, ja sein onzeitigen auszlauf 
wider haiin zurucktreiben. Dan gott will auch nit rottieruug 
und absonderuug. Wirt nun ymant von wegen seins on- 
zeitigen torechten eyfers und laufs, item, darum dz er on- 
beruft, onrihvig und aufriirisch auszbricht, und wider got 
secten macht und anricht, gestraft (wie dann etlich kein rfl 
haben und nit feyren künden, si haben dann ein aige rott, 
unhang, kirche, sect und junger, gleich als mögen si alein 
für sich selbs nit from sein), der gebe im selbs die schuld 
und lerne onberuft schweigen, und sehe eben auf, ja forcht 
im übel, dz er nit seins kopfs und laufs martyrer sey, wie 
und warum er dz sehwert und creutz auf sich lad, dann 
auch die meins gedanckens umh schuld leiden, die onberuft 
und vor got laufende vor den hunden und sew T en auch die 
warheit bekennen, so geschieht in eben recht, dz si drob 
zerriszen werden. Es ist oft ein gotseligkeit, dz feinperlin 
gottes wort aufheben und verholen Math. 7 [V. 6]. Darzu 
soll man on sonderen berüf nicht in gottes hendeln anrichten, 
wolt der halb gern sagen, dz etlichen Vaganten (die im laud 
umb8treiehen, weder von got noch von menschen darzu be- 
rufen, und allenthalb new kirchen, tauf, und junger auf- 
richten, suchen und samlen) eben recht geschieht, dz man 
si lert schweigen und für sich selbs glauben und fromm 
sein, und acht disz gottes Ordnung, der also die rotten ge- 
straft und die weit in einer Ordnung will behalten. Ich 
sag für mich, dz ich mit got und meiner that bezeug, dz 
ich alle Zerstreuung und absonderung als ein greul ye und 
ye gebaszt hab, wolt mir auch keiner sonderen kirchen, 
junger oder anhangs wünschen, ja wann mir der bofel nach- 
lief und vor andacht wainet, ich wolt im ee entlaufen, dann 
vorsteen, oder etwz sonders mit im anfahen. Ich hab von 
got, sein zerstrewt Israel einzüsamlen und ein new kirchen 
anzurichten, kein befelch, wolt ee sterben, dann mich sollichs 
understeen, hab auch all mein tag grosz rotten und gesel- 
schaft gehaszt. Dann ich von gots gnaden waisz, wz der 
bofel, dz wild, vilkepfig thier herr omnes, ist und kan. 
Summa, wer dem gefeit, kan got nit gefallen, und wer eins 
sins gesint ist wie der gmain, unrein bofel, der ist und kan 
nit recht dran sein, wie auch die haiden erkent haben. 
Darum ist der frid und einigkeit wol zu underschaiden, 
wesz er sey, warin er stee, nemlich, dz er im herrn sey, 
nach gottes wort; wie aber der in der kirchen antzurichten 
sey, wolt ich lieber mein onwiszenheit bekennen, dann etwz 
sagen und diffimiern, dann dise lest aller argesten weit, so 
verkert in ir selbs ist, dz nicht mit ir ist, anzurichten. Hab 
auch ein lang zeit bey allen gelerten, so ich drum hab ge- 
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schriben und muntlich angeredt, wenig antwort gefunden. 
Doch will ich mit kurtzen Worten mein gilt diincken und 
einfalt auzeigen: 

Erstlich, weil diese concordi die Zusammenstimmung der 
gemftter in got betritt, dz man den got der gemüter (in 
desz hand aller menschen hertzen steet, dz ers hinaig wa 
hin er will pro. 21 [V r . 1|) bitt. dz er unser hertz ergreif, 
unsere gemüter in sich füre, und in seinen willen, gsatz, 
geist und wort züsamme rieht durch Christum. 

Dann weil dise concordi im willen und gemüt steet, 
und aber der will und dz gemüt zolfrey ist, und nit mag 
zwungen werden, will kein euszerlicher notzwang bis dahin 
raichen. Da müsz frey und plosz got alein durch sein 
ewigs wort uns in Christo voreinen und unsere hertzen an- 
leimen; kein not mag es sonst thon. 

Zum andern, dz wir bitten für alle oberkeit und sein 
verordneten gwalt, dz in got geb verstand und weiszheit, 
dz ir dienst und ampt auch zum reich gottes diene, dz ist, 
dz sy auf unseren euszereu menschen zu schütz der guten 
euszerlich frid und einigkeit zu erhalten, sehen und sorg 
tragen, auf dz, ob gleich die gemüter nit zusammen wollen, 
doch ausz not euszerlicher frid werde gehalten, gute gsatz 
und Ordnung machen desz euszern menschens boszhait zü 
weren, güt pollicey zu erhalten, gmainen nutz mit ab- 
schaffüng der aigennutzigen, monopolischen hendel, zu fllrderen. 
Zü disem soll ir von got verordneter gwalt dienen, doch dz 
man wisz, dz die ausz not also from seind, frid und iren 
mund und faust stillhalten, drum nit from seind vor got, 
sonder es ist noch ein menschlich fromkeit vor der weit, 
die vor got nicht gilt, welche not fromkeit (und galgenrew) 
Paulus die fromkeit desz gesetz nent [Phil. 3 V. 6 f.]. Doch 
weil nymant dardurch vor got from wirt, sollen dise gepot 
und menschen Satzungen, die nur auf den euszern menschen 
geen, nit aufs gewiszen oder innern menschen gericht werden, 
sein freyheit desz geist damit ze binden und sein glauben 
zü maistern, weil alle gsatz der oberkeit, auch Mosi dienst 
selbs, nur auf den euszern menschen zur pollicey, bürger- 
licher einigkeit in euszerlicher faust fromkeit soll dienen und 
gericht werden, und die gwiszen mit menschensatzungen un- 
verworren laszen. Doch soll man der von got verordneten 
oberkeit, hierin iren gsatzen, was zü gut dem gmainen nütz 
ymmer mag erdacht werden, on idle gesperr und widerwer 
gehorsam sein, nit alein ausz not, sonder auch von gwiszen 
gwisz, dz es dem hern also gefeit, und si auch in unserem 
gebet haben, so oft mir unser hertz in got erheben und für 
got treten, auf dz mir ein rüwigs, stills leben füren mögen 
in aller gotseligkeit und redlicheit [1. Tim. 2 V. 2], dann 
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solliehs ist gut, darzü angnem vor got unserem hailand. Also 
soll gotts wort wie die seel im inneru menscheu fureu, 
regieren und die geinüter vorainigen, desz gerechten gsatz 
losen Christen gsatz und liecht sein, der euszer gwalt durch 
euszer gwalt gezempt, die haiden mit not zusammen gehalten, 
der laust geweret. und bürgerliche gerechtigkeit gehandhabt 
werden. Dz also der euszer mensch der gerechten, die kein 
gsatz haben, Tit. 1 [V. 16], under dem joch desz geists daher 
tret, auf dz die frucht desz flaisch durch den geist in got- 
seligen werde abgeteubet Horn. 8 [V. 13]. Aber die faust 
der heiden und der ungerechten boszheit, die auf got, oder 
sein wort und geist nicht geben, euszerlich not werde still- 
gehalten und geweret, damit si doch nit euszerlich bösz mögen 
seyn, noch in desz Haisch frucht auszbrecheu, noch ireu 
mutwillen, sonder die fromkeit, frid und ainigkeit on alle 
aufrur von auszen ausz not müszen heuchlen und anmaszen, 
mit welchen aber man vor got nicht weniger dann from 
wirt. Es ist gnüg, das si die haiden, so alein under dem 
gsatz seind, durch euszerlich gwalt darzü werden genöt, dz 
si vor den menschen from sein, nit stelen, eebrechen, morden, 
aufrureu, got geh, wie ir hertz vor got stee. Aber dz gwiszen 
und innern menschen, wz und wie ein yeder für sich selbs 
glaub, soll man mit menschen boten onbekomiuert laszeu. 
dann bisz dahin mag weltlicher gwalt nit reichen. Dz will got 
durch sein wort Christum alein herr und regierer sein 
Joan. 6 [V. 28], Coll. 2 [V. 7], Math. 15 [V. 9 ff.], Tit. 1. 
[V. 9 ff.]. Zum dritten, will man gut regiment und vil ge- 
horsam haben, soll man die vile der gsatz aufs höchst vor- 
hüten, ye mer gesatz, ye weniger gerechtigkeit; schreibt 
Lutherus an ein ort recht wol : wa vil gsatz seind, da musz 
vil sund und ungehorsam sein, wenig gebqt, vil gehorsam, 
dann dz gsatz rieht nur die sund an und ist ein kraft der 
sund. 1. Cor. 15 [V. 56 1; ja, sie erbittern die natur und 
richten alein zom an Rom. 4 [V. 15]. Da die verkert natur 
legt sich darwider, und ligt gerad im widerspil. dz ist in 
der groszen feindschaft desz gsatz. dz die sund in uns erregt, 
erst anget und herausz kompt, wie durch ein wolbad die 
rauden ; ye iner man dem flaisch weret, vorbeut, gebeut, 
allweg bruck und begird furreit und ablauft, ye gäher ist 
iiu zu sundeu, ye mer wirdt die lust zu argem, hasz zü 
gutem erregt. Drum ist alweg dz pest recht gewesen, wa 
am wengesteu gsatz, drum hat auch Christus alle gsatz nach 
dem, wie si im büchstaben schriftlich vorfaszt seind, auf- 
gehaben, Ephe. 2 [V. 15] und alle in eins wollen verfassen, 
damit er mer, ja ein ewigwerende gerechtigkeit und ein 
verklirczt wort, darausz alles flusz, anricht, Esay. 10 [V. 22f.], 
Rom. 9 [V. 27 ft'.]. Nun davon, wie man zur innigkeit kome, 
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wollen mir den ratschlag Erasmi verneinen, waisz in kaum 
pesser. 

Erasmus in der vorred über Hilarium. 1 ) 

Etwa stend der glaub mer im leben, dann im bekantnus 
der articul; bald hat die not eraiseht. dz etlich artickul 
wurden fUrgesehriben, aber wenig, und, nach apostolischer 
art, ntlchter. Nachmals hat der ketzer boszheit dahin trungen, 
zu einer lauteren auszlegung der schrift und die Verwegen- 
heit genöt, dz etlichs ausz der authoritet der eoneilien wurd 
auszgeörtert und diffiniert. Da fieng an der glaub mer in 
Schriften, dann im hertzen zu sein, und waren schier so vil 
glauben, wie vil nienschen. Da wüchszen die articul, aber 
es entwüehsz die lauterkait desz gemüts; der zanck nam 
überhand, aber die lieb erlasch ; die leer Christi, die vor 
von keinem wortzanck wiszt, tieug an, an der hilf der 
philosophey zu hangen. Dz war der erst grad und ursach, 
dz die kirch teglich zum ärgern fiel, ziidem wüchszen die 
reichtum, und trat auch hinzu ein gwalt, yedoch filrdert der 
keiser gwalt, mit der religion, geschrift und handel vermischt, 
wenig des glaubens rainigkeit. Zu lest gelanget die sach 
an der Sophisten zanck und vil tausent articul, von dannen 
kam man zur troung und schröekung. Dieweil nun das 
christenlich leben uns hat verlaszen, und seidtenmal der glaub 
itz mer im mund, dann im hertzen steet, dweil uns auch 
der recht verstand der schrift abgeet, so treiben mir doch 
mit schrecken die inenschen dahin, dz si glauben, dz si nit 
glauben, und lieben, dz sy nit lieben, und verstend, dz si nit 
verstend. Nun kan nit lauter sein, dz gezwungen, noch 
Christo angnem, wz nit freywillig geschieht etc. 

Darvor setzt Erasmus am gemelten ort, dz die summ 
unserer religion sey frid und einigkeit der gemüt, dz man 
eins sins sey. Nun kau dise coucordi nit besten, es sey 
dann, dz mir von gar wenig dingen diffmiern, aber in vil 
dingen einem yeden sein frey urteil laszen, drum dz vil ding 
verborgen seind und dz den inenschen angeborn ist, dz si 
angetast, wan ein ding in zanck kompt, nit weichen künden 
und einem yeden dz für recht wirt angesicht, dz er einmal 
zu verthedigen im fürgesetzt hat etc. 

O 

Beschlusz und zwlendung. 

Hiemit will ich eur F. W. auf alle artickel geantwort 
und mein declaration gestelt haben, hoff gentzlich, es werde 


') [1523 u. 1535 in Hasel bei Frobeu erschienen. Die Vorrede 
zog Erasmus die Zensur der reim. Inquisition und der Pariser Tkeologen- 
fakultät zu. Vgl. RE 3 V, 440, ifigne patr. lat. 9, 14 f.] 


Digitized by Google 



176 


daran nit alein eur F. W., sonder auch alle die, so si on 
menschlich gallen und affect lesen, veraiigt sein und mein 
gerallt dardureh erleutert, darbey gantz onparteiseh und sect- 
losz ergreifen; wz ich nit erraicht hab, dz schreibt meinem 
Unverstand zu, und neme eur F. weiszheit dz ich hab für 
dz ich nit hab, den willen für die werck, wie man spricht. 

Damit will ich mich angedingt haben, wa ich einem 
erbar rat furnemlich und einer gantzen commun waisz dienen, 
das eur F. W. mir hierin zu gepieten hab, will mich als 
ein geringer mitburger nit sperren mit allem dem, damit ich 
einer stat mit got waisz zu dienen. 

Dann einmal bekenn ich, dz ich für gmeiner stat hail 
und wolfardt als für mein briider flaisch und plut zu dienst 
gottcs und der lieb mein leib und leben in gfar zu setzen 
schuldig bin, desz ich auch willig mit freuden thon will, 
wa mich nur got darzü brauchen wolt, und es dz ampt der 
lieb eraischt. Mag auch leiden, dz mein declaration, wa es 
eur F. W. für gfit ansihet, im truck lasz auszgen (oder aufs 
wenigest unseren predicanten zu lesen gebe), dann ich mich 
der erclarung mit nichten scheme, verhoff auch, ja waisz, 
dz ich vor allen gotseligen damit besteen will, ob mich nun 
etlich nit wie ich wolt verstanden hetten und ausz meiner 
feder das euszer wort deren, die under dem volck von got 
gelert aufstend, vilen, wie Daniel cap. 12 [V. 4] bezeugt, 
verstand zu geben, [gejring, onnötig oder für nicht wolten achten 
(desz mir nie getrömt hat), den soll hie mein dienst dienen 
und dise erleuterung zu güt kommen. Die aber letz alle 
ding lincks versteen, kan auch weder die h. schrift noch got 
selbs genüg thon, vil weniger ich. Ich bekenn aber frey, 
dz durch mittel der schrift und etlicher zeugen gottes worts, 
so ich etlich jar herein gehört und gelesen hab, mein euszer 
menseh uberzeugt gleubig worden ist, weil dise stimm der 
lebendigen zeugen gottes mir eben ansaget und zu orn trüg 
dz wort und gsatz gottes, dz gott zu vor in mein hertz het 
geschriben und ich auszkert nie gelesen noch wargenomen 
hett, Uom. 2 [V. 14 f.], 10 [V. 8], wie desz euszern worts und 
gsatz ampt ist, dz es uns desz eingeschribenen eriuner, dz 
unser hertz amen und ja darzu sagen mösz. Dann weil dz 
gsatz vor in unsere hertztafeln verplichen, nymant einkert 
mer lesen wolt, hat es got gefallen, 1 ) dz disz in steine tafel 
gehauen, durch den dienst Mosi. der propheten, zii letst 
durch Christum seinen sun und sein apostel euszerlich den 
euszerlichen orn wurd antragen und furgeprediget, desz ein- 

') Am Rand: Davon Hieronimus super illud Esaye: omnes siti- 
entes lib. 15 cap. 55 et super illud Job 8: I.uxit et defluxit terra. [Vgl. 
oben S. 146.] 
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geschribnen uns zu erinnern; dahin dient aueh dz ainpt der 
h. schritt, die wie ein laut einem yeden gicht, wie er sy im 
h. geist mit got richten und schlagen kan, welche, wie 
Christus und alle gottes gaben, zum fall und strick ist allen 
gotloszen, ja, zum stein desz anlaufs und zum Zeichen, dem 
widersprochen wirt [Luc. 2. V. 34], aber dem gotseligen zur 
urstend, tisch und sacrament, damit si sich in got richten. 
Doch wolt ich. dz man mit einein guten indruck und gspalt- 
nen kloen dz euszer von dem innern wol underschaidet. und 
dem euszern wort nit desz innern uberwesentlichen worts 
(dz got selbs ist und alein gottes kraft dadurch er uns in- 
wendig nach dem geist und innern mensehens lert. speiszt, 
erleucht, kleidt. rechtfertigt, hailig und lebendig macht) eer 
gebe, weil aueh dz euszer muntlich geschriben wort alle 
juden und ketzer haben, dannoch darbey plind und gotlosz 
bleiben, wie in phariseis und scribis in der histori der evan- 
gelisten wol schein ist. so gar ist dz euszer machtlosz und 
ja nicht on dz inner. Ja, wie ein leib on ein seel, gerad 
also ist die schrift oder der büchstab on den gaist. wan 
aber der zeug gottes mund ist, und dz euszer und inner 
miteinander geet, da wirt eins durch dz ander erweckt, und 
richten alles ausz. dz got will und zü den ers gesandt hat; 
da stimpt dz euszer wol, wann dz inner mit klingt, on welchs 
alle schrift und euszer wort vergebens und wie ein leib on 
ein seel ist. 

Hiemit will ich mein dienst eur F. W. mein hern briidern 
und vätern darthon und weiter der gantzen kirehen anboten 
haben und mein geist und feder der gmain gottes, gmain- 
schaft der hailigen, der rainen spons Christi und derselben 
propheten und in got sitzenden lesern und zühürern under- 
worfen haben, weil der propheten gaist den propheten soll 
underthenig sein. 1. Cor. 14 [V. 32]. Dise waren Israeliten, 
die der geist gottes inwonet (den ich auch allein zü güt ge- 
schriben und geben haben will, dz sey wz es wäll, dz der 
herr geben hat. wie es bey mir steet, und gar nit dem bofel 
zü gefallen oder yndert einer sect zü güt) prüfen und urteilen 
frey alles, dz güt behalten sy [1. Theas. 5 V. 21], Ist etwz 
mein und nit gottes. dz laszen sy mir. Es soll nymant mein 
gefanger sein, mir oder ymant icht zu dienst und lieb glauben 
oder annemen ; es wirt sein ein kleinen danck von mir 
tragen noch vil ein kleineren von got, man soll auf kein 
menschen schauen, trauen oder bauen, Hier. 17 [V. 5], weil 
auch die engel gefallen seind, und alle menschen an gott 
brüchig und zu Schelmen worden seind, Psal. 14 (V. 3], 
Kom. 3 [V. 10 ff.], widerum keins propheeev verachten, die 
person sey wie gering si ymmer wAll, weil ge‘tes geist nit 

Hehler, Zur Geschichte der Mystik. ]2 
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prangt und grossen titeln menschlicher weiszheit gar wider 
ist und einmal durch ein esel geredt hat [4. Mos. 22 V. 21 ff.]. 
Ein yeder sehe auf den vater des liecht, von dem alles 
kommen müsz. Jac. 1 [V. 17], und auf die Salbung in im, 
damit mir gesalbt, versigelt und vermöbelt seind Christo 
Jhesfi, 1. Joan. 2 [V. 20, 27], Uber dz weil ich erfaren 
und an mir selbs gelernet hab, dz unserem gemüt dise frey- 
hait von natur ist eingepflantzt, das es lieber gefürt uud 
angewisen. dann notzogeu sein will, hab ich disz sey wz es 
wöll. dz ich in theologia wie es bey mir steet der warhait 
got und keiner sect zu gut und gfallen gesehriben hab, on 
alle gallen, hon, schmutz und menschlich affect dermaszen 
darthon, dz ein veder hertzenhafter leser (der dz mein on 
anmiit, mit einem christenlichen glantz, wie er wolt, dz ich 
dz sein lese, liset) bekennen müsz, dz ich aufs wenigest ein 
eyfer und guten willen zu der warhait und gottes er hab 
gehabt, hab ichs nit erraicht, dz trag man, und helfe weiter, 
wie ich eins andern sehwacheyt, föl und torhait mit dem 
geding auch gern tragen will. Wer mir in mein hertz sehen 
konde, der mtiszt mir gewunnen geben, dz ich mit mainer 
arbait, mund und feder, got und mein nechsten gesucht hab, 
weil ich gar kleinen und schier gar keinen zeitlichen nutz 
davon hab ; solt es nun nit dahin raiehen und geraten (welchs 
got zu erkennen gebe) mllszt mir ye laid sein. Es ist aber 
nicht[s| so gut, dz man nit zu argem deuten mög. wa man 
dem authori übel will und seiner feder ziisetzt, da wirt dz 
pest dz böst und auch die artznei der spinnen gift, wie 
wideruni nicht] s] so bösz ist, dz man nit entschuldigen, wa 
man dem authori wol will, und darausz ein rains binle nit 
etwz guts saug, also dz im auch anderer gift, yrthum, red 
und föl zu gutem kommen, ja, zum leben und artznei dienen, 
Rom. 8 [V. 28], So gar ist dem rainen alles rain, Tit. 1 [V. 15], 

Will man aber mein dienst ye nit zu gut uemen, so 
kan ich ftirhin mit got und gutem gwiszen wol schweigen 
mein glauben, und wz got gibt mir behalten, wie wol ich 
nach der art gottes und meins innern menschens alzeit ausz= 
zuflieszen und yederman zü dienen genaigt were, wann nur 
mein dienst dahin raiehen möcht ; wa nit, so were und fllr- 
kum es got. Amen. 

Dz ich aber auf die schrift und euszere zeugnus desz 
worts nit alein etwas, sonder auch vil, dz ich nit sag alles, 
halt, bezeug ich zwar mit der that, weil ich selbs schreib, 
und anderen ein euszer schriftlich zeugnus desz worts gib, 
der gmain gottes damit zu dienen, dz ich freylich nit thet, 
wa ichs onnutz achtet. Ich lisz, schreib und höre freylich 
auch mit versaumnus meiner leibs narung wol so vil, als 
etwa ein anderer, welches mit ich wol ersparen wolt, wa 


Digitized by Google 


179 


ich alles schreiben, lesen und hören vergebens achtet, doch 
ist disz alles nit gnüg und dem gotloszen on nutz, weil er 
auszkert und ongelaszen got von innen nit auch höret, vil 
weniger seine euszere zeugen. Summa, beide, die Schrift 
und dz euszer wort, wie aller euszern ding art ist, laszen 
den menschen bleiben, wie si in finden, wa nit got in uns 
und dz inner mit geet und gehört wirt, wa got will, da 
plaszt und schreibt er ins hertz, dz der zeug in die orn 
schreiet, on gott ists alles lurtsch. 

Hierum wolt ich, dz wir nit sicher und vergnügt mit 
der Schrift und euszern wort dahin füren. sonder wiszten. 
dz wir etwz weiters von nöten haben, dann der schritt und 
zeugen gottes, nemlich desz h. geists, der uns von iunen 
lere, erleucht, hailig, rechtfertig und lebendig mach und den 
büchstaben in uns vergaist; dann alles, dz man vom gsatz 
on den geist gottes sagen mag, dz es die sund und zorn 
nur anricht und ein kraft derselben ist (so ferr ist es fal, 
dz es die selbe filrkummen und weren solt Rom. 3 [V. 19 ff.], 
4 [V. 15], 5 [V. 20], 1. Cor. 15 [V. 45 ff.]), dz alles ist auch 
von dem büchstaben der schrift und euszeren wort on den 
lebendigmachenden geist gwisz und war, dann wz ist dz 
gsatz anders, dann die h. schrift, dz geschriben euszer wort, 
dz vil aischt und nicht laist oder gibt, wie davon wol 
Lutherus geschrieben hat. Darum ist die h. schrift, der 
büchstab, gsatz, alt testament, der euszer dienst der gsatz- 
prediger, ein ding [und?] namen, und ein urteil von in allen. 
Es ist der todt Adam und mensch nit drum lebendig, gleubig, 
fromm, ein sebaf oder ein vogel, wann gleich das gsatz, die 
schrift und selben diener ewig leren, schrien und sagen : 
bisz lebendig, glaub, bisz fromm, ein sehaf und Heuge wie 
ein vogel. Es hat einer nit drum flügel, dz im zü fliegen 
gepoten wirt. Darum thüt es alein weder schrift. 1er oder 
gsatz, sonder dz evangelium, dz wort der gnaden und Christus 
in uns, der müsz unser äugen aufthon, unser finsternus mit 
seinem wort und liecht durehgieszen und uns im anleimen, 
dz wir in im frucht pringen, Joan. 15 [V. 2 ff.| ; auszer im 
bleiben wir ewig ein onfruchtpar rebengesehosz, in im pringen 
wir frucht. Darum müszen wir in in und er in uns, dz lert. 
erleucht, macht gleubig und from, dz geschieht aber durch 
sein wort, guad und Christum, so er durch sein geist inner- 
lich zu unserem hertzen und euszerlich zu unseren orn redt, 
und uns also von innen und auszen durchleucht, lert, ausz 
ein wolf ein schaf macht, uns plutten feder ansetzt, sein 
geist und Christum in unser hertz gibt und also widergepilrt. 
Dz hilft, dz thüts, dz verleihe got mit gnade! Der verleihe 
eur F. W. äugen und hertz disz alles zu sehen und er- 
kennen. Amen. 

12 * 
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13. Erklärung der Verordneten Uber Francks Irrttimer 
(Auszug). 

Die Verordneten erklären, Francks Bücher auf Befehl des 
Kats durchforscht zu haben, und finden folgende Punkte, in denen 
ihrer Ansicht nach F. etwas zu weit gegangen, in Widerspruch 
mit der Bibel geraten sei, und bei dem gemeinen Mann und den 
unverständigen Laien Anstoß gegeben habe, Ulm zum Schaden: 

Das äußere Mittel ist für das göttliche Wirken entbehr- 
lich (163. Farad., 1 ) am 110. Blatt); der Glaube geht aus dem 
inneren Wort, nicht aus dem äußeren hervor (226., auch 124. 
und 125.*) Farad., Moria, Blatt 76 u. 77, auch das letzte 
Farad., 8 ) das äußere Wort hat bis auf Mose gefehlt (Parad. 11 8, *) 
Blatt 76, Mor. 76. Blatt); die Wahrheit läßt sich nicht 
schreiben (Parad. 78, 6 ) Blatt 42); die Künste sind bös und 
stammen vom Teufel (Moria, 77. und 80. Blatt, vgl. auch 
106. Blatt); weiter sind durchaus bedenklich Farad. 171, 173, 
174, 8 ) besonders die Lehre, daß Gott nicht durch Gottlose 
wirken kann; Farad. 44, 7 ) Blatt 30: Gott lehrt in einem 
Hui mehr als alle Schrift bis an den jüngsten Tag; 
Parad. 233, 8 ) Blatt 148 von der Einigkeit in der Kirche; 
Chronik, Bl. 495 und Parad. 153,®) Blatt 105, daß unter 
den Christen alle Dinge gemein sein sollen. 

Zum Schluß folgt noch einmal eine kurze Angabe der 
Funkte, Uber die sich Franck zu erklären habe, überein- 
stimmend mit Frechts Vorschlag. 

Unterzeichnet: 

Actum sontags Ulrici, den 4. Julij, anno 35. 

*) [Kt linguae et scientiae mimes impiis immundae.] 

*) [Mnndi contidentia vera incredulitas. Scriptura verbi dei vivi 
et Inminis veri imago et lucerna. Verbum externum interni umbra 
et flimulachrum.] 

’) [Verbum lux spiritus et vita, non admittit hmnan&m lucem.] 

4 ) [Christus os, caro, et sanguis verbi.] 

5 ) [Justus in bono opere iinpingit.] 

•) [Praeter vocationem irrita praedicatio. Novum testamentum 
Spiritus sanctua non liber atramento scriptus sed digito dei in cordis 
tahulis. Impius minister literae legem et literam praedicare potest, 
at evangelium legem spiritus nequaqnam.] 

*) [Omnia opera dei perfecta.J 

8 ) [Spiritus sanctus non patitur concüia et decreta hominum.] 

'■') [Commune niundum, meuin et tuum immundura.] 
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14. Franck soll ein vorgelegtes Glaubensbekenntnis 
beschwören. 1 ) 

(Akten Nr. 148.) 

Form und weysz, wie Sebastian Franck ein clare be- 
kantnUsz seins glaubens möchte stellen und im trllck (so es 
ein erbaren radt filr gut ansihet) lassen auszgen. 

[Der erst articul.] 2 ) 

Ich glaub und halt dasz allein ein ainiger, rechter, 
natürlicher gott seye, einig im wesen und natur. und drey- 
faltig in den personen, nämlich vater, slln und hayliger 
gaist, wie das die recht christlich kirch ye und ye in der 
gantzen weit gehalten und im symbolo Athanasij auszge- 
truckt ist. 


Der ander articul. 

Dasz das ewig wort, der slln gottes, Christus Jesus, 
ains wesens und macht mit dem vater und dem hailigen 
gaist, sey warlich mensch worden durch wircktlng des ha.il- 
gen gaists, on züthon menschlichs somens geporn von der 
raynen junckfrawen Marien, leyplich volkomenlich mit leib 
und seele wie ein ander menseh, ou alle sunde etc. Welcher 
gottes und Marien suue in einer onzertrente person, auch 
baider naturen vor und nach seiner erhöbung unvennischet, 
uns erlöset, wie er für uns gecreutziget, gstorben und be- 
graben, auferstanden von todten, ufgefaren gen himel’ sitzend 
zur rechten gottes, herr über alle creaturen, zukünftig zu 
richten die lebendigen und die todten, wie dann in unserem 
uralten ongezweifelten glauben gemeldet wiert. 

Der dritt articul. 

Dasz wir in unserem ersten vater Adam durch die sund 
also verderbt seind und dieselbige uns dermassen angeporn 
ist, dasz wir nit mögen zu gnaden mit gott und gmainschaft 
ains waren gottsäligen gaists ymmer körnen, dann allain 
durch den tod und die auferstendtnusz unsere herrn Jesu 
Christi, so wier an in warlich glauben. 

Der vierdt 

Dasz wir allein durch disen glauben au unsern herren 
Jesum Christum vor gott dem vater frumrn und sälig werden, 
so wir des durch den hailgen gaist vergwiset, wölcher gibt 


■) [Vgl. Hegler RE 3 VI, 146, 17.) 
*) [ [ ] fehlt im Original.] 
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denselbigen und schafft wo er will in unsere hertzen nach 
gmainer Ordnung gottes, wenn wir das wort Christi oder 
evangelion hören. 

Von dem eusserlichen wort. 

Dasz der hailig gaist ordentlich zu reden niennuits 
solchen glauben oder seine gäbe gibt on vorgeend predig 
oder mündtlich wort oder evangelion Christi, sonder durch 
und mit solichen raündtlicben wort wirckt er und schafft 
den glauben, wo und in welchen er will. Und dweil dann 
die zway hailgen sacrament der tauf und des herrn nacht- 
mal auch yere wort gottes habend, ja sy die sacramenten, 
wie Augustinus spricht. 1 ) selbert sichtbarliche w-ort gottes 
seynd, so bringet an erstlich und mehret gott der herr im 
hailgen gaist bey uns den gemelten frUm und säligmaohenden 
glauben ordenlich durch das wort des hailgen evangeli und 
die sacramenten. Darnmb auch die christen sich also ein 
leib znsamen halten und den dienst des worts und sacra- 
menten mit höchster andacht geprauchen sollen, als in denen 
sich uns unser herr Christus Jesus selb inittaylet und ubergibt. 

Der funft. 

Dasz auch solcher warer christlicher glaub allweg durch 
die lieb thätig ist zu allen güten wercken gegen mcnigklich, 
allerlay stenden und personen, obern, undern und gleichen; 
wie dann durch solche liebe des nächsten das gantz gesatz 
erfüllet wiert. 


Vom tauf der 6. 

Dasz der hailig tauf ain bad der widergepurt und er- 
newerung des hailgen gaysts ist und soll auch unsern kiudern 
ausz der Ordnung Christi unsers herren mitgetailt werden, 
durch welchen wir Christo unserem herrn eingeleibt, in 
seinen todt begraben, mit im beklaidet und angezogen, von 
allen Sünden gewaschen und geravniget und ins ewig leben 
new geporn werden. 

Vom hailgen abentmal der 7. 

Dasz im hailgen abentmal, uns uberraichet, geben und 
entpfangen wiert durch den glauben im hailgen gaist zur 
gaistliehen speysz in das ewig leben der ware leib und das 
ware blüt unsers herren Jesu Christi, das für uns am hail- 
gen ereutz hingebeu und ufgeopfert ist für unser sund, unsern 
glauben an in, unsern herren, zü stercken, und ymmer fur- 

’) [In Joh. to. 80, 3. Vgl. Harnack: Dogniengeseh. 2 III, 141. j 
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zubringen, das wir alle in ym ain brot und ain leib seven 
zu seinem preysz. und er in uns lebe und wier in im, darzü 
wier dann alda seinen todt für uns erlitten mit höchster an- 
daeht verkünden und seine hailige löbliche gedächtnusz 
halten sollen. 


Der acht. 

Dasz alle kinder gottes sich sollen in gmainschaft solchs 
glaubens, worts und saeramenten begeben mit allen, die disen 
erzelten waren christlichen glauben, auch waren praüch der leer 
und saeramenten annemen und halten. Und in diser 
gmainschaft sollen alle christliche leere, Warnung, straf und 
ermanung, in gmain und besonders, nach der Ordnung Christi 
getrewlich und on underlasz getibet. auch gegen allen solchen 
glidern des herrn die verzeyhung und nachgebung alles 
Übertretens, desz man rew nnd layd hat und sich bekeret. 
im namen des herrn versprochen und dargeraichet; wie auch 
die, so die gmain gottes zu besserung entlieh nit hören und 
in Sünden beharren, von der gmainschaft Christi auszge- 
schoszen und fur publican und hayden gehalten werden. 

Der neundt. 

Das man heysset tradition, menschlich Ordnung in gayst- 
lichen oder kirchengescheften, wo sy nicht öffentlich wider 
gottes wort streben, mag man frey halten oder lassen, dar- 
nach die leut sind, mit denen wir umbgehn, in allwege 
unnötig ergernusz zu verhüten und durch die liebe den 
schwachen und gemeinen friden im herrn zü dienst etc. 
Und in summa wie die protestierenden stiind vor kayszer- 
licher Majestet zü Augspurg bekennet. 1 ) und nachmals ein 
erbarer radt zü Ulm ein christliche Ordnung und reformation 
im truck auszgangen hat laszen: 2 ) die selbig leer und an- 
stellung der kirchen in solcher Ordnung verfasset halt ich 
der hailgen gschrift gemäsz. und zweyfel nit, so an solcher 
getrewlich gedienet, es werde Christo unserem herrn zü 
seinem gefallen hierinnen gedienet und zürn hail aller deren, 
denen gegeben wiert. disc, leer und hanszhaltung der kirchen 
in warem glauben anzünemen. 

Der zehendt und letzt artieul. 

Dasz gott das ampt der oberkayt selb eingesetz hat, 
welchs auch die christen, die zu solchem geporn oder erwölt, 

M [Vgl. Conf. August, art. XXVI bei Müller: symbol. ISUcher 
S. 55 ff.] 

*) [Vgl. Keim: Die Ref. der Reichsstadt Ulm, S. 245 ff.J 
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furen und darin, so sy allem eusserem gottlosen wesen und 
ergernus8en wören und die gottsiiligkeyt und alle gute gsiinde 
leer und Sitten fürdern, gott zü gefallen dienen künden und 
sollen, welchen auch alle christen underthünig seyn und ge- 
horsamen sollen in allem, das wider gott nit ist, es sey zur 
straf der ubelthätern, streyt wider die feynd, zü geriehten, 
ayden und allem dem, das zu guter policey und regierung 
ymmer erfordert wiert. 

Diese obgeschribne zehen articul glaub, bekenn und halt 
ich vor gott und den menschen, das/, sy iu göttlicher gschrift 
gegrnndt, dem glauben und liebe gottes und des nächsten 
gar änlich, gleichförmig und gmäsz, der erbawung der gmain 
gottes dienstlich sevend. Was nur in meinen Schriften im 
truck auszgangen solchen artickeln entgegen und zuwider 
wäre, will ich sollichs hiemit revociert, widerrieft und gäntz- 
lich widersprochen haben. Darbey so etwas in gemelten 
meinen Schriften finster und dunckel von mir gschriben, 
daraus/ ein einfältiger leser ein andern sinn oder maynung, 
dann gottes wort hat, nemen und schöpfen wurde, will ich 
mich auch hiemit erclärt und erleutert haben, und also 
mein gaist und feder der gmain gottes. gemeinschaft der 
hailgen, der raynen spons Christi und derselben propheten 
und in gott sitzenden läsern und zühörern underworfen 
haben, dweyl je der propheten gaist den propheten soll 
underthänig seyn, 1. Corinth. 14 [V. 32]. Dise waren Israe- 
liten. die der gaist gottes inwonet (den ich auch allein zü 
gut gschriben und geben haben will, das sey was es wöll, 
das der herr geben, hat, wie es by mir steet und gar nit 
dem pöfel zu gefallen oder yndert einer sect zü gut) prüfen 
und urtaylen frey alles, das güt behalten sy [1. Thess. 5, 
V. 21]. Jst etwas mein und nit gottes, das lassen sy mir; 
es soll niemant mein gefangner sein, inier oder jemandt ieht 
zü dienst und lieb glauben oder annemen etc. — 

Möchte auch, das, so Franck in seiner ubergebne decla- 
ration vom berüf der diener gottes und zeugen Christi ver- 
zeichnet hat bvsz zü dem ort, da er vom berüf und handel 
der gottlosen schreibt, hieher gesetz, auch der gantz titel mit 
seiner erclärung von menschen kunsten, wie sy ausz dem 
teufel seyn genennt werden, ob sy wol gaben gottes seind; 
zü dem der titel sampt ierer declaration von gmainschaft 
der guter, alles zü seiner confession und bekantnusz seins 
glaubens als wol declariert, gstellt und hier angehengt werden. 

Was er Franck aber von der gschrift, wie die gottes 
wort oder nit sey, von dem underschid des uussern und innem 
worts, dienern, buchstaben und gaist, alten und newen testa- 
ment. wie auch der gottlos/ nit predigen konde, was er von 
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Ulm gsehriben, den radtschlag die concordi beträfend und 
dergleichen in seiner declaration verleibt, nit gnügsam dar- 
gethon hat, soll im in ayner besondere confutation und 
niderlegung seiner argurnenten und bewärungen anzaigt 
werden. 

14. Bittschrift Francks an den Hath nach Übergabe 
der Deklaration [Kopie]. 

Ernvest, fursichtig, weise, gonstig, gebietund [!] l ), liebe 
herrn und vaeter! 

Auf 20. julij seind mir etlich articul, aus mein buechern 
gezogen, von den auszgeschosznen vier verordneten herrn 
eins ratbs zugestelt worden, mich darin zu erdereu, und 
mein gemuet zu erlewtern, welche ich gethon und dieselbig 
mein declaration erstlich zwayen bidermaunen zu Augspurg 
verlesen, die daran hertzlieh verniegt ein sonder wolgefallen 
tragen haben; demnach hab ich egemelte declaration auf 
den 3. September den vier verordneten herrn überantwort, 
die habens biszher predicanten und andere (wie ich mich 
versieh) lesen und judicirn laszen, und finde von niemand 
kein klag, sonder erbietung aller lieb, dienst und freunt- 
schaft; bin ungezweifelter hoffnung, solts ewr F. W. hören, 
sy wurden nit weniger verniegt sein. Erbewt mich hierauf 
zum uberflus noch w'eiter: znm ersten, das ich fort- 
hin w'eiter nit ein btlchstaben zu trocken, schreiben und in 
meinem namen auszgeen laszen will. Zum andern auch, 
bey verlierung ewr aller gunst und gnad meins leibs und 
lebens nicht an tag laszen körnen, das mir nit vor von den 
verordneten besichtigt zu trucken zugelaszen sey. 

Zum driten, das ich wider unsern angenomen glauben 
und religion auch wider derselben predicanten und lerern 
nicht will schreiben oder widersein, sonder in alweg ge- 
meiner statt religion und policey gleichförmig halten, wie 
auch biszher gethon, und gut Ordnung und gsatz helfen 
fördern, sovil mir immer möglich. 

Alein wolt ich E. F. W. umb gotzwillen gebeten haben, 
das sy mir kein sondern aid, mein gewiszen zu verstricken, 
im glauben furhielt, 2 ) sonder mich wie andere mitburger im 
glauben, hertzen und gewiszen ungefangen frey liesz. Dann 
ich auch nit gern die warhait, glauben und evangelium 
schweren w r olt, weil ich etwa aus menschlicher sehw T acheit 
darneben treten und also mainaidig gescholten werden mocht. 
Der glaub im hertzen soll frey, un benot und in kein aid 

’) [So im Jlskr.J 

l ) [Geht offenbar auf Frechts Verlangen der Verpflichtung auf 
ein Glaubensbekenntnis, s. Regler RE 3 VI 146, 17, oben S. 133.] 
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eingebunden werden, mein faust, mund, feder und all mein 
glider, das hertz und gewiszen auszgenomen. will ich pis in 
tud E. F. W. gern underworfen haben. 

Zum vierdten will ich für gemeiner statt hail und wol- 
fart mein leib und leben setzen, wie einem fromen burger 
aus aid und christeniieher lieb zusteet. Zum fünften begere 
ich auch meiner bUecher halb keins schütz, noch das sych 
hierin ein erbar rath mein annemen, sonder ich wils ver- 
thädingen oder entgelten. Kitt hierauf E. F. W. umb der 
eer gottes willen, doch angesehen, das die etwa E. F. W. 
wider mich geschriben haben möchten, yetz mit mir zufriden 
gestelt alles guts reden, wolt auch ansehen mein kleine 
unerzogne kindlein, meine fromen gläubiger, under welchen 
einer alein mir ob 700 gulden aus lieb on geniesz hat fur- 
gestreckt. 1 ) Item E. F. W. wolle zu gemuet fueren mein 
annut, not und tod, der ich yetz mer dann ein gantz jar 
gefeyrt. mer einpueszt hab, dann ich vermag, und mir 'doch 
vergönnen, mein weib und kind mit dem schwaisz meins 
angesichts one yedermans nachteil erhalten, wie mir gott 
bereit ein thur aufthon hat. wa mir alein zu arbaiten mein 
hend nit in buszen gestoszen werden. 

E. F. W. versuche es nu ein jar oder zwey mit mir, 
wird ich mein Worten nit gnug thon, so hat doch E. F. W. 
das schwert alweg in der hand, mich nach verdienst zu 
strafen, verjagen und gar todten. Solt aber E. F. W. mich erst 
yetz nach langem bedacht und, nachdem ich alles verfeirt, 
verzert und eingepueszt hab, dargegcn wider ein narung zu 
gewinnen angericht pin. mit weib und kind auf den winter 
auszjagen, so verderbt sy mich, mein weib und kind auf 
einmal, und brecht mich umb leib, leben, eer und gut. 
E. F. W. tödt mich gleich so mer mit weib und kind gar, 
und wer ja peszer geweszen, E. F. W. het mich vorauf den 
sommer austriben, ec ich mich verzert und also mit fromer 
leut hilf verrust 2 ) het, so het ich mich vileicht dieweil 
anderswa angericht, dann das ich yetz verderbt auf den 
winter auszziehen solt, da ich armer nit wiszte, wa aus ader 
ein, weil zu besorgen were, das E. F. W. ausztreiben mich 
auch anderszwo vertrib. Des bitt ich ewr aller ernvest 
hoch zu bedeneken und mit dem keyser Augusto peszer 
achten, ein burger zu erhalten, dann hundert richten und 
verderben. Nit mer dann hierauf ein gnedig antwort 
ewer aller Ernvest und Weisheit 
undertheniger, dienstwilliger mitburger 

Sebastian Franck 

von Werd. 

■) [S. oben S. 121.] 
l ) [ — gerüstet.) 
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15. Beschluß der Verordneten, daß die Schulpfleger 
nochmals die bedenklichen Punkte in Francks 
Schriften zusammenstellen sollen. [1535 Okt. 1 5.) 

Auf freitag nach Dionisy anno 35 [Oktober 15] sein 
bey ainander erschinen herr Weiprecht Ehinger, Veit Fingerlin 
und Martin Weigsktman als von ainem erbern rat zu den 
nachgemelten Sachen geordnet, und dann Martin Frecht licen- 
tiat. Hans Hainrich Neithart des rats, doctor Wolfgang 
Stambler und Andreas N. 1 ) predicant, und als der Frecht 
lieentiat an/.aig thiit, warin sich Franck uf die furgeschriben 
puncten gnugsani und in den andern unvolkomen erklert, 
ist zu letzt nach der driten umbfrag geschlossen: das die 
schuelpfleger nochmnlu die puncten uszziehen, darinnen er 
sich nicht gnug erleutert, und soll sich alsdann Franck darüf 
satt, verstentlieh mit gutem verstandt, ane all klugkhait 
lauter und dar declariem und erclern. 

Actum ut supra. 

16. Bernhard Besserers Bedenken Uber Franck.-) 
(Stadtarchiv Ulm a. a. 0.) 

(Außen:) Aftermontag nach Ursula a. 1535 [= ükt. 26]. 

Meines günstigen herrn Bernhart Besserers bedeucken, 
Bastian Franck halb gegeben. (Von späterer Hand :) Es wöll 
sich nach der theologen synn nicht alles meistern oder ain 
e. raths schlecbts an ihre meinung binden laszen. 

(Alte Hand des Rateprotokollisten:) Uf freitag nach 
aller hailgen tag anno d. 35[=Nov. 5] ist hie innen ent- 
schlossen, wie man in ainem ersten rats protoeoll den selben 
tag eingeschryben findet. [Vgl. Nr. 17.] 

[Der Text lautet:] Nach angehörtem aines erbern rats 
gemuet und vernennung der puncten, die Sebastian Franck 
erklern und was er volgends fur artigkel in truck von im 
ververtigen sollte, hat mein gepietender herr Bernhart Bess- 
rer, burgermaister, hernacbgeende sein bedenckeu zu ge- 
pürlicher voinziehung eröfnet. Und wurdet von im geacht: 

Nachdem die furgeschriben artigkel der revocation usz 
den puncten von den hiesigen predicanten gezogen sein, die 
vermutlich Butzer der stat Augspurg gestellt, dass man dar- 
umb dieselben, wie er sy vor im hat, gleich musze an- 
nemen, zu dem sich auch ain erber rat denselben nie under- 
worfen, sonder ain christenliche reformation und Ordnung 
seiner kirichen gemacht, uf wölliche vil ee zusehon, dann 
uf die puncten, die Butzerum zufallen. Es prechte auch 


') Der in Xr. 23 mitunterzeichnete Andreas K&lli. j 
*) [Vgl. Hegler a. a. 0. 146, 19 ff.] 
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ainem erbern rat ain verklainerung und möchte usz sollicher 
der gelerten underziehung, wo denen jetzt das, dann morgen 
ain anders, gewilfart und gestempft wurd, was sy furtruogen 
und jedesmals furuemen, die vorig der gaistlichen zwingsale 
ervolgen, das man in nicht mindere, als in vorgeschwepte 
dienstparkait entlieh keme, und muszt man denselben in irem 
fursehneiden allweg zuhörn und recht lassen. Darumh 
dannocht ainem erbern rat gutes ufsehens von nöten, und ist 
usz denselben und andern bewegnussen Bastian Franck zu 
den furgeschlagnen artigkel nicht anzuhalten. Dann wenn 
sich ain erber rat daruf besynnt, so kan er wol vernemen, 
das er sölliche artigkel, wie die von Augspurg nicht ange- 
nomen, auch von der hieigen kuriehen [!] nicht also geordnet 
sein, und deszhalben stet sein ratsam beduncken, das Sebastian 
Frangk der nach gemelt furhalt beschehen möcht: 

Als nemlicb, das er sich mit der hieichen kirichen in 
irer haltung ainig furgebe; item dass derselbe nachtmal, 
tof und die ceremonien, leer und predig eristenlich, recht 
und gut wem ; item und nicht minder ains erbern rats 
puplieierte im trugk auszgangne cristenliche reformation 
und Ordnung göttlich bewert in hailigen bublischen und 
apostolischen Schriften gegrfiudt und besteet. Also das er 
dise obgesebribne artigkel glawbte, bekennte und hielte vor 
gott und den menschen, das sy in göttlicher schrift gegrünt, 
dem glawben und liebe gottes und des nechsten gar änlich, 
gleichförmig und gmesz, auch der erbawung der gemain 
gottes dienstlich sein. Was nur in seinen Schriften im truck 
uszgangen sollichen entgegen und zuwider were, wollt er 
söllichs hiemit revociert, widerrueft und gentzlich wider- 
sprochen haben. Dabey, so etwas in gemelten seinen 
Schriften finster und dunckel von ime geschriben, darus ain 
ainfeltiger leszer ain andern synn oder maynung, dann gottes 
wort hat, nemen und schöpfen wurde, wollt er sich auch 
hiemit erklert und erleutert haben, und also sein geist und 
feder der gmain gottes, gemainsehaft der hailigen, der rainen 
spons Oristi und derselben propheten und in gott sitzenden 
leszern oder zuhorern underworfen haben, wie er sich dann 
söllichs zu thun in seiner declaration erpoten, dieweil je 
der propheten gaist den propheten sollen underthänig sein, 
1. Corinth. 1 ) 14 [V. 32], dise waren Israeliten, die den gaist 
gottes in wonet (den er auch allain zu gut geschriben und 
geben haben will, das sey was es wöl, das der herr geben 
hat wie es bey ime stunde, und gar nit dem püfel zu ge- 
fallen oder indert ainer sect zu gut) prüfen und urtailn 
frey alles, das gut behalten sy [1. Thess. 5 V. 21], were 

') [Mär: Cariuth.] 
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etwas sein und nit gottes, das solten sy ime lassen, es solt 
nymant sein gefangner sein, ime oderjemandt iclit zu dienst 
und lieb glauben oder annemen. 

Item so sollt sieh auch Sebastian Franck verner und 
weiter in den nachgeenden puncten erleutern und erklern : 
nemblich in dem, do er schreipt, wie Ulm sei abgefallen 
von Luthero zu den Zwinglischen, *) und deszhalben ofent- 
lich anzaigen, das dis sein maynung nicht geweszt, das er 
ain E. rat für Zwinglisch oder Luterich gehalten, sonder vil- 
mer far cristenlich. 

Item das er sich in dem wol erkler, das er von dem adler 
geschriben. 2 ) dadurch ainem erbern rat kain beschwerdt 
hienach entstände. 

Item das er auch zeuge, das er in seinem historien 
schreiben den Sachen zu vil gethon, dohin er dann sein 
wolmaynung hinzugesetzt und deszhalben hoch und nider 
stendt angetast.®) 

Und möchte auch das, so Franck in seiner ubergebnen 
declaration vom beruf der diener gottes und zeugen Cristi 
verzaiehnet hat. bisz zu dem ort, do er von dem beruf und 
handel der gottlosen schreipt, hiehcr gesetzt, auch der gantz 
titel mit seiner erklerung von manschen kunsten, wie sie 
ausz dem teufl seien, genennt werden, ob sy wol gaben 
gottes sein. 4 ) Zu dem der titel sampt irer declaration von 
gemaiuschaft der guter, alles zu seiner confession und be- 
kantnus seins glawbens, als wol declariert, gestellt und hieran 
gehengkt werden; was er Franck aber von der geschrift, 
wie die gottes wort oder nit sey, von dem underschidt des 
euszern und innern worts, dienern, buchstaben und gaist, 
alten und newen testament, wie auch der gottlosz nit 
predigen könde, den rathschlag der eoncordi betreffend und 
dergleichen in seiner declaration verleipt nit genügsam dar- 
gethon hat, soll im in ainer besondern confutation und Wider- 
legung seiner argumenten und bewerungen anzaigt werden. 

Das alles möcht in ordeuliche form gepracht werden. 
Will nun Franck das alles also annemen und bewilligen, 
were er dannocht mit weib und kind in das elendt nit zu 
verjagen. Wo nit, so waiszt in dannoch ain E. rat, unrat 
zu für kommen,®) der im darausz volgen möcht, nit wol zu 
halten. 

Actum aftermontags nach Ursula 1535. 


*) [Vgl. üben S. 139.1 
*) [Vgl. oben S. 139.J 

’) Ausgestrieheu : Item, das er sich alles seines Schreibens, das 
er volgends in den track geben mücht, entmuessige. 

*) [Vgl. oben S. 157 ff., 163 ff ] 

6 ) [D. h. am Unrat zu vermeiden.] 
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17. Kathsbesehluß auf Francks Supplikation bin. 1 ) 
(Rathsprotokollc Baud 18, 16'*, [iu Abschrift auch Aktenband Nr. 149.]) 

Uf freytag nach allerbailgentag anno 1335. [=Nov. 5.]. 

. . . Als an heut Sebastian Francken suplication und 
meins günstigen herrn Bernhart Besserers ratschlag, seint- 
halben verfast, bey ainem ersamen rat vernonien und an- 
gehöret. ist nach vernemung aller handlung entschlossen, 
ine, Sebastian Franck, bey seinem erbieten pleiben zu lassen, 
also dasz er wider ains ersamen rats christenliche haltung 
und derselben predicanten nit reden, schreiben oder den 
zuwidersein [soll). 

Item dasz er on sunder vorwissen und willen ains er- 
samen rats und seiner verordneten schul pfleger hinfuro gar 
nichts schreiben, trucken oder aussgan lassen soll in kainen 
weg. Item dasz er auch on hilf ains ersamen rats seine 
vor ausgangne schreiben selbst verantwurten soll. 

Alles vermög seiner übergebenen suplication. Dann wa 
er über beschehen sein erbieten ichtzit nit halten oder 
uberfarn wurde, so woll in ain ersamer rat dermassen strafen 
und ausehen. dasz es im zu schwer und ains ersamen rats 
missfallen gespurt und vcrnomen werde. 

Was im ain ersamer rat hievor Francken halb Vorbe- 
halten hat, 2 ) bey dem laszt es ain ersamer rat noch beruwen. 

18. Ausweisungsbesehluß vom Jahre 1538. 

(Rats Brot. 14, Fol. 121».) 

Uf montag Margrethe anno 1538. [ = Juli 15.). 

. . . Wie wol Sebastian Franck hievor von ainem er- 
samen rat mit sonderm ernst bevolhen und aufgelegt ist, 
hinfuro für sich Selbsten on solideres wissen, willen und zu- 
lassen ains ersamen rats und verordneten schulpfieger nichts 
mer zu schreiben, zu trucken oder auszgau zu lassen ; dweil 
er aber weder dem oder andern ains ersamen rats bevelhen 
ainiche volziehung nit gethan : so sol Sebastian Franck 
gesagt werden und hiemit ufgelegt sein, hie zwischen und 
Michaelis [ = Sept. 29.) schierst mit weib und hindern aus 
der stat zu ziehen, dann ain ersamer rat woll ine zu Ulm 
lenger nit behalten. 

19. Beschluß der Ausweisung Francks.*) 
[Stadtarchiv Ulm a. a. 0.) 

Verzaichnus Sebastian Francken ungepurlichen Schreibens 
und handeis halb, durch herrn licentiaten Frechten und die 
schulpfieger ubergeben. 

') [Vgl. Begier a. a. 0. 146, 27.J 

*) [Vgl. oben Nr. 1, S. 114.J 

’) [Vgl. Nr. 18.J 
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Ist fr ('schlossen, das Bastian Franeken gesagt soll werden, 
hiezwuschen und Michahelis [ = Sept. 29.1 zu romen, und 
sein gelegenhait an andern orten uszzutreten, volgends mit 
weih und kinder usz der stat verschalt werden soll. 

20. Ratsbeschluß Uber Sehwenkfeld und 
Franck 1538.') 

(Prot. 14, Fol. 121“; Akten Nr. 157; der Text nach den Akten . t 

Mitwoch nach Margrehta. A. 1538 [ = Juli 17.]. 

Ains erbarn rats jungst gegebner entschaid, Sebastian Franckens 
und her Caspar Schwenckfelds halber ergangen. 

Die herrn, so hievor Sebastion Franeken seins Schreibens 
und truckens halb verordent gewesj. sindt wider verordent 
von dem. das die predicanten ietzo seinthalbeu ubergeben 
und das er darauf supliciert, noch weiter verhöre der predi- 
canten bis au ainen ersamen rat reden, was in denselben 
Sachen zu thun gut sein mag. Dergleichen sollen sy auch 
von dem Schwenckveld, ob der hie zu gedulden oder nit 
sey, reden. Item sie sollen! auch von dem reden, alizu- 
stricken, hinfuro kain new buch alhie fail zu haben, es sey 
dann von den verordneten herrn zuvor besichtigt und zuge- 
lassen. 

Dieselben herren sein : YVeiprecht Ehinger, Eitelhaus 
Bessrer, Veit Fingerlin, Martin Weickmann, Ulrich Kalhart 
und die schulpfleger ; und mögen sy von gierten und unge- 
lerten zu ine ziehen, wer sie für gut ansehen wurdet. 

Actum mittwochs nach Margarethe. 

Anno 1538. 

21. Eingabe Francks an den Ruth. 2 ) 
[Akteubaiid Nr. 157, Copie.) 

Von Sebastian Franeken ubergeben uf freitag nach Jacobi 
a. 1538. [ = August 2.]. 

Ernvöst, fursichtig, weis, günstig lieb herrn, mein bittlich 
ansüeben an E. F. W. ist, umb gottes willen mein anligen 
gnediglich zu vernemen. 

Uf den 15. juli 8 ) ist mir, auch mein unschuldigen weib 
und kindern, dero drew burger und zünftig in diser stat 
geborn seind, ain erschrocklich urthel durch die geschwornen 
ainunger 4 ) verkündt, des wir uns nit unbillich ufs höchst 

') [Vgl. Hegler a. a. 0. 146, 55 ff.]. 

2 ) [Vgl. Hegler a. a. 0. 146, 57. Hier irrtümlich als Datum der 
26. Juli angegeben.! 

s ) (Vgl. Hegler a. a. O. 146, 55 u. oben Nr. 18.] 

4 ) [Vgl. Keim a. a. 0. 286.] 
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besehvvern und verwundern, angesehen, das ich mir gar 
nicht bewiszt, mich auch diszmals nichtz wenigers versehen 
noch meiner achtung verdient hab, und gedüngt mich das 
gantz armselig, das ich ain so unglickhaftiger mensch bin, 
das man mich nit, wie andere burger, auch gegen meinen 
miszgunstigen verhört, schriftlich oder mundtlieh. Nun weil 
ich armer nit wais, was der handel ist, musz ich doch in 
luft, mein Unschuld zu röten [= retten] und dero ain e". rath 
zuberichten, uf das ich argckwon, mein antwurt stöllen. Hin 
ich verunglimpft und vor E. F. W. hinen gehept, als hab 
ich meiner zusagung, so ich vor drewen jarn ainera hoch- 
erbern rath gethan, vergeszen und die nit gehalten, so wollt 
ich gern wiszen, wie oder in wem. Ich waisz fast wol, 
das ich vor drewen jam ainem hoeherbern rath zugesagt 
hab. ich wolle nicht on die verordneten besichtiger zu 
trocken f urnemen. Das hat freylich E. F. W verstanden, 
wie auch ich, was ich hie zu Ulm truck. Es ist mir 
aber zu Augspurg ain buch getruckt worden, 1 ) das 
vor die predicanten bei handen geh apt, und durch die ver- 
ordenten censores frei öffentlich zu trucken zugelaszen worden, 
und jetzt uf dise stund zu Augspurg öffentlich wider truckt 
wurt. Das ich je nit gedencken kan, das ich damit wider 
mein Zusagen gefrävelt hab ; so wienig als das mau mir 
jetzt ain kronig über das gantz Deutschland mit gunst und 
wiszen ains gantzen raths zu Franckfurth truckt. 2 ) die ich 
waisz zu ehr, frid und nutz teutscher nation und sonder 
auch diser löblichen statt Ulm dyenen wurdet, got geb, was 
andere vileicht sagen und vor der zeit davon urthailen mtigen. 

Das ich aber was ich ie ainem erbern rath zugesagt 
überschritten haben Süll, wurdet, hoff ich, niemand wahr 
machen, sonder hab ich mein Zusagen als ain aid vest trew- 
lich und ungevärlich, wie man alle aid schwerdt. gehalten, 
man wöll mich dann greifen oder gefahren, das ich etwan 
ain almanach, ain bawrenkalender, meiner herrn pfennig, 
etlich recept und ain tafel in die schul getruckt hab, 3 ) 
wellichs ich noch heut zu zaigen nit von nöten geacht, ja 
für ain ubertlusz und thorhait geschetzt, die schulherrn damit 
zu ilberlafen. Was aber etwas news und sonders ist, 
historien, den glauben und religion betreffend, da hab ich 
mir nit driimen laszen, iehts wider der verordneten willen 
und wiszen zu trucken weder klains noch grosz: ist das im 
hatz, *) so steet meinen widersechern zu, disz zu beweiszen 

') [Die „Guldin Arch“ s. Hegler a. a. 0. 146, 38. Vgl. auch 
unten, j 

-) [Vgl. Hegler a. a. 0. 146, 36.] 

[Vgl, Hegler a. a. 0. 146, 31 f. Veesenmeyer a. a. 0. 61 f.] 

*) [=im Streit, streitig s. Grimm- Wörterbuch s. v.) 
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und ufzulegen. Was aber andere on mein wiszen und willen 
getruckt haben, hoff ich, das ich des nit söll endtgelten, 
des ich nie genoszen hab. 

Zum andern : ob es meines Schreibens halb were, so 

gedenck E. F. W., wie es mir doch müglich sey, in so ge- 

värlicher zeit under sovil secten zu schreiben, das aincm 
jeden gefahl. Das aber ain hocherber rath nit achte, ich 
habe ain letzen köpf und sondern glauben, so hab ich die 
rechen8chaft meins glaubens in meiner gulden arch, jungst 
mir zu Augspurg truckt, dargethon, und so mit unpartheyischer 
schritt und den vätem bevöstiget, das ich waisz, das mich 
alle protestierende stend, E. F. W., und alle christen nit allain 
darbei werden beleihen laszen, sonder mir auch des lob 
sagen ; hab auch noch bisher gar wenig gehördt, denen es 

mi8zfahl. Ist es aber so gar nicht werd, wie es etlich 

achten, so nempt mich frembdt, das die gelerthen so tho- 
recht seind, das sie es allenthalb kaufen, item das sy nit 
darwider schreiben und ain bessere machen. Item, es nempt 
mich nit unbillich wunder, das es zu Augspurg jetzt zum 
andern mal im truck recht, und hie unrecht sein soll. Wo 
es nun gleich etwan ainem oder zwayen miszfiel, die mir 
sonst vileicbt nit mehr ehrn gönnen und etwas usz meiner 
arch mich zu verunglimpfen on vor- und nachgeende wordt 
zusamengeraspelt heten, von denen appellier ich fur E. F. 
W., für all protestierende stend und alle christen, mich zu 
verantworten, den ich auch mein urthel underwirf. Das 
ich auch ain ding gleich könnd fallen laszen, das etwan 
ainem oder zwayen miszföllt, ist mir nit mUglich. Dann 
also mue8zt ich alle tag etwas newes glauben, dieweil heut 
der disz, ain anderer das in mich wurde bilden und reden. 
Hierauf hat jemand wider mich zu sprechen, so beut ich 
mich zu recht, mich vor E. F. W. vor allen protestierenden 
stenden und vor allen unpartheyischen christen zu verant- 
worten. Bitt auch E. F. W. als väter des vaterlandts mich 
gnedigclich als ainen andern burger dabei zu handthaben. 
Bin ich dann in ander weg weg [zweimal!] versagt, so beger 
ich uf erd nicht, dann wie ain anderer mitburger verhör, der 
hoffnung, E. F. W. werden als handthaber der gerechtigkait 
mir disz mit nichten abschlagen und allzeit das ain or 
meiner antwurt bevor halten. 

Zum dritten hoff ich mein leben sei also gethan, dasz 
niemandt darab clagen müg, ich halt mich zu jederman 
nnpartheyisch, hab ain ehrlich gesellschaft, gut herrn und 
bider lent, mit denen ich etwan isz oder ain trunck thu, 
uf die und all mein nachpawrn, wo ich je geseszen, zewhe 
ich mich, wie ich mich halt, soll wol ain monat hingeen, 

He gl er, Zur Geschichte der Mystik. 13 
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das ich kain wort vom glauben mit jemand rede. Zu dem. 
so hab ich gar kain sondern anhang, sonder ain jeder ist 
mir lieb, der nach got eyfert und erber lept, frag auch 
nicht, was ain jeder glaub, sonder wie er leb, bin auch 
dester lieber an freyen m are kt zogen, das mein leben, wesen 
und gesellschaft jederman bekanth wurde, und mich, got 
hab lob, statlich in ain nahrung geschickt, das ich mich 
und die meinen on jedermans nachthail, ja mit gemeiner 
stat ehr, nutz und wolfarth zu neren verhoff. Hierumb bitt 
ich E. F. W. jetzt als der warhait und meiner Unschuld 
bericht umbs hern willen, mich und meine unschuldigen 
klaine kindlin gnedigclich zu bedencken und es noch weiter 
mit mir versuchen. Dann sollt E. F. W. mit furgenomen 
urthel forthfahren, so were zu besorgen, sie brechten mich 
und meine unschuldige klaine kind (dero drei burger und 
zllnftig wie obsteet) umb leib, ehr und gut und richteten 
ja uns von gluck und hail an betteistab. Das gib ich 
E - F. W. hoch zu bedencken. 

Item, ich hab zu ehr teutschen landts und sonderlich 
der statt Ulm ain new krönig zu Franckfurth im truck 1 ), 
so in diser mesz wiert auszgeen. dann ich der stat Ulm 
histori, von 1500 jarn her mit vil müeh und arbait und 
höchsten fleisz zusamengesucht beschreib, damit mein ge- 
scheucht burgerrecht zu verdienen verhofft. Hie wölle E. 
F. W. aber zu gemueth fueren, wie es sich reumen und in 
der weit orn klingen wurde, wann man sagen wurde, man 
hab mir zulon (das iqh gemeine stat erhöpt und ir ehr usz 
der finsternusz in das liecht bringe) mit weib und hindern 
usz der stat haisszen ziehen, ob man nit gedencken werd, 
ich hab wider ehr thon oder sei alles fäl, was ich von der 
stat Ulm geschriben hab. Über das gib ich E. F. W. zu 
bedencken, ob es sy nit ainmal gerewen werde. Es ist 
wol mehr geschehen, das die Römer und Crtlechen etwan 
ain haben verjagt, den sy darnach umb so schwer gold 
wider kauft heten. Ob ich mich wol den gleich nit acht, 
so hab ich doch der stat, dero fromen ich geschworn, nit 
weniger lieb, wie ich das usz lieb, billichait und vermugen 
meins aidts vor got und der weit schuldig bin, daran man 
auch kain mange), ob got will, spurn solt, dann ich nichtjs] 
so gar beger, dann in E. F. W. willen, gehorsam und gefallen 
zu leben, und ain hocherbern rath zuvor und ainer gantzen 
comun mit allen dem, das ich von got hab und bin, so vil 
mir immer möglich zu dienen, wellichs ich mich auch bisher 
ufs höchst gefüszeu, und mit got in ewigkaith fleiszen will; 
wann ich nun allweg wiszte und guetlich underricht wurde, 


') [Vgl. oben S. 13» u. 168.1 
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wainit ich ainer gantzen stat ufs höchst dienen möcht, allain 
ist mein gehorsam underthenig bitt an E. F. W., man halt 
mich wie ain andern mitburger bei recht. Uf disz mein 
erbieten und darthone Unschuld begere ich ain sollich ant- 
wurt, wie E. F. W. wollt, das ir geben wurd, so sy mit 
ainem schwachen weib, so newlich vom tod uferstanden und 
anderthalb jar contract gelegen ist, und mit vier unerzogne 
burgerskinder an meiner stat wer. 

E. F. W. 

undertheniger mitburger 

Sebastian Frannck 
von Thonaw Wörd. 

22 . Entscheid der5 Verordneten Uber Francks 
Supplikation. 1538, August 13.*) 

(Ulm Stadtarchiv a. a. 0.) 

Als uf heut aftermontag nach Laurencij anno etc. 38 
[ = August 13.] mein günstigen herrn Weipprecht Ehinger. 
Eyttelhans Bessrer, Martin Weigkmann, Veit Fingerlin und 
Bartholome Kolhart, ansz bevelh aines ersamen rats bey 
ainander erschinen, und Sebastian Francken ubergebne suppli- 
cation, deszgleichen auch die articul, so hievor sein Sebastian 
Francken halber durch meine herrn die schulpfleger clagsz- 
wei8e übergeben, in beyweszen erstermelter herrn schulpfleger 
gegen ainander ablöszen lassen, ist erstlich von obvermelten 
meinen günstigen herrn den verordneten fUr beschwerlich 
und gantz unzimblich erwegen und bedacht worden, das 
bemelter Franck (wie er auch selbst in angerurter seiner 
ubergebner supplication zum schärpfesten antzeucht) onver- 
antwurt und onUberwunden seiner Übertretung oder nit- 
haltung, also mit weib und kindern seines burgerrechtens 
entsetzt und verwiszen werden solte. Dann wo das be- 
schehen, mochte sich Franck als ain spitzfindiger, listiger 
und geschwinder köpf understeen, ainem ersamen rath und 
disze statt Ulm (wiewol es seinthalben mit kainem grund 
oder fugen dartzupringen were) durch Schriften, mundtlich 
oder in ander weg zuverunglimpfen, zu beschreyen und ausz- 
zugieszen, als ob er irer F. kail stat und burger rechtens, 
seinthalb onverschuldt, onverhört und onverantwurt^ allain 
uf seines gegenthails vermainlich furgeben (das doch kainem 
offenbaren ubeltheter begegnete) verwiszen und also on alles 
sein verdienen verurtbailt und verdampt worden were etc. 

Domit aber ain sollichs verpleyben und ain E. rat 
schimpfs und nochtails ob*) und vertragen sein, auch ime 

') [Vgl. Keim a. a. 0. S. 288, oben Nr. 20.] 

’) 1= ab] 

13* 
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Francken sein offenbare Übertretung onwidersprechenlieh 
under äugen gestelt roöcht werden, so haben obvermelte 
mein günstig herrn die verordneten noch vleyssiger erwegung 
aller Sachen, sonderlich aber in bedacht aines E. rats ent- 
schaids uf freytag noch allerhavligentag, anno 1535 [= Nov. 5.| 
jungstverruckt *) in ir F. 1 “ 1 * protocoll bemelts Francken halber 
eingeschriben (darinnen ime vorig sein Verhandlung, uf sein 
domain beschehen suppliciern und erpieten nachgelassen 
und vertzigen) letzlich dohin geschloszen und für notwendig 
bedacht, bemelten herrn schulpflegern nochmaln samentlich 
ufzulegen und zu bevelhen, das sie onbeschwerdt sein wölten, 
sich mit grundt alles dessjhenigen, so Franck ires erachtens 
seyderher des jüngsten ains erbarn raths obangeregten ent- 
scheids, one ir der herrn schulpfleger vorwisszen und be- 
willigen in truck verfertigt oder auszgeen lasszen, zu er- 
kundigen, das alles mit vleyss auf zu zaichnen und volgends, 
das alles bemelten meinen günstigen herrn den verordneten 
also in Schriften verzaichnet, uberantwurten und zustellen, 
sich ferner dornoch zu gerichten wiszen etc. 

Am andern haben sich meine günstig herrn die ver- 
ordneten weiters verneinen lassen, das sie von irn herrn und 
freunden ainem erbarn rath in bevelch hatten, mit und neben 
ine zu beratschlagen und davon bisz an ain erbarn rath zu 
reden. . . . 2 ) 

Das haben meine herrn die verordneten ime also wie 
begert zugelassen und also diszmals von ainander abge- 
schaiden etc. 8 ) 

Außen: Was meine günstigen herrn, die verordneten 
hier innen verleipt, of dargeraichten ains E." rats bevelch 
Sebastian Francken und herrn Caspar Schwenckfelds halber 
erstlich fürtzunemen für gut bedacht haben. 

23. Verzeichnis der Schulpfleger in S. Francks (und 
C. Schwenkfeld 8) Sache den V erordneten über- 
reicht. 4 ) 

(Akten Nr. 159. Kredits Hand, lat Buchstaben.) 

Sebastian Franckens sach belangend. Fursichtig, ersam 
und weysz g. liebe herrn, ausz befelch eins erbarn radts hat 
E. W. verschinen 13. Aügüsti uns schulpflegern befolen in 
Sebastian Franckens Sachen über unsere vorubergebne ver- 
zaichnuszen ferters articuls weysz anzüzaigen, wie und was 


*) [s. oben S. 190.] 

*) [Folgen Verfügungen gegen Schwenkfeld.] 
s ) [Der Grund des Aufschubs liegt, wie angegeben ist Schwenkfeld 
gegenüber, in der Abwesenheit des Heinrich Neithart, vgl. auch Nr. 23.] 
*) [Vgl. Hegler a. a. 0. 147, 8 if., Keim a. a. 0. 289 ff . 1 
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gstalt gedachter Franck eins erbarn radts befelch, vor dreyen 
jam im ernstlich gethon, mit seinen trtlcken und schreiben 
ubergangen, usz wölchen dann vilen güthertzigen lewten 
groszer anstosz geben, auch disem löblichen comnilln bey 
allen verstendigen nit klein nachred und onglympf er- 
wachsen etc. 1 ) 

Wie wol nün wier als die gehorsamen solch unser 
weiter verzaichntlsz zeitlicher solten verfertiget haben, wier 
doch unserem begern und E. W. frellntlich zulassen nach 
die ankunft unsers geliepten mitschulpflegers Johann Hainrich 
Neytharts erwarten wöllen und alsdann auf verpesserllng 
E. F. W. und eins jet verstendigens dise unser kllrtze ver- 
zaichnllsz in ein schrift stellen, dieselbig E. W. hiemit uber- 
gebende, die wölle g. solche verlesen lassen und aigentlicher 
aüch retlicher dann wiers ine villeicht anzaigend einem E. 
radt furtragen. 

Erstlich aber wöllen wier unsz für und für auf unser 
vorubergebne schrift referirt und zogen haben, dweil obge- 
melter Bastian Franck (mit wölchem und seinem weib und 
künder mier hertzlich gern ein erbiirmd und mitleiden haben 
wölten, wenn er selbert vor an sich und die seinen gedacht 
hette) alles das, so er hie oder anderstwo ergerlicb und 
schedlich geschriben oder getrUckt hat, mit gebUrender und 
notwendiger revocation widerruf oder declaration und er- 
clärüng aufgehept und hinweg keinswegs noch gethon hat, 
sonder solche seine vilfeltige ergernUssen, mit seinem schreiben 
und trücken der Christenheit gegeben, bleyben noch in seinen 
Schriften, werden heüt und seid getruckt, kauft und gelesen. 
Ja auch in denen seinen büchern, die zürn andermal getrUckt 
werden, auszgenommen disz ort, so oftgemelter Franck in 
seiner cronick (hie zü Ulm®) widerumb hinder uns schul- 
pflegern getrUckt) hie aussen gelassen, aber was vom adler, 
von der oberkeit, von der hallszhaltung gottes ergerlich in 
seiner chronick geschriben, lassen bleyben, allein das Franck 
ein vorred für den adler gstelt hat, darin er etlich ver- 
maint gaistliche beclagt, inen die schuld gibt, als sey er 
von inen so übel in den kayser, kunig, fürsten und herrn 
getragen worden. 

Das melden wier aber auch von deszwegen, dweil ein 
erbar radt aüsz sonderer gnad und barmhertzigkeit (die wier 
Francken, wie wol gott wayst, nit verginnen, wenn nün 
er solcher gnad recht braucht hette) im dem Francken alles 
das soll haben verzigen und vergeben, das vor dem drey- 
järigen befelch bschehen und aber kein sünd und missz- 


») fS. Nr. 22.] 

*) [1536 9. Veesenmeyer a. a. 0. 58 f.J 
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handlang weder vor gott noch den inenschen verzigen, sy 
werde dann bekennt und so vil müglich mit rew und laid, 
das ist mit warer busz, nämlich mit nimmenthon, abgestelt 
und verhietet. 

Wollen deszhalb wier zu anfang E. W. das ztl bedencken 
hcimgstellt haben, wie Franckens gegebne ergernüszen vor 
gemeltem dreijärigem befelch gepüssent und gepesserent 
werden sollen. Seitenmal Franck auch nach dem oft an- 
geregten befelch vil ergerlichs dings hat gesetzt in die 
bllcher, so nit hie zil Ulm sonder anderstwo getrllckt sein 
worden. Wiert hiebey auch zu bedencken seyn, ob ein er- 
barer radt sich daran beniegen werde lassen, wenn schon 
Franck hie zu Ulm kein buch schribe oder truckte, und 
doch anderstwo die trllcken Hesse, und also nichtsdestorainder 
der ehristenheyt ergernüsz gebe, wie daun ktlrtzlich be- 
sehehen ist mit seiner güldine arch, die nit 'ztl Ulm sonder 
zu AugspUrg getrtlckt ist worden. 1 ) So hat etlich mal 
Johann Heynrich Nevthart den Francken vor solchem ge- 
warnet, wenn Franck hie zu Ulm ein buch zü trucken ab- 
geschlagen, und darauf Franck gesagt, so wolle er solche 
buchcr doch anderstwo lassen trUeken, hat gemelter Johann 
Heinrich Neythart freuntlieher mainUng den Francken er- 
innert, er soll züsehen. was im für gfar darauf stände, wenn 
ein büch im hie zü trucken abgeschlagen und er aber 
dasselbig anderstwo wölle trUeken lassen etc. 

Domit wier aber die articul stellen, wöllen w r ier kttrtz- 
lich anzaigen, was vor dem oftgemelten drevjärigen befelch 
und darnach beschehen, das Francken nit wol ist angstanden, 
wiert auch solichs mit warhait nimmer mögen verantworten. 

Vor dem dreyjärigen eins erbarn radts Francken ge- 
thonen befelch des Franckens ungepürliche schrift undhändel: 
1. Erstlich ist dem Francken (der dann ein sonder gnad 
hat ein ding layisch zu verteütschen und darzugebeu) von 
den schulpflegern zügelassen die lateinisch Moriam Erasmi 
von im Franck verteutschet hie zü trUeken. 2 ) Aber Franck 
hat hinder unserm wissen und willen etlich seltzam erger- 
liche schritten darangehengt, die noch nit gepessert, nit 
revocirt, nit declariert von im seyend. In solcher schrift ist under 
anderem dise erschrocken liehe ergerliche proposition und red: 
(Folgt die Stelle t iiij, daü die Schrift nicht eigent- 
lich Gottes Wort, noch Gott ein Mensch, noch das 
Wort Fleisch geworden ist.) 

... so vil der wort Franci, die wier wol glauben, er 
würde sy mit einer äbenteUrigen gloss und erclärung wöllen 


‘) [Vgl. oben S. 192.] 

*) [Veesenineyer a. a. 0. 52 f., Hegler 145, 32 ff.] 
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entschuldigen, wenn man solche im für die nasen heben 
wurde. 

2. Zürn andern hat sich Franck, wie er erstlich hieher 
kommen ist, lassen merken, er wölle paradoxa, wUnderreden 
bschreiben, und hat ein ursach genommen von den christ- 
lichen paradoxen Ludovici Vivis, die ich Martinas Frecht 
im latein dem Franck zaigt und hatte verhotft, Franck solte 
nach dem exempel Ludovici Vivis, ja auch Ciceronis rechte 
paradoxa gschriben haben; so hat er sich nidergesetzet und 
ausz seinem köpf paradoxa gschriben. die allen güthertzigen 
lew'ten ergerlich seind. Und wiewol man solche paradoxa 
zU trUcken im dem Franck nit zllgelassen hat und aber die 
hinder uns schulpflegem schier gar getruckt waren, 1 ) 
jedoch haben die schulpfleger dem Bastian Franck, der es 
dann auch dem Yarnier solte gesagt haben, ernstlich befolen, 
sy sollen die paradoxen, wenn sy getruckt seyend, von 
hinnen nit fieren lassen, sy seyend dann von uns schul- 
pflegern besichtiget und zügelassen; aber es ist nit gschehen, 
sonder aigens gwalts haben sy die paradoxen gen Franck- 
furt gepracht und die weit domit ergerlicheu erfüllet. Das 
werden heUtigs tags alle frommen und gottsgelerten menschen 
bekennen und bezeugen. 

3. Zum dritten seynd hinder uns schulpflegem hie ge- 
trllckt worden zway schedliche ergerliche bUchlin, das ain 
telltsch: Von der gnad gottes und dero lauf etc., und das 
ander lateinisch: Epistola cuiusdam N. etc. 2 ) Darztt hat 
auch herr Chaspar Schwenckfeld geholfen. Von denen 
zwayen buchlin haben wier in unseren vorubergebnen schritt 
meldüng gethon, wöllens hie nit werter äfferen. [ beibringen, 
aflerre). 

4. Zum vierten hat wol Franck einmal uns ein cronick 
von Venedigern die zU trUcken ubergeben, 8 ) dweil aber gar 
nichts guts, sonder alles bösz von Venedigern darinnen 
gschriben, haben wier ims abgeschlagen. Dann wer cronicken 
schreibt, soll von personen guts und bösz schreiben. Zudem 
hat er auch von allen päbsten böse stuck in ainem bucbliu 
gschriben, von dem er auch nit wenig in seiner cronick 
meldUng thut. 4 ) Dweil dann vor vil von solcher materi 
gschriben, haben wier auch in abgwisen, das er mit solchem 
schreiben zu trucken still stände. 


') [Vgl. Veesentneyer 54.] 

*) [Vgl. oben S. 130.] 

’) | Vgl. Hehler: Seb. Francks latein. Paraphrase der deutschen 
Theologie u. s. holl, erhalt. Traktate S. 1 17.] 

4 ) [Im 3. Teil: „Von den Päpsten und geistlichen Händeln.“ 

Hegler lat. Paraphr. S. 117.] 
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Ferrers hat er ans auf einmal viererley büchlin zU 
trUcken ubergeben: Eins von etlichen orten hailiger gschrift, 
die erstlichs ansehends solten wider einander seyn, *) mit 
wölclier Schrift, wie er sich in der vorred hören lltss, wolt 
er die leser seligklich ierr [ = irr] machen; haben also im solch 
büch zll trUcken abgeschlagen. Das ander war ein psalm, 2 ) 
der solt bösser aüszgelegt seyn, dann je ein psalm hett 
mögen aüszgelegt werden. Den haben auch wier im nit 
wollen zll trUcken zulassen. Danu es schmecket uns an, 
als hett Franck etwas von dem sevnen darein gesetz. Das 
dritt war ein predig wider herr omnes, 3 ) das ist wider den 
pöfel. Dweil auch das nit reyn, ward im solches auch ab- 
geschlagen. Das viert warend die gepot und verpot gottes, 
von Mose dem volck gottes geben, die der Sebastian Münsterüs 
kurtzlich aüszgelegt im latein hat, wölche Franck ver- 
teUtschet. 4 ) Dasselbig büch ist nach dem dreyjärigen be- 
felch hie zu trucken von uns Francken zugelassen worden. 
Franck aber hat hinden an das buch so ergerliche ding 
gehengt, das die von Straßburg (wie alle Fränckischen 
bUchern) auch das buch fail zu haben iren büchfUrern ver- 
poten. 

Und hie wöllen wier kürtzlich anzaigen, das Bastian 
Franck nach dem vilfeltigen gemelten befelch drey büchlin 
hat hie zu Ulm getruckt hinder uns sch ulpflegern. Das erst: 
den züsatz an das bUchlin von Mosaischen gsatzen gehengt. 6 ) 
Das ander (mit bschaidenhait zu reden) von den dreyen lellsen, 
in wölches schantlich bUchlin er der Franck ein vorred, die 
auch laüsig gnüg ist, gstellt hat. 6 ) ZUin dritten soll er 
einmal ein gut bUchlin hie trUckt haben, nämlich ein psalter, 7 ) 
den er auch mit ainer vorred besudlet hat. Nun ist es 
dennoch ein seltzam ding von Bastian Franck, das er ausz 
einem münd, wie man sagt, kalt und warm kan blasen, kan 
ein psalter trucken und so ein schamper laüsig lied, das 

*) (Gemeint ist „das verbiltschierte Buch“, das 1539 in Basel 
gedruckt wnrde. Hegler RE', a. a. 0. 148, 6 fl.] 

*) (Psalm 64, 1539, s. Hegler RE 3 , a. a. 0. 148, 3.] 
s ) [Der nur holländisch erhaltene Traktat: Van den grooten hoop 
her Omnes, dat dulle afgodische, ghepeupelte oft buffelende gemeyne 
alle man s. Hegler: Seb. Francks latein. Paraphrase der deutschen 
Theologie u. s. holl, erhaltenen Traktate S. 80, 105 ff., 116.J 

*) [1537 s. Hegler: lat, Paraphrase S. 117. RE S . 146, 35.] 

5 ) [s. S. 209.] 

s ) [Dieses „lied von der laus“ wie es später heißt, scheint ver- 
schollen.] 

’) [„Wie man beten und psallieren soll, Ein Wolgedichter Schrift- 
reicher Psalm, sampt seiner Vorred, Außlegung und Anzeygung, waher 
genommen, von Sebastian Franck gestelt“ o. 0. u. J. vgl. Goedeke: 
Grundriß etc. II, 12 Nr. 18. Die Auslegung von Psalm 64 s. oben 
kann nicht gemeint sein.] 
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iederman sehen soll, das diser wunderparlicb man nür sein 
truck und schreiben uf gwinn rieht. Und wiert doch mit 
allem seinem schreiben nit reich darbey. Dann man sicht 
nit auf gottes ehr und seiner ktlrchen erbawen. Darumb 
gadt es also zu. Furwitz leret 1 ) lesen, doch nür ein zevt- 
lang Franckens bücher gern. 

Also haben wier kilrtzlich anzaigt, wie Franck vor und 
nach gethonem befelch eins erbarn radts gehandlet habe. 
Wier solten atleb hie anzaigen, was Philippus Melanchthon 
von Bastian Francken und in Sonderheit von seiner chronick 
halte. 2 ) Darzu was Martin Btlcer im truck wider Franck 
hab lassen auszgon. 8 ) Zudem was NicolaUs Ambsdorffer, 
ein evangelischer predicant zu Magdeburg, im truck wider 
Francken gsehriben, 4 ) wölches alles Franck onverantwort 
lasset und nichts destominder so onverschempt und fräch 
täglich will bucher lassen aüszgon und hierin recht haben, 
bey dem gmainen pöfel sein erlangt ansehen erhalten und 
sich trösten, das auch etwan gross herrn (aber zü besorgen 
on ein recht urtail) von Francken fil halten, das wier in 
der warheit Francken nit verginnten, wenn seyn schreiben 
mehr bösserte dann besserte,*) mehr erbawte dann ergerte. 

Ja, wenn doch Franck, so seine bucher widergetrackt 
werden, das eintweder revocirte oder declarirte, was erger- 
lich, were doch etwan mit im gedult zu haben. Aber für 
und fUr wöllen im argen recht haben, wiert onzweifel gott 
ongstraft nit lassen, des wöllen wier hie ein wenig anzaigen, 
daraüsz man neme, ob Bastian Franck doch also recht habe, 
wie man villeieht vermaint, er habe nit so gar onrecht, im 
werde von seinen mysszgynnem also hart zugesetzet. 

Was nach dem dreyjärigen befelch von Francken 
ongepUrlich gehandlet. 

Wier hoffen, es sey unsem g. herrn noch in frischer 
gedechtnUsz, wie Franck vor dreyen jaren, do auch etwas 
seinethalb an ein erbarn radt gelanget, in seiner supplication 
sich turstlich hat lassen hören: er, Franck, wölle vorthan 
zu Ulm als ein woleingesetzer trUckherr nichts trücken, es 
habe dann kays. oder küniglicher majestet privilegium und 
freyhait, oder es seye sünst authenticum vor getruckt oder 
wol und gnUgsam approbirt. W r ie solichs geschehen, ligt 
am tag. Denn er, Franck, in disen dreyen jarn hie zu 
Ulm truckt hat hinder uns schulpflegern, wie oben gemelt, 

') [So Msr: Hegler vermutet«: lewt.] 

*) [Vgl. oben S. S>8 ff.) 

*) [Vgl. oben S. 138f.) 

*) [Vgl. oben S. 135f.] 

s ) [Wortspiel : bösserte-besserte.] 
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daraüsz clarlich volget, wie er eins erbarn radts christlichen 
befelch gehalten, das im billich vil solt uberblyben seyn 
in seyner supplication, jüngst ubergeben. Er solt das an- 
riefen des rechts billich erspart haben. Dann E. W. als 
die verstendigen wissen, wie man sich gegen denen halten 
soll, die einmal von einem erbarn radt (der freylich uit 
schuldig ist nach solchen ernstlichen erlassen einem jetlichen 
deszhalb ursach zu geben) der stadt verwisen und doch sich 
rechts erbieten. So darf er sein arcam aüream zu Aügspürg 
wddergetruckt nicht also in himmel heben, dann mier Martino 
Frecht glaublich von Augspurg gschriben (wie ich dann 
brieflich urkundt möcht darlegen), das die schulpfleger zü 
Augspurg nit verwilliget haben in den anderen truck der 
guldin arch. So waist man wol, wie es mit dem ersten 
trtick solcher gedachter güldin arch ist zügangen. Gelerte 
lewt werden warlich dise arch nit anderst loben, weder das 
arbeyt und vleysz darauf gwendt sey, aber hiebey frey be- 
kennen, das vil ergerlichs und schedlichs dings darinnen 
geschriben, wie dann des etlichs schon anzaigt und noch 
vil anzaigt möchte werden. Wollen E. W. allein noch ein 
stück anzaigen, darausz leichtlich gemerckt, mit was urtail, 
verstand und trew gemelter Franck (der sein güldine arch 
so hoch erhöbet) die zeügnüsz dergschrift und vetter anzeucht. 
(Folgt eine Stelle aus der Goldenen Arche, „Vom 
Wort Gottes“ Blatt CLXXX, wo Chrysostomus 
„fälschlich angezogen“ ist, und ungenau zitiert wird.) 

... Nun kan ein schlechter mensch disen sehedlichen 
aufsatz und alenfantz Franckens urtailen. Der tellfel hat 
on das vil zü schaffen, domit er alle güte künst, bücher, 
schrift und die gelerten verhasset mache. Franck darf nit 
die gschrift, das eusserlich wort, die bllcher, die gelerten 
also vercleinen. Will doch er auch nit ein schlechter ge- 
lerter seyn, so ist auch kein end seiner blicher ie zu machen 
etc. Wolan, gott verleihe im und seins gleichen ein gsünder 
gemiet und fäder! Amen. 

Ferrers hat er in seiner supplication mit prächtigen 
Worten einem E. radt furtragen, wie er Ulm von 1500 jar 
her ausz der finsternüsz in das liecht bracht habe; ist ie 
zu erbarmen, das unser Vaterland Ulm so lang in der 
finsternüsz ist gelegen, bisz Franck kommen, der als ein 
grosser Hercules die stadt Ulm also erleuchtet hat. Aber 
er ist deren beiden ayner (wie wol er bsehaiden will seyn 
und sich solchen nit verglichen), deren etlich die von Rhom 
der stadt verwisen und zületst dieselbigen gern mit vil golts 
widerumb in die stadt erkaufet hetten. 1 ) 

*) [Vgl. oben Franck S. 194.] 
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Seinds lebens halb wöllen wier ander leyt auch lassen 
sagen. Er wiert hiemit nit beweysen, das er kein abschewen 
hab meniglich lassen sein leben zu urtailen, weil er an 
offnem marckt seyn bebaüsung habe etc. Er ist bey einem 
offnen wiert ztl herberg, was do geschieht, wöllen wier hie 
nit urtailen. 1 ) Aber gleysnerey musz vil suchen, domit sy 
sich schmücke; einfeltige warheit und onschuld bedarf der- 
gleichen nicht. Man waisst wol, wie Franck sich füchsischer 
weysz in die stadt Ulm gethon hat. wie er sich auch erst- 
lich als ein geweichter päbstiseher, darnach als ein evangelischer 
predicant gehalten; 2 ) das er in einem fläeken Jüstenfeld in 
den grentzen der margrafschaft Brandenburg und Nürnberg 
der teufer halb hat miessen weichen. 2 ) ln sUmma, mier 
w T öIten hierin gern Iügner seyn: Basti Franck hat weder 
anderswo noch hie vil glaübens gehalten. So sagt man 
nach der rechtverständigen regel : wer einmal bösz, von dem 
wiert als sey er alweg bösz vermutet, wiewol nach christ- 
licher regel der liebe ein jetlicher rewender sünder zu 
gnaden aufzünemen und als guts von im zu hoffen were. 
Dweil aber die hailig schrift uns ermanet, ernstlicher und 
eyfriger mit denen zü handlen, die mit falscher leer, dann 
mit bösem leben die gnrnin gottes verergern, mag E. W. 
wol gedencken, das solche leer nit nur mit Worten (die ver- 
fliegen), sonder aüch mit schrift und dem trück, der allweg 
bleybt, in die gmain kommen, onsäglichen schaden bringe. 
(Folgt als Beleg Paulus Gal. 5 V. 9; 1. Kor. 5 V. 7.) 

... Es haben on zweifei solichs wol bedacht die erbarn 
weysen und christlichen herrn zü Straszburg. die solchen 
lewten bey zeyt gwert habeu. 4 ) So vernemen wier, das 
auch vor dreyen jaren der durchletlchtig hochgeborn furst 
und herr, herr Philips, lantgraf in Hessen etc. Iiieher des 
Francken halb g. gschriben und die unseren vor im trewlich 
verwarnet habe. 5 ) Das also nit weiter von nöten were, 
vom Francken ferrers etwas anzüzaigen, wier hetten dann 
gute kündtschaft gelegt uf in und seinen gesellen, den 
Lutichern,") mit dem er soll ein sondere trückerey hie haben. 
Ist gutigklich zü glauben, es werde auch etwas im winckel 
getrückt und nit im liecht, das für uns schulpfleger komme. 
Dann der von Lütieh (ein widerteufer), do er noch bey dem 
Haus Varnier gwesen, heimlich in frantzösischer sprach hat 
getrückt, das nach dem widertaüf schmecket. Und muessen 


') [Vgl. Hegler: RE S a. a. 0. 147, 13 ff.] 

|Vgl. Hegler RE 5 a. a. 0. 143, 21 ff.] 

») [Vgl. ebda.] 

4 ) [Dez. 1531 s. Hegler RE J a. a. 0. 145, 4 ff.] 
s ) [S. o. S. 114.] 

*) [S. u. der Name ist unbekannt.] 


Digitized by Google 



204 


wier hie zü Ulm mit Francken, Schwenckfeld und dem von 
Ltitich beschwürt seyn, di',- doch Straszburg bey inen nit 
mag leyden. Dann die herrn von Straszburg oftgeineltem 
Lilticher ier stadt verpoten, wie auch dem Francken und 
dem Schwenckfeld, von wölchem wier nach eins erbam 
radts befelch ein anzeige auch thon wollen. E. E. W. disz 
unser verzaichnüsz im besten vernemen hiemit uns denselbigen 
underdienstlich befelende 

E. E. W. w u lige schulpfleger. 

Summarium diser verzaichnüsz in Sebastian 
Franckens sach. 

Wier schulpfleger wollen uns für und für referirt und 
zogen haben auf unsere verzaichnüszen in Francken Sache 
vorübergeben. 1 ) Dann Franck auf den heutigen tag noch 
nichts revocirt noch declarirt hat, was in seinen büchern 
zü widerriefen oder zü erclären were. So hat er auch noch 
das nit widerlegt und verantwortet, welches in offnem truck 
wider in ist gschriben worden. 8 ) Allein hat Franck in seiner 
cronick (die hie zü Ulm soll truckt sein worden, 8 ) aber 
villeicht on sein wissen und willen) das hie aüszen gelassen 4 ) 
so er von Aügspurg und Ulm gschriben hat etc. Aber vom 
adler, von der oberkeit, von der haüszhaltüng der kurchen 
und was anders mehr ergerlieh von im gschriben, lassen 
bleybeu. ln Sonderheit etlich fälsch, die er dem h. Aügüstino 
zttlegt, als den so sanct Aügüstin soll schreiben, die christen 
sollen auch weder dieb noch mörder richten und tödten. 
Item das Franck mit dem ketzer Durando (der von solcher 
ketzerey wegen verprennt ist worden) 6 ) dafür heit, der haiden 
oder ongleübigen ehe sey ein verporgne oder erliche hurcy, 
solches will Franck mit dem sprach Paüli [Tit. 1 V. 15] 
beweysen, den onraynen sey alles, aüch die ehe onrain etc. 
Also hat auch Franck in ander seynen buchern hie und 
auderstwo getruckt noch nichts geendert, sonder lasszts alles 
also ergerlieh bleyben etc. 

(Folgt eine Aufzählung der hinter dem Kücken 
der Schulpfleger gedruckten Bücher: Anhang an die 
Gebote und Verbote der Juden; das Lied von Läusen;. 
Vorrede zum Psalter.) 6 ) 

>) [Vgl. oben S. 129f.] 

*) [Nämlich von Melanchthon, Bucer und Amsdorf s. o. S. 201.) 

3 ) [Veesenmeyer a. a. 0. 58 f.] 

*) [Vgl. Keim a. a. 0. S. 291.] 

5 ) [Durandus v. Sto. Porciano s. Deutsch in Haucks Realenzykl. * V 
96. Verbrannt wurde D. nicht, sondern nur eine Untersuchung gegen 
ihn eingeleitet.] 

•) [Vgl. oben S. 200.] 
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. . . Wier wöllen hie farm lassen almanach und andere 
scholasticalia, die in die schul gehören, 1 ) so er auch hinder 
den sehulpfiegern getruckt, wie wol im solchs möcht zuge- 
lassen werden, wenn nllr nit das zU besorgen were, das man 
solche ding ztlm schein und wort neme und doch anders 
darbey trückte. Von seiner gilldine arch ztlm andermal zU 
Aügspurg getruckt haben wier glaublichen bericht, das die 
AUgspurgischen schillpfleger nichts darvon gewist haben. 
Seine prächtigen wort in jüngst ubergebner supplication 
lassen wier wort sein. 

Einmal summarie: Basti Franck, etwan ein päbstischer 
priester im bistumb Augspurg geweihet und nachvolgends 
ein evangelischer predicant gwesen und sich etwas mit den 
teüfern verdacht gemacht (wölches alles er hie vor etlichen 
personen verleugnet), hat sich zü Straszburg dermaszen ge- 
halten, das er nach seiner gefenckmisz der stadt verwisen ; 2 ) 
wie ferrere er sich hie mit schreiben, trucken, aüch züm 
tail in seinem andern leben gehalten, wollen wier einem E. 
radt ferres (!) undertheniglich zu bedencken heimgstellt, auch 
E. W. unseren g. herm den verordneten furzutragen under- 
dienstlich anzaigt haben 

schulpfleger Hans Hainrich Neithart. 

Martin Frecht. 

Andreas Kölli. 

Wolfgang Stamler. 

24. Beschluß der Verordneten Uber die Ent- 
8cheidunggegenüberSeb. Franck. 1538 Montag 
nach Mathäi [ = Sept. 23.] *) 

(Ulm Stadtarchiv a. a. 0.) 

Außen: Meiner günstigen herrn der verordneten zu diser 
handlung schlusz und bedenken etc. 

Uf meiner günstigen herrn schulpfleger heut Ubergebne 
schriftliche vertzaichnus Sebastian Franckens und herrn 
Caspar Schwenckfelds halber verfasst, 4 ) auch daruf erfolgtem 
irem mundtlichem furtrag und erleuterung haben meine 
günstigen herrn die verordneten nach vleyssiger abhörung 
ditz alles, die wichtigkait des handeis, und das dannocht 
ainem ersamen rath vil und grosz daran gelegen, darausz 
vermörckt und deszhalben erstlich und sovil Sebastion 
Francken betrifft, für gut und notwendig erwegen, das ain 


*) [Gemeint ist wohl u. a. der bei Veesenmeyer S. 59 genannte 
Katechismus und das schön christenlich lied, beide von 1536j 
*) [S. o. S. 204.] 

*) [Vgl. Keim a. a. 0. S. 291.] 

‘) [Nr. 23.] 
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ersamer rath beraelts Franekens vor dreyen jarn (als in» 
gleichfals wie jetzunden die statt versagt) ubergebner suppli- 
catiou, deszgleichen ir F. kai ' doruf erfolgten entschaids (dar- 
innen ime vorig sein Übertretung of pesserung und sein 
stattlich Zusagen vertzigen), item seines jungstbeschehenen 
supplicierus und dann meiner günstigen herrn schulpfleger 
jetziger seinthalb inschrift verfasster und Ubergebner mengel 
und Übertretung zu erinnern und zu berichten sein sollt, 
wenig zweiflend, so das dermasszen beschehen, ain e. rath 
wurde sich darusz leichtlichen und on alle beschwerd zu 
berichten wiszen, ob Franck seyderher seinem selbs er- 
pieten und zuvor aines ersamen ratbs daruf erfolgtem ent- 
schuld gemes gelept und demselbigen nachkomen were oder 
nit, und volgends sein gelegenhait nach gestalt gehandelter 
ding gegen ime wol furtzunemen und sich darusz zu be- 
schaiden wiszen, ob es gut oder ongut sein wöll bemelten 
Franeken darüber länger hie wonen zu laszen etc. 

. . . | Folgen Verfügungen Uber Schwenkfeld, die Ver- 
ordneten bitten] dieweil ine als den klainfuegem in solchen *) 
hochwichtigen treffenliehen als narablich in glaubens und 
religions suchen aliain urthail zu geben zu schwer fallen, 
ain ersamer rath als die hochverstendigen wolten die Sachen 
selbst fur hand nemen und die in beeden ob angetzaigten 
fällen nach dem aller {lösten, wie ir f. k> ’’ usz beywonendem 
von gott hochbegabtem verstand zuthon wol w T iszen, ver- 
handln und schliesszen. 

Sovil nun den letsten articul und puncten belangt, 
namblich wie verhuet und abgestrickt mocht werden, das 
furter kain new buch, es were dann zuvor von den ver- 
ordnten herrn besichtigt, weder fail zuhaben noch zu trucken 
zugelaszen solt werden etc., haben erstlich meine herrn die 
verordneten für gut bedacht, das deszhalben ain offeniich 
edict oder ruf auszzukonden und zu publicieren, darinnen 
allen ains e.“ raths bürgern zuverwandten und underthanen, 
sonderlich aber iren buchtruckern und buchverkäufern, bey 
sondern daruf gesetzten peenen zugepieten und verpieten 
sein solte, das sie kain buch nit schreiben, trucken, her- 
pringen, feyl haben oder verkaufen solten noch w’olten, es 
were dann zuvor von ains ersamen raths schulpflegern und 
den dartzu verordneten herrn mit vleys besichtigt, approbiert 
und als christenlich, auch unserer angenommen religion 
gleichförmig befunden. 

Nach dem aber an den gewonlichen marckt tagen, auch 
sonsten im jar etliche andere als frembde personen und die 
ainem ersamen rath mit nichten zugcthan und verwandt, 

*) [Mär. solhen.) 
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auch allerlay bllcher herpringen, die failhaben, und verkaufen, 
domit nun bey denselbigen gleiche ufmerckung und vleys 
gepraucht wurd, ist meiner günstigen herrn der verordneten 
ratsam bedenekeu dohin gestanden, das gleichsfalls meinen 
herrn den verordneten sehulpflegern oder im fall, da es ine 
zu schwer fallen, etlichen andern usz den predicanten etc. 
zu bevelhen und ufzulegen sein solt, durch sich selbst oder 
andere mitle personen, die one das vil uf dem marckt hin 
und wider geen, ir vleyssig aufmereken und kundsebaft zu- 
machen und zu bestellen, das kainem frembden buchfierer 
noch niemandts anderm, wie der genannt oder gehaiszen, 
mit nichten auszzulegen oder fail zuhaben, zugelaszen oder 
vergondt, es wem dann zuvor alle seine bucher durchaus 
ordenlich und mit vleys ersucht, und, soverr nichtzit sched- 
lichs und widerchristenlichs darunder befunden, mocbt man 
alszdann den oder dieselbigen frey fail haben laszen; wa 
nit, sie von dannen und ausser der statt mit im buchern 
weiszen. 

Actum Montags nach Mathei apostoli anno etc. 38. 

25. [Ratsbeschluß UberSeb. Franck 1538 Freitag nach 

Dionysii = Oktober 11.] *) 

[Ulm a. a. 0., auch Katsprotokolle 14, 164t«.]*) 

Mein günstig herrn. zu Sebastion Franckeit handlung 
verordent, sollent die articul wider ine Francken (in den er 
Übertretung gethan haben soll) gestellt, ime dem Francken 
fürgehalten, sein antwurt daruf, uf ainen jeden besonder, 
hdm und vernemen, und dann versuchen thun, die herrn 
Schulpfleger und ine Francken mit ainander zuvergleichen 
und zuverainbaren. Wa nit, soll die handlung wider an 
ainen ersamen rath gelangen, darinnen verrer zu entschlieszen. 

Actum freytag nach Dionisij 
Anno 1538. 

26. [Ratsbeschluß betr. Seb. Franck 1538 Freitag 

nach Galli = Oktober 18.] 

[Stadtarchiv Ulm a. a. 0. und Katsprotokolle 167 ».]*) 

Mein günstig herrn, zu den religionssachen verordent, 
sollent in handlungen Sebastian Francken und dann denen, 
so sich zwischen ains ersamen raths predicanten und herr 


(Vgl. Keim S. 291.) 

"Der Text nach dem Aktenbande. 
Vgl. Keim S. 291.] 

Der Text nach den Akten.! 
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Caspar Schwenckfeld halten, fUrgon, wie ain ersamer rath 
davon jungst entschlossen hat. 1 ) 

Actum freytags nach Galli 
Anno 1538. 

27. (Martin Frecht:) Ein kürtzer und grttntlicher 
atlszzug etlicher ergerlicher puncten, so in 
Sebastian Francken btlchern gelesen werden. 

Erstlich mögen sich meine g. herrn erinnern, wie im 
monat julio 1535 ausz befelch der verordneten doztlmal von 
einem e. radt die schtilpfleger auch ein aUszzüg gstellt und 
ubergeben haben, auf wölchen ich mich auch jetzllnd referirt 
und zogen haben will. Wie wol zur selben zeyt Basti 
Franck auch etlich schrift ubergeben, darauf ztlni tail ge- 
antwortet und entlieh begeret ward, das gemelter Franck 
sein ergerlich schreiben eintweder, was zu revocirn und zu 
declarirn were, im trlick solch widerrufen und erclären Hesse 
atlszgon, wölches ich auf den heutigen tag möcht leiden, das 
es gschehe, aber es war zur selbigen zeyt solichs und anders 
underlassen, kan beylefig wol gedencken, mit wasz kreUtem 
das sey zügangen, will hierin gar kein schuld einem erbarn 
radt geben, der christenlich und ernstlich in obgemelter zeyt 
in Francken Sachen hat lassen handlen; ich möchte auch on 
rhum wol leyden, das alles, so von schulpflegern dozümal 
in Schriften übergeben, in trUck noch heUtigs tags körne, 
domit menigklich sehe, das man mit Francken nit geheüchlet 
noch collUdirt hette, sonder allen verstendigen und gut- 
hertzigen layd were, das mit vil seinen wünderparlichen 
schreiben gemelter Franck das löblich comün Ulm etwas 
verdacht und verhasst hett gmacht. Dann ich etlicher gots- 
gelerten und guthertziger menner brief möcht darlegen, 
darausz gnUgsam ier mitleyden und erbarmbdt vermerckt, 
das eben die von Ulm mit einem solchen scribenten be- 
schwärt soltefn] seyn. Was aber oftgemeltem Fraucken von 
einem e. radt aufgelegt, will ich hie nit wider afferen, allein 
ist zUbedencken, wie solichs Franck gehalten, wölches ich 
hoff gnUgsam meinen g. herrn bewisen seyn, will kürtzlich 
hie widerholen, was ergerlicher pUnctcn Franck hab gstelt 
und gschriben. 

Im biechlin an die moriam Erasmi gehengt und in 
seinen paradoxen, auch im weltbuch: 2 ) 

1. Die weit ist basz geregirt worden, do kein gsatz, 
gschrift und eUsserlich wort, dann da gschrift und das eUsser- 
lich wort gwesen seynd. 

') (Nämlich in dem Beschluß vom 11. Oktober a. o. S. 207.] 

*) [Vgl. oben S. 123«., 129«.] 


Digitized by Google 



209 


2. Alle künst sind unnütz und schädlich, von dem tettfel 
erfunden. 

3. Gottes gnad wiert on eüsserliche mittel geben. 

4. Die hailig sehrift ist nit gottes wort 

5. In aller menschen hertzeu liget diis innerlich wort 
gottes, und hie ist znbedencken, das Franck vom innerlichen 
und eüsserlichen wort gottes, vom büchstaben und gaist, 
newen und alten testament, auch deren dienern anderst 
schreibt, denn die gschrift und alle alt und newen tbeologi; 
dann er in disem und andern stücken mehr dem Thomen 
Müntzer, Hätzer und Denck nachschreibet etc. 

6. Das die h. schritt nit zür leer, sonder allein zür 
zeügnüsz züläsen seye. 

7. Das der gotlosz das evangelion Christi nit predige, 
auch kein beruf noch ampt eins diener gottes habe, wölches 
etwan auch die ketzer Donatisten gehalten. 

8. In seinem weltbuch schreibt er schändtliche, schmä- 
liche ding von den Bayern und den Windischen weybern, 
wie in Sonderheit die ort feyn verzaichnet standen in obge- 
meltem aüszzüg von schülpUegern 1536 ubergeben. 1 ) 

Zürn andern sevnd vor drey jaren zwav biechlin hie 
on wissen und willen der schülptiegern getruckt worden. 
Das erst teutsch: von der gnaden gottes etc., das ander 
lateinisch : epistola cuiusdam ministri verbi etc., *) darin so 
jämerlich und unbillich das predigampt und gantze baüsz- 
haltüng gottes verclaint und verlästert wiert. der kündertauf und 
nachtmal des herrn veracht und höflich [höchlich?] verdampt; 
wiert auch im lateinischen biechlin die concordia in dogma- 
tibus, das ist verainigüng in der leer, also bschriben, als sey 
es nür ein verainigüng, irrsal weiter auszzüpraiteren und 
aüszzüseben. Wie wol nür aber Franck raöcht sagen, er 
hett gemelte bücher nit gmacht (wie dann war mag seyn), 
so hat er doch in das teütsch schedlich biechlin ein vorred 
gstelt und zü end sein gaifer daran auch gstrieheu; der- 
gleichen auch zü end des lateinischen biechlins er gehandlet 
hat. So wayst man aber, das der thäter und verwilliger 
mit gleicher straf soll gstraft werden. 

Aüsz dem biechlin von den Mosaischen gepoten und 
verpoten:*) 

Zürn dritten schreibt er zu end gemeltes biechlins : der 
Moses sey gar düvchaüsz zu verston per allegoriam, das ist 
durch ein verwendte red und mainüng wie die Pythagorischen 
symbola. und do ich in hierumb in beysein Johan Heinrich 

') [S. oben 8. 139f.] 

») [S. oben S. 130.] 

*) [S. oben S. 200.] 

Heg 1 er, Za r äeechichte der Mystik. 14 
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Ney th arts zu red gstelt hab und gefragt, er soll mier doch 
ausz Mose ein gsatz geben, das per allegoriam und wie ein 
Pythagorisch symbol Um zU verston seye, hat er mier das 
gsatz furgeworfen, so im 5. buch Mose am 22. eapitel 
g8chriben stadt also [V. 6]: „Es soll niemants in einem Vogel- 
nest die muter mit den jungen nemen, sonder die muter 
lassen fliegen etc.“ Das gsatz der liebe musz dem Francken 
ein allegory und wie ein Pythagorisch symbolum aüszgelegt 
werden, so doch der buchstäblich sinn der recht natürlich 
und gar nit allegorisch sinn ist. 

Und hat also Franck zwayerley allegory : Mosaische 
und schamppere lausige allegory (mit bscheidenheyt zü melden). 
Ein Mosaische leer mUsz im durch aüsz wie ein Pythagorisch 
symbolum aüszgelegt werden, und hat also Moses nit grössere 
eer dann der haidnisch Pythagoras. Die schamperen alle- 
gorieu werden in den laüsigen rheymen gefunden, ja, in 
Bastian Franckens vorred, do er bev den dreyen leüszen zü 
verston gibt: edel, burger und baur. 

Was in Franckens declaration, etwan mein g. herrn 
ubergeben, ergerlichs gschriben stadt: 

Wie wol diszgemelte declaration noch nit im truck ist 
auszgaugen, dweil aber Franck solche seltzame ergerliche 
und gotslesterige pUncten zürn tail seinen anderen bucheren 
mag inserirn und einleiben, sollen darumb alle guthertzigen 
darvor verwarnet w'erden. Also schreibt aber Franck : 
[Folgt die Stelle, daß der Magistrat nur grobe Laster strafen 
soll, keine Glaubensdifferenzen s. o. S. 174.) 

Ferter wie er ein radtsehlag stellet von der aynigkeit 
der kurchen schreibt er under anderem also : [Folgt die 
Stelle, daß man nicht mit jedermann Frieden haben könne 
s. o. S. 171 und die Bemerkung, daß Franck in der güldenen 
Arche ebenso schreibe; ferner seine Äußerungen Uber die 
Genügsamkeit des inneren Wortes.) So vil des Francken 
wort, dero schier ain jetlichs in sich heit ein gotslesterüng. 
Aber Franck hat seyns erachtens hierin sich erclert, aber 
warlich übel und gar dllnckel, wie ichs wol wisse zu be- 
weysen. Ein mal stadt hie dar, das Franck schreibt: gott 
hab sich in Christo vermenschet zum uberflusz hervor ge- 
thon etc. 


Ausz der gllldiue arch: 

Franck macht seinen buchern grosse faiste titel und 
allweg protestirt, er wölle die leüt von menschlichen Schriften, 
buchern und comenten weysen zU göttlicher Schrift, und 
nichtsdestominder schreibt er vil, heit ruig gütig von h. 
gschrift und von eusserlichem wort, und so man das recht 
göttlich ausz seinen biechern nemen solte, würde warlich 
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vil menschliche uberpleyben. Er vergleicht sich selbert in 
der vorred der gtlldin arch einem apotecker und krelltler, 
der vil kreüter, plumen, gwUrtz und salben in sein apoteck, 
das ist in sein guldine arch als in ein güte schmier buchs 
verordnet und gelegt habe. So man aber zUsicht, so findt 
man nit wenig nesslen, tocken pletter, sew plumen und der- 
gleichen kreüter zusammen geraspet, aüch findet man in 
diser seiner apoteck mehr ungüentum nihili und asani foe- 
tidam. teüfels dreck (mit urlab), dann vil guter kosperlicher 
ungUent. Dann wie wol er vil kUndtschaft göttlicher und 
der alten veter gschrift anzeucht, so ist doch der gröst tail 
zusammen gesamlet on das recht bstendig und gwisz urtail 
des hailgen gaists und warer kUnst. Darüber sollen alle 
verstendige gotsgelerte leUt urtailen. Das ich aber etlichs 
anzaig: 

Vom haidnischen philosopho Hermcte. ') 

1. Der selbig haidniseh maister (der nit vor dem Mose, 
wie Franck plaudert, sonder lang hernach in Egipto gelept 
und philosophirt i hat ein buch Pymander genant gemacht, 
darin (wie Franck schreibt am 41 blat) begriffen, was einem 
christen züwissen von nüten ist, so maysterlich beschriben 
als iendert Moses oder ein prophet etc. Hec Francas. 

2. Ferters am 36 blat schreibt er von Sodoma und 
Gomorra, das sy selig seynd worden, und will das mit dem 
h. Hieronymo beweysen, wöleher wol etwas über den propheten 
NahUm darvon schreibt.*) Aber billich solt Franck den 
rechten verstand des Hieronymi darzu haben gesetz, wie er 
sunst wol kan was im gefeit glosirn und frev herausz 
streichen. Was soll das bey einfeltigen leyen geperen, wenn 
sy hören, Sodoma und Gomorra seyend selig worden?! 

Von dem, das ainigkeit des glaübens nit zehoffen seve 
am OLXXVIII blat. (Folgt das betr. Zitat.) 

So vil der wort Franckens, welche, so man sy hebet 
gegen göttlicher gschrift Colos. 1 [V. 26], 1. Ti. 2 |V. 41, 
Ephes. 4 [V. 3], Act. 17 [V. 27 1, Mathei am letsten [V. 19]: 
predigend allen creaturen Ko. 12 [V. 18]: hapt mit jederman 
frid, so vil an euch ist. ja, so man disz hept zU dem dritten 
bitt im vater unser, so wier peten: der göttlich wil wolle, 
gschehen auf erden wie im himel, so miessen dise gotlose 
prächtige wort wie der stab vom wind verfliegen. Ein 

■) [Vgl. Hegler RE 3 a. a. 0. 146, 40 ff.] 

4 ) [Qnod si vobis videtur crudelis, rigidus et cmentns [domiuus], 
quud in diluvio genus delevit humaunm, super Sodomam et Gomoirham 
ignein et sulphnrem pluit . . . scitote eum ideo ad praesens reddidisse 
supplicia, ne in aetcrnum puniret vgl. Migne: Patr. lat. opp. 
Hieronymi VI, 1238.] 

14 * 
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magistral ist schuldig, das civitas sev civitas, ein stadt sey 
ainigkeit der burger, ob er laider wol waist, das es nimmer 
so aynig und eben wiert naher gon ; nichts dest minder 
streckt er all sein vermögen dohiu, das man fridlich und 
gotselig lebe. Also sollen wier nach der ainigkeyt trachten 
Ephes. 4 [V. 3], ob wier schon wissen, das allweg lewt 
w r erden seyn. die darzu sich nit vleissen, und wollen darumb 
nit in die ainig kirchen, domit sy ire schwermeryen und 
wolgefallen redlich onverhindert üben mögen. Wöllen auch 
nit, das man die lew r t zum glauben zwinge, wölches sy doch 
nit recht wöllen verston etc. 

Von gottes vorwissen am CXLV11I blat. (Folgt das betr. 
Citat.) 

• Hec Francos, und hat an marginem lassen trocken: 
Christus hat allain 120 bekeret in all seinem leben; hie 
soll ein künd urtailen, ob es volge: man lieset act. 1 [V. 15], 
das bey der waal Matthie nür 120 christen seynd gewesen, 
darumb volget, das Christus in all seinem leben allein 120 
bekeret habe?! Ist nit Christus über 500 brüdern, die frey- 
lich christen seind gw'esen, erschinen, wie Paulus sagt 
1. Cor. 15 [V. 6[? Aber also müsz man schreiben, wenn 
dicke und grosse biecher sollen w r erden. Gott geb es ein 
mal disen lewten zuerkennen, wölcher leer und leben frey- 
lich hie zu Ulm wol mag vilen bekant seyn, aber sy machen 
ein buch über das ander, das warlich ich inen nit verginn, 
wenn sy nttr recht schribeu und gedechten ein mal, das 
allch hinder Uns ein posteritet nachkommling seyn werden, 
vvölche auch werden urtailen etc. 

Von Franckens teutsche chronick. darin er der tetttschen 
thaten bschreiben soll, und von seinen Sprichwörtern. 

Ich hab des gläubigen bericht, das der buchtrueker zü 
Franckfort dem Franck sein chronick von teUtschen und die 
Sprichwörter 1 ) ietzund truckt und auf künftige herpstmesz 
dieselbigen vertigen willens ist; wie wol gemelter trucker 
bsorget, es werde vil in gemelter chronick seyn, das im 
dem trucker und dem Francken nachteilig möge seyn. 

Sollichs aber und anders mehr wiert die zeyt zUer- 
kennen geben. So gedenck ich, Franck werd vil von Ulm 
auch schreiben, das ich im nit verginn, wenn er nUr nit 
wie der Aesopisch höher mit ander vögeln federn sich 
schmückte. Dann ich acht, er werde ausz dem buch, wölches 
mein in sonder g. gepietender herr Jörg Besserer mier von 
Plawbewren etwan zuwegen hat pracht, vil nemen und des 
guten bruder Foelixen 2 ) prediger mttnchs collectanea und 

') [Vgl. Hegler RE“ a. a. 0. 147, 55 ff.] 

*) [Offenbar Felix Faber, der Ulmer Dominikaner f 1502 vgl. 
Potthast: bibliotheca hist, medii aevi I 442. J 
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gstolne arbeyt fur die seyncn verkaufen. Will aber sollichs 
dem Francken ausz keinem neyd oder zu nachteil nachgeredt 
haben, eyfer und liebe zll unserm Vaterland hat auch ein 
frey urtail, und wöll gott, mancher, dem villeicht solche 
cronick wol wiert gf allen, wölle das haidnisch Sprichwort 
wol zü hertzen fassen: ab illaudatis laudari est vituperari, 
von onlöblichen leyten gelopt ist gscholten. Gott verleyhe 
uns seyn gnad, das wier nit allein nach der leer Pauli alles 
brieten und was gut ist behalten [1. Thess. 5 V. 21], sonder, 
wie er darbey auch spricht, uns enthalten auch vor der 
g8talt des bösens. 

So vil hab ich in eyl auf verpesseruug meiner g. herrn 
der verordneteu, aus wölcher befelch ich disz sUmmarium 
gstelt hab. zommentragen der püncten halb, so in Sebastian 
Franckens bucher mehr ergerlich dann ufbewlich erfunden 
werden. Hiemit mich meiner g. herrn underdienstlich be- 
felender Martinus Frecht 

manU propia. 

28. Was mit Sebastion Francken uf der herren 
schulpfleger ubergeben artigkelghandelt, er 
auch darauf zu antwurt geben [1539 Januar 1J. *) 
(Ulm Stadtarchiv a. a. 0.) 

Es haben mein günstig herrn, die verordneteu der 
religion, ains erbern rats nehern entscheidt in Sebastion 
Francken Sachen gegeben*) für handt genomen und als 
inen derselb uferlegt, Bastion Francken zu beschicken, im 
die puncten und artigkel, so die herrn schulpfleger seinet- 
halben gestellt, furzuhalten und sein gemuet und maynung 
zuvernemen, ist ain söllichs von inen mit allem fleiss be- 
sehehen. Und gleichwol bemelter Sebastion Franck davor 
in gemain selbst gefragt, was er seiderher ains e. rats 
gegeben entschaids schreiben auszgeen und trucken lasszen, 
hat er darüber geantwurt in gemain. das er bey seinen ern, 
ains erbern rats entschaidt nit anderst vermerckt, dann das 
er nichts soll lasszen auszgeen, es sev dann zuvor ubersehen. 
Demselben seinem verstandt hab er gelept und gantz und gar 
nichtzit lasszen auszgeen, es sey dann ainetweder hie, zu 
Augspurg oder Franckfurt gesehen und von den verordneteu 
uberlesen worden, haben es im auch fur kainen mangel ge- 
acht, die weil es stet, die eben ainisz e. rats glawben seien. 
So sey er auch kainer sondern sect, sonder mog er leiden, 
das alle gelerten über seine auszgangen bucher decerniern 
und erkennen, sein maynung stand auch, ains e. rats ordnuug, 


') [Ys'- Keim a. a. 0. S. 291.) 
*) [Vgl. Nr. 25.] 
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auszschreiben and inandaten za halten, mit bitt, das man 
im doch zuversteen geben wöll, was doch seine miszgönner 
in gedachte meine herrn getragen. 

Daruf sein ime Francken volgends usz der schulpfieger 
verzaichnus aile und jede buchlin muntlich angezaigt, die 
er getruckt haben solt. Uf wölichs bemelter Sebastian 
Franck dise antwurt geben : 

Erstlich, so könd er die vertewtscht und auszgangen 
moriam nit verleugnen, sie scy doch aber wol vor vier jarn 
auszgangen. 

Zum andern, so muesz er auch der paradoxa als eben 
in derselben zeit auszgangen, gesteen. 

Zum dritten, was das buchlin von dem lof und der 
gnaden gottes belangt, hab nit er, sonder Schwenckfeldt lasz 
uszgen und sev in des Verniers hausz getruckt. 1 ) 

Das viert buchlin, die Venediger betrefendt hab er die 
herrn schulpfieger lassen sehen, nachdem sie aber dasselb 
abgestellt, sey er damit auch zu ruwe gestanden. 

Zum fünften, das buch von den bösen stucken der päpst 
hab er auch noch bey handen. ist nit auszgangen. 2 ) 

Das sechst buch, darinnen er die lent seligklich jar 
machen will, nennet er das verschlossen buch, 8 ) das mocht 
wyt im truck sein, ist aber noch nit auszgangen. 

Zum sechsten, das er den psalmen hab gemacht und 
darein etwas gedieht, darzu sagt er, das es auch nit getruckt 
oder uszgangen sey. 4 ) 

Der gleichen auch zum sibten das buch : herr omnes, 
sey auch noch in der feder und ongetruckt bey im. 6 ) 

Aber zum achten hab er Sebastianum Monsterum ver- 
tewtscht") und allain von zwaien plettlin aiu anhang daran 
gethan, möcht leiden, das es ain e. rat hörte, und befende 
er etwas Unrechts, das er darumb straf entpfienge. 

Zum newnten, das lied von der laus 7 ) hab im ain geiger 
geben, hab er getruckt, dieweil nichts daran gelegen. 

Das dann zum zehneden der Ambsdorfler, prediger zu 
Magdeburg, wider in geschriben, sey allain in ainem dialog«) 
beschehen, darinnen er Francken cronick straft in dem, das 


‘) 

*) 

0 

4 ) 


Vgl. oben S. 180.] 
S. oben 8. 199.*J 
S. oben S. 200.; 

S. oben S. 200. 

S. oben S. 200. 

S. oben S. 200. 

S. oben S. 200. 
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er gesehriben, das in dem jar etc. Ulm und Augsburg; 
Zwinglisch worden. ') 

Und dieweil nun in der schulpfleger underricht verleipt, 
das alle die vorerzelten buchlin sollten getruck sein, dero 
etlicher doch Sebastian Franck nit gestendig, sonder dagegen 
sagt, das die ains tails noch ungetruckt under seinen handen. 
so haben meine herrn die verordneten die baidt predicanten, 
namblich licenciaten Frechten und maister Hansen von 
Franckfurt 2 ) beschickt und grundt der Sachen an in er- 
kondigen wollen. Bey denen sie befunden, das Bastian 
Franck etliche der obgemelten buchlin hab lassen trucken, 
die andere aber wissen sie nit aigentlich, ob sy getruckt, 
doch seien sy auch wider ains erberu rats entschaidt ge- 
schriben. Das dann Sebastian Franck von des Ambsdorffers 
schreiben wider in allein meldung thut, als sollt er in ainem 
dialogo allain der wort Zwinglich angetast worden sein, 
dar/.u sagt Frecht, das er die unwarhait anzaig, und das 
die Sachen anderst geschaffen, auch wider in, Francken. 
darin geschriben namblich. 

Dieweil nu vorgedachte meine herrn usz sein Francken 
aigner bekanntnus zum tail befunden, das er über ains e. 
rats gegeben bevelich stracks gehandelt, zu dem auch, das 
sein gemuet zu fvjerstörung der guten kunsten gericht, und 
durch sein schreiben leichtlich ain main vil beschwerlichs 
entston möchte — so haben sy die Sachen, wie sy die ge- 
schaffen befunden, ainem e. rat widerumb anzaigen und be- 
velhen wöllen. 

Actum mitwochs den ersten janunrii anno etc. 39. 

29. Die Ausweisung Francks. 8 ) 

(Ratsprot. 14, Fol. 197».) 

Uf freitag nach dem newen jars tag anno dom. 1539 
| = Januar 4.]. 

. . . Als Sebastian Francken handlungen (in den er ains 
ersamen rats verpot über gethon sein ernstlich Zusagen 
iner dann in ainen weg noch zu vil malen übertreten hett) 
wider ankomen : ist entschlossen, Sebastian Francken zu 
sagen, dasz er hie zwischen und sanct Jorgen tag [= April 23.] 
schierst ausz der statt mit wib und kindern ziehen, und ain 


*) [S. o. S. 135. Jenen von Fr. ungezogenen Punkt berührt 
Amsdorf jedoch nicht. Ein „dialogus“ ist seine Schrift auch nicht. 
Franck kommt wohl darauf, weil A. seine Ausführungen in kurze 
Sätze gefaßt hatte; „Schlußreden“.] 

4 ) [Johann Bernhard Algesbeimer vgl. Steitz in Archiv f. Frank- 
furts Gesch. u. Kunst 5, 276. Seit Ende 1536 war derselbe in Ulm.] 
») [Vgl. Hegler RE» a. a. 0. 147, 17 f.) 
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ersamen rat er keinen 1 ) in kainen weg ine hie zugednlten 
nit ansuchen soll. Dann ain ersamer rat sy entlieh ent- 
schlossen, ine verrer nit zu gedulten in kainen weg. 

30. Bestätigung der Ausweisung Francks. 

(Ratsprot. 14, Fol. 198*>.) 

Uf montag der hailigen drei konig tag 1539 [ = Januar 6.]. 

Ain ersamer rat last es Bastian Franck halben bei 
jüngsten entschliessen pliben, also dasz er uf Jorg [ = April 23.] 
mit wib und hindern ausz der stat ziehen soll. 


XI. 

Ein Brief Caspar Schwenckfelds an Johann 
Hess. 1521, Oktober 14. 

(Stadtbibliothek Breslau. Rhcdig. VII, N. 4. D. XI.) 2 * * ) 

Ego vero apud quosdam quo defenderem causam meam 
quam eomico illo: obsequium amicos, veritas odium parity 
Nunc autem Hesso, fratri nostro, nihil aliud dicam, quam 
quod charitas nihil agit perperam nec cogitat malum. 
Etifim, si opus esset, Christum testari possem, me hactenus 
scripts aut factis nihil aliud in causa evangelii quaesiisse 
quam gloriam suam atque tibi, Hesse, tuam salutem. Quam 
ob rem si, Hesse, genius tibi iinpouit, ut irascaris, fiat sane: 
modo praeter peecatum fiat, Christum precor. 

Ad litteras tuas : obiieis mihi dictum Pauli Mosique 
tandem sententiam. Qui vere animum inducere possum, 
te id fecisse serio ? Certe alius mihi videtur sensus 
istorum verborum. Sed quando tantopere placuit, ut mihi 
Paulum pro tua sententia adduceres, cur priora illius tuae 
sententiae verba non allegasti, ea videlicet : eos, qui peccant, 
coram omnibus argue 1 1. Tint. 5 V. 20]? Sed forsan videretur 
tibi praeeipitantia quaedam et importunitas, tuos commystes 
hoc est praelatos sic arguere. Non est consultum neque 
opus Paulinum sensum hie recensere, ne sus Minervam doceat. 8 ) 
Quid autem V Nonne videbatur Judeis magna praeeipitantia 
factum Pauli Actorum 9 [V. 20] : et eontinuo in synagogis 
praedicabat Christum ? Sequitur enim [V. 21]: stupebant autem 
omnes. Iam obticeo communissimum illud ad Gal. 2 [V. 1 ff.] 

Mosen quis non videt (quamquam Dominicus tuus [Dorn. 
Schleupner] olint non vidit) nihil ad rem tuam quadrare ? 


>) [= eorain milium.] 

2 ) [Dieser Brief wurde Hegler durch Prof. Kiistliu-Halie Über- 

mittelt.] 

•) [Vgl. oben S. 44.] 
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Non cnini nobis sensos Domini, sed mandata eins scrutanda 
sunt. Tu vero accipe interim illud, si tibi non satisfacit, 
quod tuum allegatum in eodem capite seqnitnr: non inibis 
enm eis foedus [vgl. Ex. 23 V. 32, Deut. 7 V. 2], 

Josue 23 [V. 1 2 f.] quodsi volueritis gentium haruni, quae inter 
vos habitant, erroribus adhaerere et cum eis miscere connubia 
atque amicitias copulare, jam tunc seitote, <|uod dominus deus 
vester non eas delebit ante faciem vestram, sed erunt vobis 
in foveam ac laqueum. Adde, quod dominus non uno loco 
praecipit ad internecionem usque cum eis pugnare [Deut. 7 
V. 2ff.]. Et de hoc satis. 

Quod autem fueriin pro te, mi frater, sollicitus, quod 
condolebamus tuae pusillanimitati juxta Pauli doctrinam 
1. Cor. 12 [V. 25 f.], breviter quod non secus erga te quam in cor 
meum affectus sum: hoc tu obvertis nobis, ut omnia in hac 
tua nasuta epistola. Dominus non sputet tibi, mi Hesse, 
peccata tua, 

Librum Hutteui, 1 ) ex quo Andrea teste nihil, ne unum 
quidem, cepi, tu sacrosanctum appellas. Sacra Mania tua. 
Ego vero libens velim scire, quid tibi in illo displicere possit, 
si saltim veritatis amator es. Prelior, uti in singulis me 
tibi bona conscientia expurgem; accipe et hoc: scripsiego: 
si^ mutasti principis animum: tu vero, ut video, pro „si“ 
„quam“ legisti; quid ego hie commeritus sum? Ob 
ceremoniolas nostras dicis. Nos rursum ob insignem tyrannidem 
et avaritiam, quemadmodum tibi coram luce clarius expendam 
et manifestaturns sum Deo propicio. Interpretaris me te 
egregium et insignem adulatorem descripsisse. Sed quid 
mihi cum carnali tua interpretatione? Neque operae pretium 
est principibus adulari in causa papistica, sed pontificibus 
adulatur, si qui sunt, qui refutant. Vereor certe, ut verba 
singula epistolae meae non dextro oculo inspexeris, et oonsi- 
dero mea monita apud te parum frugi esse. Te vero 
raeminisse decet, et prophetam per asinum oliin salubriter 
admonitum. Ego amodo canam receptui, feci enim, (|uod 
debui facere. 

Egre fers, mi Hesse, quod in occlusa epistola te pusilla- 
nimem vocarim ; cur autem tu ipse mihi non semel pusilla- 
nimitatem es conquestus ? cur in ceteris atque adeo praesenti 
memoria, ut possem haec verba tua, si velim, ad amussim 
recitare. 

Nihil dubito, quin jam videbis, quam juste tarn atrociter 
tam carnaliter mecum expostulaveris, ac si ego is essem, 
qui coelum terrae miscere velit; ac si ego etiam is essem, 
qui He8sum totum ad quod te conjecture, qui, inquam, 


') [welche*?] 
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Hessum deiicerem, quern tanti hactenos feci atque nunc et 
semper facio et faciam, quamdiu «operates ero. Nihil alind 
de te sensi, quam quod decet probum virum. Tu autem, 
quid de me sentias, nihil moror. Quamquam non velim 
nos traduci mutuo praesertim coram infernis, ne verbum 
propter nos tandem male audire possit. Facilius ferocitatem 
fero, quam tu mihi ad miraculum usque impyngis. Satis 
perepectum est universis fratribus, immo et inimicis, qua 
via in propaganda evangelio ingredior. Vale, mi frater in 
Domino. Et valeant omnes, qui inter nos dissidium volunt. 

Ex pago meo die Calixti [=Okt. 14.] 1521. 


Digitized by Google 



Register. 

(Nicht atifgenommen sind die Literaturnachweise und Zitate.) 


Agrirola, Joh. 161. 

— Stephan 169. 
Algesheimer, Joh. Bernh. 215. 
Amsdorf, Nie. 98, 185, 136, 201, 
201, 211, 215. 

Apiarins, Matthias 133. 
Aqnilomontanus, Herrn. 35, 36. 
Augustin [Goldschmied] 101. 

Axt, Basilius 24. 

Bachmann, Hans 5. 

Bamberger, Joh. 16, 18, 28. 
Battenberger, Sekte 81, 83, 86, 87. 
Beckenknecht, Hans 81. 
Bekenstein, Jobs. v. 31, 35, 36, 
41, 44, 59, 88, 90, 91, 93—96. 
Berkemeyer, Georg 106. 
Beruhardi, Jobs. 107. 

Bernhard, Spiritualist 9, 10. 
Besserer, Bernhard 102, 108, 187, 
190. 

— Eitelhans 108, 128, 191,195. 
— Jorg 102, 103, 106, 115, 
116, 121, 212. 

Blaurer, Ambros. 106. 168, 
Bonder, Otto 105. 

Brens, Johs. 42. 

Brester, Paulus 107. 

Brismann, Joh. 41. 

Brunner, Leonh. 105. 

Bucer, Martin 32, 34, 98—100, 
104, 132, 138, 139. 150, 151, 
168, 187, 201, 204. 

Biinderlin, Johs. 51, 67, 70, 74, 
75, 79, 81, »4, 86, 87. 
Bngenhageu 161, 162. 
ßullinger, Heinr. 84 — 36, 95. 

Cajetan 73. 

Calvin, Johs. 34, 35[ff., 41. 
CampanuB, Jobs. 45, 58, 59, 67, 
70, 73, 75, 79, 83, 84, 87, 91, 
94—96. 

Capito, Wolfg. 32— 34, 95, 104, 
133. 


I ( 'arlstadt 8. 

Corvinus, Antonius 30. 

('ratander, Andr. 145. 

I Crautwald, Val. 8, 130. 

I Dachser, Jak. 46. 

I Denck, Hans 124, 131, 209. 

Dobeneck, Hiob von 14. 

l)rnhen, Mich, von 13. 

Eberlein, Gregorius 5. 

Eckel, Fabian 10, 12. 

Ehinger, Weitpreeht 123, 187, 
191, 195. 

Eugelbrecht, Anton 32. 34. 

I Engentinus, s. Engelbrecht. 

Entfelder, Christian 24, 34, 35. 

Erasmus v. Rotterdam 28. 123, 
124, 126, 127, 131, 133, 165, 
167, 175, 198, 208. 

Erhard, Anna 2, 4, 15, 19, 20. 

— Georg 5. 

— Johann 1 ff. 

— Margarete 5. 

Faber, Felix 212. 

Falkenhain, Sebastian 12. 14 — 16, 

jg 29 

Fin gerlin,' Veit 123, 187, 191, 195. 

Fischer, Johann 104. 

Franck. Sebastian 1, 6, 8, 28, 34, 
37, 45. 51, 58—64, 66- 68, 70, 
73 ff., 81 fif„ 84. 85, 87, 88 ff., 
90 ff.. 97 ff.. 102 ff., 108 ff„ 1 13 ff., 
123 ff., 129ff„ 140ff. — 216. 

Frecht, Martin 97 ff., 100 ff., 103 
bis 107. 123, 124, 129, 185, 187. 
190, 196, 199, 202, 205, 208, 
213, 215. 

Frei, Felix 108 ff. 

j Frosch, D. 169. 

Qnapheus, Wilh. 35. 

Gryneus, Simon 99. 

H&tzer, Ludwig, 131, 209. 

Harder, Christian 108. 


Digitized by Google 



220 


Hedio, Kasp. 104. 

Heideck, G. v. 19. 

Hell, Joh. 216 ff. 

Hessen, Philipp vnu 104, 114, 203. 
Hetzer, Liidw. s. Hätzer. 
Hochweser, Daniel 108. 

Hutten, Ulr. v. 217. 

Joris, David 68, 70, 81, 83, 86. 87. 
Judae, Leo 104. 

Kalhart, Pinch 123, 191. 

Kannach, 51. v. 24. 

Keller, Georg 106. 

Knihart, Harthol. 195. 

Köllin, Andreas 107, 187, 205. 
Kornberger, Peter 107. 

Krautwald, Val. a. Crautwald. 
Kreytzen, Joh. v. 24. 

Kunzel, Gg. 14. 

Liegnitz, Frdr. v. 19, 28, 151. 
Lienhart, X. 107. 

Luther, Martin 6, 10, 42, 43, 78, 
112, 125, 134, 135, 139, 141 bis 
143, 145, 148, 149. 158, 161, 
162, 168, 179, 189. 

Lütticher 203, 204. 

Melanehthon, Phil. 44, 98—100, 
201, 204. 

5Ielhofer, Phil. 161. 

5teuno, Simons 69. 

Merckel, Melchior 5. 

Meyer, Sebastian 105. 

Milbe, Nie. v. 21. 

5Iittelhans 108. 

Morgenstern, Henedikt 6. 

— Lorenz 1, 2, 6, 7, 10 
bis 15, 20. 

5Iiinzer, Thom. 84, 87, 131, 136. 
209. 

Münster, Seb. 99, 200, 214. 
Musculus, Wolfg. 105 

Neithart, Hans Heinr. 101, 196 his 
198, 205, 210. 

Oekolampad, Johs. 8, 106, 133, 
145, 150, 168. 

Othmar. Silvan 103. 

Otter, Jakob 105. 

Overhaag_93. 

Philips, Dirk 92, 98. 

Poliander, Joh. 10. 

Postell, Wilb. 83, 87. 

Preußen, Albrecht von 2—5, 18, I 
19, 22—27, 29, 31. 


(Jueiß, Erhard v. 1, 6. 

Rapagelanus, Stanislaus Lithuanus 
9, 10. 

Hegel, Jorg 102, 120, 121, 169, 
186. 

KeichermUller, Michel 5. 

Heichlin, Leonhard 108. 

Bex Polyphemus, Felix 31, 35, 
41 ff., 96. 

Rhegius, Urbanus 161, 169. 

Rohl, Dorothea 5. 

— Georg 5. 

Roll, Heinr. 50ff„ 59. 60, 68, 81, 86. 
Romelow 41. 

Rothmann, Bemh. 51. 

Salminger, Sigm. 45, 46. 

Schad, Jos. 108. 

Schertwig (Edelmann) 15. 
Schleicher, Daniel 102. 

Sehleisz, Hieronymus 108. 
Schleupner, Dom. 216. 

Schmid, Hans 107, 108. 

Schopper, Barbara 108. 
Schwenkfeld, Casp. 8 — 10, 28. 68, 
70. 81, 84, 86, 106, 107, 126. 
130. 146, 150, 151, 191, 196, 
199, 204—206, 208, 214, 216 ff. 
Seelscherer 108. 

Seidensticker, Paul 105. 

Servet, Mich. 68. 70, 81, 86. 

Som, Conrad 104 — 106. 

Speratus, Paul 1 — 4, 6, 7, 9 — 14, 
16—31, 41, 96. 

Spretter, Jobs. 106. 

Stamler, Wolfg. 205. 

Staupitz, Joh. 146 ff. 

Thurnauer, Casp. 150. 

Träger, Conrad 132. 

Vadi, Lucas 99, 100. 

Vegelin. Blasi 107. 

Vernier, Joh. 106, 199, 203, 214. 
Vives, Ludwig 128, 199. 

Volz, Paul 34. 

Weigkmann*, Martin 123, 187, 191, 
195. 

Werdenstein, Joh. Gg. v. 62. 
Wied, Herrn, v. 35, 36. 

Wolfhart, Bonifatius 102, 103. 105. 
Wurm, Hans 106. 

Znckerhecker, Joachim 84, 88. 
Zuttere, Pieter de 93. 

Zwingli, Ulrich 8, 78, 106. 146, 
147, 168, 169, 189. 


Digitized by Google 



Verlag von C. A. Schwetsclike und Sohn, Berlin W. 35, 



TEXTE UND UNTERSUCHUNGEN. 


In Verbindung mit dem Verein für Keformationsgeschichte 

herausgegeben von 

Walter Friedensburg. 


Heft I. enthält: Die Vermittelungspolitik de» Krume» und »ein Anteil an den KlugNchriften 
der ersten Reformationsxelt. Von Professor Dr. P. Knlkoff - Breslau. — Antonia» Cortina» 
ungedrac kter Bericht vom Colloquium zu Kegensbunr 1541. Von I). I)r. PanlTschnokert, 
Professor in GAttingen. 

Heft II. enthält: An» dem Briefwechsel Gereon Seiler» mit den Augsburger Bürgermeistern 
Georg Herwart nnd Slmprlcht lloaer (April bi» Juni 1544) von Prof. Dr. F. Roth- 
Angsburg. — Znr Geschichte der Packschen Handel von Univ.-Prof. Dr. ß. Ment» -Jena. 

— Ein Brief ton Johanne» Bernhard! an» Feldkirch von Llc. Dr. CI einen -Zwickau i. 8. 

Heft III. enthält: Die Briefe G. Spalatins an V. Warbeck, nebst ergänzenden Aktenstücken. 

von Univ.-Prof. Dr. G. Ment »-Jena. Zur Bibliographie und Textkritik de» kleinen 
Lutherischen Katechismus von Paator Llc. O. A lb recht- Naumburg a. S. — Da» „erste 
Plakat“ Karl» V. gegen die Krangell»rhen In den Niederlanden von Prof. Dr. P. Kalkoff- 
Breslau. — Zeft»chriften»rhan. - Nene Bücher. 

Heft IY. enthält: Zur Klrchengfiterfrage In der Zeit ton 1558 bl» 1540 von Pr. Dr. F. Roth- 
Angsburg. — Klne deutsche Predigt de» Humanisten Johannes Caseliu» von überschnlrat 
Prof. D. Dr. Fried r. Koldewey - Braunschweig. — Der Dlalogn» bl Unguium ac trlllnguium 
von Lie. Dr. Otto 01 e men -Zwickau L 8. Zar Bigamie de» Landgrafen Philipp ton 
Hessen von Univ.-Prof. D. Dr. Nt ko lau» Mo Iler- Berlin. — Glotanni Moron«* nnd der 
Brief Sadnjet» an Melaachfhon tont 17. Jnnl 1557 von Walter Friedensburg. — 
Zn den römischen Verhandlungen über die Bestitlgnng Krsblschof Albrechts ton 
■alns 1. J. 1614 von Professor Dr. P. K nl ko ff- Breslau. — Zur Geschichte Otthelnrlch» 
ton Pfalz-N'euburg (1544) ton Dr. Adolf Haien clever-Bonu. — Mitteilungen. 

Heft V. enthält: Die älteste Instraktionen-Sanimlung der »pnnlschen Inquisition I von Univ.- 
Prof. Dr. Ernst Sch Af er- Rostock. — Neue Untersuchungen über Augustana-Hand- 
Schriften von Univ.-Prof. D. Dr. Paal Tschackert-GMtingen. Die Lutherisch Strebkata 
von Lie. Dr. Otto Clemen -Zwickau. — Mitteilungen (Zeltschriftenschau — Neu- 
Krschei nun gen ). 

Heft VI. enthält: Die älteste lastraktlonen-Nammlang der »panischen Inquisition von 
Univ.-Prof. Dr. ErnatSchAfer - Rostock. II. (Schluß.) — Znr Einführung der Reformation 
in Weimar von Llc. Dr. O. Cie men -Zwickau. — Vom Vorabend des Schmslkaldlschen 
Krieges von Prof. Dr. M. Wehrraann-Stettin. — Analekten zur Geschichte Leos X. n. 
Clemens VII. von Univ.-Prof. Dr. H, Ulmann -Greifswald. — Eine vergessene Schrift 
Lathers I von Hilfsbibliothekar Dr. Karl Wendel-Greifswald. — Mitteilungen. (Nen- 
Brsehein ungen.) 

Heft VII. enthält: Znr Bibliographie nnd Texkrltlk des kleinen lutherischen Katechismus 11 
von Pastor Lio. O. Albrecht - Nuomburg. — Zur Geschichte des Reichstags sn Regensbarg 
I. J. 15411 von Prof. Dr. F. Roth- Manchen. — Mittellangen. 

Heft VIII. enthält: Waldecklsche Visitationsberichte von 1556. 1558, 1563, 1565 von Univ.-Prof. 
D. V iktor Schnitze -Greifswald. — Ein Bild vom kirchlichen Leben Gottingen» a. d. J. 
1665 von Univ.-Prof. D. K. K n o k e - Gottingen. — Iavlctas Martial laades Intonent Christian 
von Lie. Dr. Otto C 1 e m e n - Zwickau. — Ein Brief des Ritters Hans Laalschad zu Steinach 
an Karfürst Friedrich den Weisen 1580 von Pfarrer Dr. G. B erb lg- Neustadt. — Zwei 
Briefe des Petns Canlslns 1546 n. 1547 von W. Friedensbarg. — Mittellangen. 

Heft IX. enthält: Der Bericht des My konfus über die Visitation des Amtes Tenneberg im 
März 1586 von Konsistoriairat Dr. P. D r o w s- Gießen. — Zar Geschichte des Reichstages 
su Regensburg im Jahre 1541 H. von Professor Dr. P. R o t h - Manchen. — Römische Ur- 
teUe fiber Lather nnd Eraamns 1m Jahre 1581 von Profesitor Dr. P. K al kof f- Breslau. 

— Bngenhagens Trauformulare von Lie. Dr. Otto Clemen- Zwickau. — Mitteilungen. 

Heft X enthält: 8taaialaa» Latomlrski. Eia Beitrag aur polnischem Reformationsgeschlchte 

von Li». Dr. Theodor Wotschke. — Beiträge zar sächsischen Reformationsgeschlchte 
von Otto Clemen. Die Himmelstedter Klosterordnung von 1515 von Dr. Otto 
Heinemann. — Mitteilungen. (L. Pastors „Leo X.“ vom Standpunkte der Reformations- 
geschichte. — Nen-Krscheinungen.) 


Einselpreis von Heft I 4,40 if., von Heft II 4 JO M., ron Heft UI 4fi0 M., von Heft IV 4fi0 JC 
von Heft V 4fi0 Jf., von Heft VI 4.40 Af., von Heft VU 8,10 Jf., tron Heft VUI 3,78 M. 
von Heft IX 4fi5 M 

Bei Subskription, die jedoch nur auf ganse Jahrgänge rvldssig ist, kostet Heft 1 9,80 Jf., Heft II 
3,70 H., Heft IU9 Jf., Heft IV 3 JO Jf., Heft V3 Af., Heft VI 9,80 Jf., Heft VII 8 fit M., HeftV III 9,40 Jf. 

Heft IX 9,60 Jf. 


Verlas von H. Heinsius Nachfolger in Leipzig. 



TEXTE UND UNTERSUCHUNGEN. 


ln Verbindung mit dem Verein für Heformationsgeschichte 

heraa9gegeben von 

Walter Friedensburg. 


Heft I. enthält: Die Yerniittelungspolltlk de* Erasmus and «ein Anteil an den Flugschriften 
der ersten Keforniatlonszelt. Von Professor Dr. P. K ulk off- Breslau. — Antonlnii Corvlaas 
ungedruckt er Bericht vom Colloquium au Regensburg 154t. Von D. Dr. PnulTschackert, 

Professor in Göttingeu. 

Heft H. enthalt: Aus dem Briefwechsel (iereon Seilers mit den Augsburger Bürgermeistern 
Georg Herwart und Klmprlclil Iloser fApril bis Juni 1544) Ton Prof. Dr. V. Rolh- 
Augsburg. — Zur Geschichte der Packsclien Handel von Univ.-Prof. Dr. G. Ment/. -Jena. 

— Ein Brief Ton Johannes Bernhard! aus Feldkirch von Lie. Dr. Cie men -Zwickau i. S. 

Heft III. enxthiilt: Die Briefe G. Spalatins an V. H arbeck, nebst ergänzenden Aktenstücken. 

von Un v.-Prof. Dr. G. Ment/.- Jena. Zur Bibliographie und Textkritik des kleinen 
Lutherischen Katechismus von Pastor Lie. O. A Ibreoht -Naumburg u. S. — Dan „erste 
Plakat** Karls V. gegen die Evangelischen in den Niederlanden von Prof. Dr. P. Knlkof f- 
Breslnu. — Zeitschriftenschau. - Neue Bücher. 

Heß IY. enthält : Zur Kirchengüterfrage in derZeit tob 1538 bis 1540 von Pr. Dr. F. Roth - 
Augsburg. Fine deutsche Predigt des Humanisten Johannes Caaeliaa von Oberschuirat 
Prof. D. Dr. Fried r. Koldewey- Braunschweig. — Der Dialogue blllngulum ac t rllingaium 
von Lie. Dr. Otto CI c m en - Zwickau i. 8. — Zur Bigamie des Landgrafen Philipp von 
Hessen von Univ.-Prof. D. Dr. Nikolaus M ü 1 1 e r- Berlin. — Giovanni Moroue und der 
Brief Sadolets an Melanrlithon vom 17. Juni 1537 vou Walter Friedensburg. — 
Zu den römischen Verhandlungen über die Bestätigung Erzbischof Albrechts von 
Mainz I. J. 1514 von Professor Dr. P. Kalkof f-Breslau. — Zur Geschichte Otthelnrichs 
von Pfalz-Neuburg (1544) von Dr. Adolf Husenc lever- Bonn. - - Mitteilungen. 

ließ V. enthält: Ille älteste Instruktionen-Sammlung der spanischen Inquisition I von Univ.- 
Prof. Dr. Ernst Schäfer- Rostock. — Neue Untersuchungen über Augustana-Hand- 
schriften von Univ.-Prof. D. Dr. Paul Tach acker t -Güttingen.— Die Lutherisch Strebkatz 
von Lie. Dr. Otto CI einen -Zwickau. Mitteilungen (Zeitschriftenschau — Neu- 
Krscheinungen). 

Heß VI. enthält : Die älteste Instruktionen-Sammlung der spanischen Inquisition von 
Univ.-Prof. Dr. ErnstSchifer - Rostock. 11. (Schluß.) — Zur Einführung der Reformation 
in Weimar von Lie. Dr. O. Cie men -Zwickau. - Vom Vorabend dss Schmal kaldlschen 
K riegea von Prof. Dr. M. W e hr m an n- Stettin. — Analekten zur Geschichte Leos X. u. 
Clemens VII. von Univ.-Prof. Dr. H. U 1 m a n n - Greifswald. — Eine vergessene Schrift 
Luthers! von Hilfsbibliothekar Dr. Karl W e n d e 1 -Greifswald — Mitteilungen. (Neu- 
Krscheinungen.) 

Heft VII. enthält: Zur Bibliographie und Texkrltlk des kleinen lutherischen Katechismus II 
von Pastor Lie. O. A 1 b r e c h t - Naumburg. — Zur Geschichte des Reichst ags zu Regensburg 
1. J. 1541 I von Prof. Dr. F. Ro th - Mönchen. — Mitteilungen. 

Heß VIII. enthält: Waldecklsche Visitationsberichte von 1550. 1558, 1503, 1505 von Univ.-Prof. 
D. Vikto r Schnitze -Greifswald. — Ein Bild vom kirchlichen Leben Gottingens a. d. J. 
1565 vou Univ.-Prof. D. K. Kn oke- Göttingen. — Iavlctas Martini laades intonent Christian 
von Lie. Dr. Otto Cl e men -Zwickau. — Ein Brief des Ritters Hans Laalsehad an Steinach 
an Knrfürst Friedrich den Weisen 1520 von Pfarrer Dr. G. Berbig-Neustadt. — Zwei 
Briefe des Petras Canislus 1546 u. 1647 von W. Friedensburg. — Mitteilungen. 

Heß IX. enthält: Der Bericht des Mykonius über die Visitation des Amtes Tenneberg lm 
Marz 1520 von Kousistorialrat Dr. P. Drews- Gießen. — Zar Geschickt« des Reichstages 
za Regensburg im Jahre 1541 II. von Professor Dr. F. Rot h -Manchen. — Römische Ur- 
teile über Lather and Erasmas im Jahre 1521 von Professor Dr. P. Kalkof f-Breslau. 

— Bugenhagens Trauformulare von Lie. Dr. Otto C 1 e m e n - Zwickau. — Mitteilungen 
(Zeitschriftenschau). 

Heß X enthält: Stanislaus Lulomirski. Ein Beitrag zur polnischen Reformationsgeschlcht« 
von Liz. Dr. Th eod or Wo tschke. — Beitrage zur sächsischen Reformatlonsgenchlchte 
von Otto Clemen. - Die Himmelstedter Klosterordnnug von 1513 von Dr. Otto 
Heinemann. — Mitteilungen. (L. Pastors „Leo X.“ vom Standpunkte der Reformations- 
geschichte. — Neu- Erscheinungen.) 

ließ XI enthält: Zur Bibliographie und Textkritik des Kleinen Lutherischen Katechismus 
(Schluß» von Pastor Lie. O. A 1 b re c h t- Naumburg a./S. — Zur Gegenreformation Im Sals- 
katnmergut von Prof. D. Dr. Georg Loesche- Wien. — Mitteilungen. (Zeitschriften- 
schau. — Nen-Erscheinnngen.) 

Heß XII enthält: ,Ohne Hörner and Zähne 1 , eine Untersuchung von R. Meißuer. — Die 
erste kursächalsche Visitation lm Ortsland Franken I. von G. B er big. — Fünf Briefe 
des Professors der Theologie Franzlseus Staacama aus den Jahren 1551, 1552 and 
1553 von F. Koch. — Mitteilungen. (Nen-Erscheinnngen.) 

(Fortsetzung sieh» 3. Umaohlagaeito.) 
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Vorwort. 


Die vorliegende Veröffentlichung ist im Zusammenhang 
mit meinen Arbeiten zur Herausgabe der Stephan Rothschen 
Briefsammlung entstanden. Ich beabsichtige, etwa in der 
Art wie Förstemann-Günther es in ihrer Ausgabe von Briefen 
an Erasmus getan haben, in einem Anhang, um die An- 
merkungen möglichst von Wiederholungen und Verweisungen 
zu entlasten, von denjenigen Korrespondenten, die nicht schon 
in neuerer Zeit monographisch behandelt worden sind, bio- 
graphische Skizzen zu geben und dabei auch die sonst noch 
etwa von den Betreffenden erhaltenen Briefe zu verzeichnen. 
Nnu enthält die Rothschc Briefsammlung u. a. eine ganze 
Reihe von Briefen Georg Helts an Roth, dessen Lehrer er 
in Leipzig gewesen war. Zum größten Teile sind sie un- 
datiert. Zunächst, um zu ihrer Datierung Anhaltspunkte zu 
gewinnen, dann aber auch, um überhaupt Uber die in jenen 
Briefen berührten Verhältnisse und Uber Helts Lebens- 
schicksale neue Aufschlüsse zu erhalten, erbat und erhielt 
ich aus dem Herzoglichen Haus- und Staatsarchiv zu Zerbst 
die dort aufbewahrten Briefe von und an Heit und einige 
andere mit diesen inhaltlich zusammenhängende und sie 
ergänzende Briefe. Die darunter befindlichen Schreiben an 
Nikolaus Hausmann begrüßte ich mit besonderer Freude; sie 
bereichern die Biographie dieses ersten evangelischen Pfarrers 
von Zwickau wesentlich. Bald merkte ich jedoch, daß das 
aus dem Zerbster Archiv gewonnene Material viel zu um- 
fangreich und bedeutsam war, als daß es sich in einem 
Anhänge oder in Anmerkungen zu Roths Briefsammlung 
würde unterbringen lassen. Ich gestatte inir daher, die 
Zerbster Briefe gesondert als einen Vorläufer jener Edition 
ausgehen zu lassen. Sie sind in erster Linie eine Quelle 
für die Reformationsgeschichte von Anhalt-Dessau, kommen 
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aber auch fiir die allgemeine deutsche Reformationsgeschichte 
in Betracht, liefern ferner Bausteine zur Biographie der Witten- 
berger „praeceptores“, wie hier Luther, Melanchthon, Bugen- 
hagen, Justus Jonas usw. meist genannt werden — in der neuen 
Weimarer Lntherausgahe wird gar manche Notiz verwertet 
werden — und enthalten endlich auch verschiedene kultur- 
geschichtlich interessante Nachrichten. Leider sind auch 
die meisten Zerbster Heltbriefe undatiert. Daß ich bei der 
Datierung immer das Richtige getroffen hätte, möchte ich 
nicht zu behaupten wagen. Daß der Kommentar mitunter 
ziemlich dürftig ausgefallen ist, wolle man zu einem Teile 
damit entschuldigen, daß ich keine größere, bis in die Gegen- 
wart hinein vervollständigte Bibliothek zur Verfügung hätte. 

Herrn Archivrat Professor Dr. Wäschke in Zerbst sage 
ich für die Liberalität, mit der er mir die ihm anvertrauten 
Schätze zugänglich gemacht hat, und für das freundliche 
Interesse, das er meinen Arbeiten entgegengebracht hat, 
herzlichsten Dank. 

Otto Clemen. 
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Einleitung. 

Georg Heit stammte aus Forchheim (24 km südöstlich 
von Bamberg), wurde im Sommer 1501 in Leipzig immatri- 
kuliert, im Sommer 1502 baccalaureus, im Winter 1505 
magister artium und 1515 sententiarius. Das ist alles, was 
wir über die erste Hälfte seines Lebens auf Grund der 
Leipziger Matrikel *) sicher wissen. Daß er zuerst mit Jacob 
Micyllus in der Schule des Murmellius zu Münster unter- 
richtet worden sei, ist unglaubwürdige, daß er dann in 
Leipzig ein strenger „Philolog“ gewesen sei und seinen 
Schülern täglich einen Brief Ciceros auswendig zu lernen 
aufgegeben hätte, an und für sich glaubwürdige, aber un- 
sichere spätere Überlieferung.*) Richtung und Inhalt er- 
hielt sein Leben erst, als im Sommer 15 IS der damals 
elfjährige Fürst Georg von Anhalt auf die Leipziger Uni- 
versität gebracht *) und ihm zur Erziehung an vertraut wurde. 
Heit hat auch andere Schüler gehabt, die ihm lebenslang 
in Dankbarkeit treu ergeben blieben, so Joachim Camerarius, 
der im Winter 1512 immatrikuliert wurde, 4 ) Caspar Crucigcr, 
der im Winter 1513 sich inskribieren ließ, 5 ) Joseph Levin 
von Metzsch, der mit Fürst Georg gleichalterig war, 8 ) zu 
gleicher Zeit die Universität Leipzig bezog') und mit ihm 
nnd Heit viel verkehrte, vielleicht gar mit ihnen zusammen 
wohnte, bis er „1522 nach Omnium sanctorum“ sie verließ 
und nach Mylau zurückkehrte,*) — aber zu dem Anhalter 
trat Heit in ein gauz einzigartiges Verhältnis. Er hat — 
ebenso wie Fürst Georg — nicht geheiratet,“) sein ganzes 
liebevolles Herz und seine Lebenskraft gehörte domui An- 
haltinae. Er entschlief am 6. März 1545 früh zwischen 9 
und 10 in Dessau auf dem Schlosse. Fürst Georg drückte 
ihm die Augen zu und schrieb alsdann nieder, was er dem 

Clemen, Briefwechsel Georg Heit*. 1 
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frommen, gelehrten, klugen, immer hilfsbereiten Manu zu 
verdanken sich bewußt war. „qui ab anno Domini MDXVHJ 
usque in horam mortis suae mihi a puero ac dilectissimo 
fratri nostro principi Joaehimo paterno adfuit affectu in pia 
institutione prudentibus consiliis ae in variis nostris ad- 
versitatibus ac tentationibus summae nobis fuit consolationi, 
dilectissimorum meorum fratrum tociusque domus Anhaltinae 
praecipuus ainator.“ I0 ) Alle 'Näherstehenden wußten, daß 
Fürst Georg einen unersetzlichen Verlust erlitten hatte. 
Luther und Melanchthon schrieben ihm unterm 9. März 
wunderschöne Trostbriefe, in denen sie die Tugenden des 
Verstorbenen, seine Frömmigkeit und Sittenstrenge, sein un- 
ermüdliches wissenschaftliches Streben, seine Liebens- und 
Vertrauenswürdigkeit rühmten und klagten, welchen Schlag 
mit seinem Hinscheiden die Kirche und Gelehrtenwelt und 
auch sie selbst getroffen hätte; Luther schrieb: ,.ego ipse 
certe plurimum iu ipsins prccibus confidebam et consolatione 
suaviter fruebar“. und Melanchthon: „amicitia inter nos fuit 
dulcissima-*. 11 ) Fürst Georg dankte den beiden für ihren 
Zuspruch in einem Briefe vom 19. März, iu dem er wieder 
hervorhob, daß er seinem väterlichen Freunde besonders 
deshalb so nachtrauere, weil er ihm immer „tu to et non 
frustra" seine Herzensgeheimnisse habe anvertrauen können. 12 ) 
Melanchthon teilte tiefbewegt die Trauerbotschaft Camerarius 
mit. dem auch schon Fürst Georg sein Herz ausgeschüttet 
hatte und der nun diesen und Melanchthon zu trösten suchte. 
Melanchthon, Camerarius und Johann Stigel dichteten dann 
auch Epitaphien auf Heit. 18 ) 

Alles was Fürst Georg und seine Brüder Johann und 
Joachim erlebt haben, hat Heit mit inniger Teilnahme mit 
durchgemacht. Freud und Leid. Krankheiten, Todesfälle, Ver- 
heiratungen. große Nöte und Drangsale, kleine Verdrießlich- 
keiten. Kämpfe und Anfechtungen. Mit reiner Liebe und 
einer Fürsorge, die etwas Kührendes hat. hat Fürst Georg 
ihm seine Treue gelohnt. Von dem, was Heit im Dienste 
Fürst Georgs zu tun hatte, bekommen wir kein recht klares 
Bild. Er hatte in den verschiedensten Angelegenheiten Kat 
zu erteilen oder von anderen einzuholen, Briefe. u ) Abhand- 
lungen. Keden zu entwerfen oder zu begutachten, Bücher 
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einzukaufen I5 ) und binden und illuminieren zu lassen und 
unzähliges andere zu besorgen. Aber obgleich er bisweilen, 
wie er einmal drastisch an Roth schreibt, kaum Zeit hat 
„ad aures scalpendas“. sucht er unablässig seine Bildung zu 
vertiefen und zu erweitern. Er sammelt eine reiche 
Bibliothek, die nach seinem Tode Fürst Georg übernahm,!*) 
er läßt sieh die noch jetzt in der Zwickauer Rutsscliul- 
bibliothek vorhandenen Rothschen Handschriftenbände mit 
Niederschriften Wittenberger Kollegs schicken und bedankt 
sich fttr Mitteilung dieser Schätze in Briefen, die in ihrer 
Überschwenglichkeit und Verzücktheit uns oft ein Lächeln 
abnötigen, 17 ) er entleiht ähnliche Handschriften von Conrad 
Cordatus. er kehrt von Dessau immer wieder zum Studium 
nach Leipzig zurück, und ganz außer sich ist er vor Freude, 
als er für längere Zeit die Universität Wittenberg beziehen. 
Luther und Melanchthon hören und mit ihnen in Verkehr 
treten darf. Im Sommersemester 1532 läßt er sich hier in 
die Matrikel eintragen, ls ) aber schon am 27. Februar 1532 
schreibt er triumphierend an Roth: „Witenberga me iam 
tenet, vbi sitim Tantaleam, quam tamdiu passus sum. restin- 
guere aliquovsqne constitni ... Mi suauissime frater, 
si oranes artus mei in linguas transmutarentur. non possent 
ullo sermone conseqni, quam capiar hoc loco, ubi versor, 
ob uerbum dei. quod recta racioue hic secatur.“ 19 ) Langsam 
und erst nach gründlichem Studium der Bibel, der Kirchen- 
väter, des Kirchenrechts, der Lutherschen und gegnerischen 
Schriften und nach gewissenhafter Prüfung des Für und 
Wider hatte er sich von der Wahrheit der Predigt Luthers 
überzeugt, und noch langsamer und zögernder folgte ihm 
auf dem neubetretenen Wege Fürst Georg, der durch die 
Tradition seines Hauses, durch die Pietät gegen seine „Frau 
Mutter“, durch seine Stellung als Dompropst von Magdeburg 
und Rat des Kardinalbischofs Albrecht von Mainz mit tausend 
Fäden an die alte Kirche gebunden war und nur allmählich 
und behutsam sich loslösen konnte. 

Die Reformation in Anhalt-Dessau ist im Gegensatz zu 
dem unerschrockenen Vorwärtsstllnnen Fürst Wolfgang des 
Bekenners von Anhalt-Köthen „das Werk einer nur langsam 
reifenden Überzeugung“. 20 ) Bis 153ft erscheinen die beiden 

l* 
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Städte Dessau und Wittenberg, die einander doch so nahe 
liegen, daß man vom Turm der Dessauer Marienkirche im 
Nordosten die Wittenberger Schioßkirche erkennen kann, 
fast wie durch eine chinesische Mauer getrennt. Von 1517 
bis 1525 ist aus Dessau kein einziger, von 1525 — 1537 einer 
in Wittenberg immatrikuliert. 21 ) Seit September 1530 aber 
entwickelt sich ein immer lebhafter und inniger werdender 
Verkehr zwischen den drei fürstlichen Brüdern und den 
Wittenberger „praeceptores“, Heit ist der beständige Ver- 
mittler. Ähnlich wie Mutian hat er nicht gescbriftstellert, 
sondern durch die Pflege persönlicher Beziehungen gewirkt. 


Anmerkungen. 

') i 440. II 388, 420, 22. 

*) Joh. Franck, ADB 11, 713, das erstere nach Hamelmann, 
das letztere nach Ernesti. 

Erwähnt sei nur, daß in dem handschriftlichen Teil des .Sammel- 
bandes XXIV. VII. 3 der Zwic.kaner Katsschulbibliothek von Stephan 
Roth folgendes aus Helts Vorlesungen anfgezeichnet sich findet: 
fol. 56b: In Ciceronis epietolas familiäres M. G. Heit F. proloquium, 
fol. 77»: Modus epistolandi Georgij Heit uobis Discipulis suis traditus. 

*) Matrikel I 563. 

‘) Matrikel I 522. HE S 3, 687. Camerarius hat keine Gelegen- 
heit voriibergehen lassen, seiner Dankbarkeit gegen Heit Ausdruck 
zu geben. In seiner Narratio de H. Eobano Hesso, Xorimbergae 1553, 
fol. 8b erinnert er sich der Zeit, als er „in prima pueritia“ in Leipzig 
Schiller war „optimi et integerrinn viri Georgii Helti Vorhemij“, in 
seiner Narratio de principe Georgio, Lipsiae 1555 (in der Ausgabe: 
Lipsiae 1696 p. 12) schreibt er: „Hoc inter ea, qnae in inea vita feli- 
citer mihi acciderunt, praecipuo loco ponendum duco contigisso meae 
pueritiae talem magistrum et alterum plane parenten. Non enim ille, 
si ipsius filius essem, aut custodire aetatem meam diligentius aut tra- 
dere praecepta honestatis et bonarum artium fidelius potuisset“, in 
seiner De vita Philippi Melanchthonis narratio (Lipsiae 1566, ed. 
Strobel, Halae 1771, p. 212) endlich rühmt er. Heit hätte sich als 
Lehrer so nm ihn verdient gemacht, „vt hon minus gratiae ei quam 
parentibus debeatur. Qui neque me aliter quam filii loco toto quin- 
quennio quo discipnlus ipsius fui habuit et retinens illain caritafis 
affectioncm dilcxit omni tempore vitao suae“. Vgl. auch noch die 
drei herzlichen Briefe Helts an Camerarius vom 15. März 1542, 
3. Jan. und 5. Juni 1543 im Tertius libellus Epistolarum H. Eobani 
Hessi et aliorum quorundam virorum ed. Camerarius, Lipsiae 1561, 
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fol. g 4* ff. u. Krause, Helms Kobanus Hessus I 11H. — Die von 
Camerarius Heit gewidmete Theokritausgabe ist mir leider unzu- 
gänglich. 

s ) Matrikel I 528. BE“ 4, 344. Am 23. Juli 1554 schrieb 
Cruciger aus Wittenberg au Fürst Georg: 

„Cum initio literarum, quas ad tue clementisa. scripta» celsitndo 
tua dedit , legerem mentionem viri inter paueos, qui hac aetate 
vixerunt, optimi Georgij Forchemij, facile intellexi uequaquam 
in animo celsirud. tune refrixisse desiderium illius, qui non immerito 
tibi cariaa. fait, quod et reis, tun norat. quanto ille studio inuan- 
dae et Ecrleaiae et reipubl. flagraret et quanto adiumento ac lena- 
tioni in varija curis et laboribua tuae gnbernationis et rela. semper 
fuerit et porro etiam ease poterat. Ego uero ilia tuae reis, comnie- 
moratione de illo admonitus, quo olim puer vsus sum ])racceptore, cui 
vtinam sic tarn essem obaeeutus. vt ipsum ad virtutem et optima studia 
dncem ac hortatorem Kdelisa. habui. iudicn mihi etiam illius memorinm 
perpetua cum gratitudine reuerenter habendam esse . . .“ (Zerbgter 
Archiv.) 

*) M. wurde 1505 auf Mylau geboren. 

’) Matrikel 1 563. 

s ) Am 21. Juli 1539 bittet M. Both um Nachricht, „wan m. g. h. von 
Anhalth oder vmli was zeeit vngeuerlirh widerumb wirth gen Zcwickaw 
kommen.“ Er wolle Both 1—8 Tage zuvor Fiarhe zur Bewirtung 
schicken. Er habe eine Boise nach Leipzig vor; „so mich die nicht 
verhinderth, wil ich auch hinein reiten, dan ich beides, den von An- 
halt noch magister Forcheim, sind ich von Inen gezcogen, welches 
geschehen ist Im 22. Jar. nach Omnium Sanctorum, nicht gesehen.“ 
(VII 165 der Zw. B.S.B.) Vgl auch G. Buchwald in „Unser 
Vogtland“, hrsg. v. G. Döhner, IV (1898), S. 454. — Audi auf 
M.s Brief an Rotb vom 16. Mai 1544 (D 144 der Zw. B.S.B., vgl. 
auch Archiv f. Gesch. des deutschen Buchhandela XVI, S. 222f. Nr. 753) 
ist zu verweisen, in dem M. mit großer Befriedigung konstatiert, daß 
Mel&ncbthon in seiner für t’ruciger aufgesetzten Epiatola nnncupatoria 
an Fürst Georg zu der neuen Redaktion von Luthers Kirchenpostille 
(CR V 269) Helts rühmend gedacht hat: „so hat d. phil. Mel. ewren 
vnd meinem preceptori Magister Forcheim seine Postillen zeu- 
geschribenn, also wird der gnthe alte philosophus auch immortalis 
gemacht vor seinem Ende.“ 

®) Joachimi Camerarii de vita Philippi Melanchthonis narratio 
p. 214, wo auch erwähnt wird, daß Heit in seinem Testamente ein 
Kapital von 300 Goldguldeu gestiftet hat, von dessen Zinsen jährlich 
in seiner Vaterstadt ein armes Mädchen eine Aussteuer erhalteu sollte; 
ein Feind der Ehe und des Familienglücks war Heit also durch- 
aus nicht. 

*•) Krause p. 88. 

'*) De Wette V 722. CK V 698 (ZKG 7, 4521. Vgl. auch das 
Beileidsschreiben des Justus Jonas vom 13. März, Knwerau 11 148ff. 
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'*) Kohle, Analecta I.utheraim S. 411. 

,J ) Krause p. 1!* Nr. 117 u. die folgenden Regesten. 

'*) Z. B. fand sieh im Zerbster Archiv folgender Briefeutwurf von 
Heit« Hand, den ich mitteile, da er für die Biographie Fürst Georgs 
nicht unwichtig ist, obgleich von der hier vorausgesetzten böhmischen 
Heise des Fürsten nichts bekannt ist: 

S. p. in domino doininnrum! 

Fix humauitate tua, iucuudissimis moribus tuis et seriuonibus tuis 
snauissimis de varijs rebus in medium sparsis, ijuibtts me in oppido 
t'adanensi peregrinantem mirilice delectabas recreabasqtie, veuerande 
vir, tantus in me erga te arnor tautnmque de te bene merendi Studium 
uatuin est, vt nullius temporis edax vetustas tui memoriam apud me 
in vims adhue agentem abolere queat. Vnde id mihi studio perpetuo 
fuit crebroque in votis meis habui, ex quo Boemiam reliqui, vt tuae 
humanitati meam quoque erga te bene piequc alfectam voluntatem 
snltein modicillis iudicijs adumbrarem. Sed hoc uieuni propositnm 
vnria diuersaque negocia mihi ucl inuito exeusserunt extorseruntque. 
Sed nunc qualemcunqnc occasiouem oblatam negligere nolens ist! nobili 
et generoso viro ad tuam paternitatem istum codicilhim erndita et 
pia scripta in se complectentem exigui muneris vice ad te perferendum 
dilectionem 

tradidi . . . Rogo tnnm humanitateni vt me domumque Anhaltiuam 
paternit&tem 

varijs tentntiouibus expositam in .lesn Christi tide precibus etlüsis ad- 
iuuare apud deuni non grauetur . . . Datum etc. 

lr ') In der F'ürst-Georgs-Bibliothek zu Dessau findet man viele 
Bücher, die Heit dem Fürsten besorgt bat. mit interessanten hand- 
schriftlichen Bemerkungen. Sammelband tOü z. B. enthält viele 
Schriften von t'ochlüns, Dietenberger, Kmser, die z. T. den Vermerk 
von Helts Hand tragen: Vor mevu gnädigen Fürsten zu Anhalt rc. 
Georgius Heidt von F'orchem arm dyner od. ü. 

*“) Nach einem im Zerbster Archiv aufbewahrten alten Katalog 
der Fürst-Georgs- Bibliothek zii Dessau befand sieh dort früher reiches 
handschriftliches Material über Helts Bibliothek nnd ihre Übernahme 
durch den Fürsten; ich habe aber nicht» davon tinden können. Justus 
•louas schreibt einmal „D. magistro Georgia F'orchemio, omnium 
bonorum librorum et srriptnrmn avidissimo helluoni, qui non libenter 
exiguuni aut minimum temporis punctum amittit, quo non illiquid 
legnt“ (Kawcrnu I illnf.). 

i: ) Nur eine solche Stelle aus Helts Briefe au Roth vom ti. Januar 
jüa» (K s der Zw. R.S.B.i sei hier wiedergegebeu : „Benedictus Deus 
omnis consolationis et pater immense misericordie, qni, qua est benigni- 
tate in nos iniseros, tuum cor eo inflexit. ut me indicibili siti earnm 
rernm. qoas tu nosti, laborantem in illius preciosissimi margariti 
communioneiu et participatmn reciperc dignatns sis. • 0 quam me 
exliilarasti, o quam me cxultantem reddidisti, mi cbarissime Stephane, 
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mittend« ad me iliaa gemmas, pro quibus umuia, quo ist« wundu* 
snscipit, vilescunt. Deus tibi vicissim pro tno isto pi« opere bene- 
ficiat! ego nihil praeter gratum in te affectum pro me ferre potero . . . 
Nemo vsquam mortalinm magis me sibi deuinxit te, mi Stephane, quarr 
me totum tibi habeto . . .** 

'“) „Georgius Heltus TruttauianusForchemenis magisterLipaenais”. 
Album p. 14Ö. 

'•) M 15'' der Zw. H. S. B. Buchwald S. 100. 

*) Wägehke, Geschichte der Stadt Dessau, Dessau 1901, S. ;iO. 
*') ebd. 
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1. Heit (Leipzig) an Stephan Koth (Zwickau). 

16. Oktober 1517. 

Georgius Heltus domino Magistro Rothen s. p. d. Duo 
sunt, mi domine magister, que vel iure meo abs te peto. 
Vnum est, ut cantorem tuum ad exolutionem pecuni^ mihi 
debite et pacte horteris. Idem factitabis erga dominum 
Ohristophorum Czeerer. ne ipsi diutius pergant eontaminare 
sese peeeato isto teterrimo in coelum clamitante, cui obnoxij 
sunt, qui mercedem aliorum apud se detinent. quam prouintiam 
omnino mea causa suscipias, qui non dubitabo longe grauiorem 
tun nomine suscipere, quamprimum ex usu tuo fuerit. Alterum 
est, vt ex litteris tuis edocear de tuarum rerum statu et quam 
frequentem scholam habeas, vt tibi suceessus secundos gratulari 
possim. 2 ) Si tibi non esset oneri, veilem te adire patrem 
ipsius pnblers, vt faciat, (|ue se decent, hoc est, vt liberet 
se erc alieno. Que si prcstiteris, nunquam operam meam 
desyderabis. Conor enim iam me eripere ex difticultatibus 
illis, quibus male iampridem affectus sum, ad quam rem 
grandi pecunia opus erit. Vale bene et fac, vt in te con- 
tido. dominos magistros Wolfgangum Zceyner 11 ) et egranum' 1 ) 
saluta, ad quos breui scribam verbosissimam cpistulam. 
Ambrosius iam compingitur. datum in die Galli anni 
doroini 1517. 


') Wahrend wir die übrigen Briefe Kelts an Roth und die zwei 
von Roth an Heit der Ausgabe der Rothschen Briefsauunlnug Vor- 
behalten, teilen wir diesen Brief hier mit. weil er der älteste ist. der 
von Helts Hand existiert. 

-■) Roth war Rektor der Lateinschule in Zwickau: Beitr. z. sächs. 
Kirchengesch. I 1 IKH2), S. ö2ff. 

:, i Prediger an St. Katharinen in Zwickau: Kreyßig, Album der 
evangelisch-lutherischen Geistlichen im Königreiche Sachsen, Crimmit- 
schau 1898, S. 708. Buchwald, Allerlei aus drei Jahrhunderten. 
Zwickau 1888, S. HO, Mitteilungen des Altertuinsvereins für Zwickau 
und Umgegend VII (1902), S. 138. 

4 ) Prediger an St. Marien in Zwickau: Mitt. d. Altertuinsvereins 
f. Zw. VI (1899), I — 39, VII, 1—32. 
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2. Jodocus Behein (Eggolsheim) an Helt (Leipzig, 
29. Sept. 1520. 

S. p. d. mi domiue georgi. praeceptorum suauissime! quod 
nihil literarum iam dudum ex te susceperim, molestum mihi 
fait, an in viuorum aut mortuorum memoria ä me sis haben- 
dus. Vnum tarnen, quod animum et cor meum plus quant 
seribere possim letificat. est, cunt audierim te canonical! 
praebenda mersenburgensis ecclesie condonatum, quod, si 
veritati nitatur, ad me rescribas, vt et de prosperis ac se- 
cundis rebus tuis gauisus exultandi atque gaudendi materiatn 
mihi monstres. Ego (|uidem valeo, licet in periculoso fixus 
statu: pro tempore tauten futuro me tanta cura exonerare 
propono. praesentiunt e'ciam latorem conterraneum meum 
baccalaureum guthman ') coinmendatum ex me habeas, rogatus 
rogo. eciant dominum doetorem Auerbachium,*) Dominum 
Doetorem Ochssenf urdiensetn/ 1 ) magistrum delicianum 4 ) ceteros- 
que fantores meos ex me salutes. Nam vita comite in 
breui me vos ontues adhne semel visuros spero. his paucis 
vale semper feliciter . . . Rnptim cursorie ipso die micha- 
helis anno etc. vicesimo. 

Tuus Judocus behenr’) 
viceplebanus in Eekelßheym °) 

Item bibliam depictam post decessum meum vnacum Enea 
Siluio de bohemica hystoria tibi legatur. Cutn domino ( 'on- 
rad o Winckler custode ecclesie diui Martini in vorchevm 
inuenies. Iterum vale. 

*) „Otto Gutman de Storenherden“ i.Stnrmera = Stemraenreutb in 
Oberfrankeu, HA. Pegnitz), Winter 1513 in Leipzig immatrikuliert, 
Sommer 1515 bare., Winter 1520 mag. artium. 

*) Heinrich Strainer von Auerbach. 0. Wustmann. Der Wirt 
von Auerbachs Keller. Leipzig 1002, u. meine Ergänzungen XASG. 21. 
100 — 110 . 

’) Hieronymus Dungersheim von Ochsenflirt. Literatur über ihn 
Archiv f. Refonnationsgesch. Ill, 188. 

*) Andreas Propst. Uber ihn vgl. Scidemunn, Die Refor- 
mationszeit in Sachsen I (1846), S. 11 A. 1, Booking, opera Hutteni 
VII, 556 sq. und besonders G. Bauch, Geschichte des Leipziger 
Friihhumanismns, Leipzig 1800, Reg. s. v. Er starb am 4. Januar 1527. 
Vgl. In lugnbres trium amirorum oecubitus, nempe, Hieronymi Emseri 
. . . Andreae Epistatis Deliciaui . . . Henrici Hamiferi Xorthemij, 
Poetae Saxouici (Qui omues Anno XXVII. ex hac nita migrarunt) 
Henningi Pyrgallij Ascalingi ftprjvot. Lipsiae ex aedihns Xicolai Eabri 
Anno M.D.XXVII1. Pridie kale. Januu. 811. 8". 8*> weil!. (= Panzer, 
Anunles typographic! VII, 223, 845.) 

v ) „Jodocus Bebem de Foreheym“. S. 1486 in Leipzig immatri- 
kuliert, S. 1488 bacc., W. 1512 mag. art. 

") Eggolsheim in Oberfranken. RA. Forcbheim. 
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3. Joachim Camerarias (Erfurt) an Heit (Leipzig). 

14. März 1521. 

Saluten). Kogo te, claries, praeeeptor, ut, si <|uideni 
rediturus est ad nos . . . prosens tabellio, fae, quae pars 
cxcmplarium Homericorum reliqua apud uos est, ad nos 
proficiscatur . . . Salutauit me obiter hac transiens Theodericus 
de Libenhan, 1 ) olim sub te imperatore meus eommilito, sed 
nunc, opinor. in alijs castris mereri est animus ab his longe 
diuersis et quod aiunt iv. iiiauiiQor oppositis, nempe <|uibus 
nulla tides pietasquc: aulam uidebatur mihi aliquuin regis 
cuiuspiam petere. Et erat iam pulcher milieus, adeo ut nullum 
Hterarum studij uestiginm in eo deprehendere ab initio potis 
fuerim. Itaque ego mirabar. quod adhuc nostri esset memor, 
su hl im is humilis . . . Post hune uisit uos Francofordiam festi- 
nans Joannes noster bybliopola,*) qui. quod magni instar 
erat, tuijs uerbis nos saluere iussit . . . Yale ex Erphordia 
anno a seruatore nato MDXXI Mensis die Martij XII II. 

Joachimus tuus Camerarius. 8 ) 

Mo8ellanum ihr irAvr apud nos doctorum inquam Jouem 
saluere iubeo. 

4. Maximus Hehr (Leipzig) an Heit (Dessau). 

17. Januar 1522. 4 S. * * ) 

P. In christo Jesu d. günstiger liber Magister wie 
Ir Mihr geschriben hat Euch zvvorstendigen des Martins 
suchen halben weiß ich wenig dorvon zue schreiben hie zue 
leipez hat es got sey tob Noch Nit Not aber vnßer Nack- 


') „Theodericns Libenliain de Groeitz” (Groitzsch bei Borua), 

Sommer 1515 in Leipzig immatrikuliert. 

-) Wohl Johann Knapp (Archiv f. d. Gesch. d. deutschen Buch* 
handele X 81 f.). 

’) S. 1518 in Erfurt immatrikuliert. Vgl. G. Bauch, Die Uni- 
versitär Erfurt im Zeitalter des Krühhumanismus, Breslau 1904, 

S. 224. 

') Diesen Brief hat schon Seifert, die Reformation in Leipzig, 
Leipzig 1883, S. 25 u. 74, zitiert. Der Brief verdient jedoch vollständig 
veröffentlicht zu werden, da er über die von Gabriel Zwilling er- 
regten Eilenlmrger Unruhen neues Licht verbreitet. Über die Abend- 

mahlsfeier zwar, die Zwilling am Xenjahrstage 1522 in der Schloß- 

kapellc abhielt, waren wir schon durch die von Seidemann und 
Kol de beigebrachten Qucllensttickc genügend unterrichtet (vgi. meine 
Beiträge zur Reformntiousgesehicbte III 41 2 * und dazu noch Fel. Geil, 
Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen I 
| Leipzig 1905], 217 ff.). Dazu erfahren wir nun aber aus unserem Brief, 
daß die Martinianer (vgl. Seidemaun, Thomas Münzer, Dresden und 
Leipzig 1842, S. 21, 110 und Vorwort S. VII und dazu teils Kolde, 
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were zue eylenbergk bint eyn teil sehr Martines Alß Neui- 
lieh am tag cireumcisionis domini |1. Jan. | alll eyn aus- 
gelassner Munuieh Mit Namen Gabriel hat geprediget vnd 
das geiueyue volgk vnder beyder gestalt geeonnnunieiret vnd 
hat dy hostien eynem itzliehn ln seyne haut gegeben die 
zue genißen Nach Seynem gefallen et quod pessimum est 
et maxime damnabile Sine omni contricionc et confessione 
tanqunm Sus et bruta animalia ad pabulum contra Sententiam 
apostoli |1. Kor. 11.28| probet autem seipsum homo ete. 
Et vt dicunt aliqui aiiquas particubis In peris snis vt 
domi vxoribus suis etiam aliquid Noui darent obseruauerunt 
et id ludibrium non solum sanetis Sed etiam suinmo deo 
fecerunt etc. Sed proxima dominiea die post epiphaniam 
domini [12. Jan.| Martiniani tumultuni fecerunt et ad domum 
plebaui sicut insensati currcrunt et impetum fecerunt et res 
suas cum libris et vestimentis arniis et gladijs pcnitus 
scinderunt et anniehilarunt predicatoremque in vno pede 
stimuli» leserunt Tandem vero reliqui adhuc veri ehristiani 
signo dato cum campnnn etiam simul concurrerunt et Mar- 
tinianos captiuos ceperunt et duxerunt ad carceres et duriter 
vinculis o (fecerunt vt dicunt ad minus 15 personas plcbanus 
est hie in lipcz Quid tandem tiat. deo notum est etc. wvßet 
auch das Meyn Sache Mit Magistro Conicz 1 ) ist vortragen 
vnd zue eynem gutten ende gekommen In korczen tagen Sal 
das eonfirmirt werden Ich hoffe dy ander sache des hauses 
halben sal ln acht tagen auch zue eynem gnten ende kommen der 
Katt von Leipcz hat den alexandrum |oder alexium — beides 
ist möglichj ^ er den schaden gethan hat laßen czitiren ad 
liectorem alii balden als das zue eynem ende kummet wil 
ich Mit der hulffe gottes Meyn erste Mesße halden 1st Meyii 
fleisiche betthe an E. w. woldet dy Jungen Fürsten vnd 
hern van Meynet wegen Salutiren vnd Meyn gebethe sageu 
vnd auch der furstyn vnd Ir forstlichen gnaden bithon von 

Die deutsche Augustiner-Congregation und Johann von Staupitz, (iotba 
1879, 253 f. 1 undEnders, Johann Eberlin von Lünzlmrg, .Sämtliche 
Schriften III, Halle a. S. 1902, S. 338, teils Denifle. Luther und 
das Luthertum 1 I, Mainz 1904, S. 20, ferner II. Nebelsivck, Ztschr. d. 
Yer. f. Kirchengesch. in der l’rovinz Sachsen 1, 57 u. 94, besonders 
aber Alfred fioetze, Zeitschr. (.Deutsche Wortforschung III [3902), 
S. 184 f.) am zweifachsten Sonntag, den 12. Januar, einen förmlichen 
Aufstand machten, das Haus des Pfarrers, der Zwilling Schwierigkeiten 
gemacht hatte, stürmten und plünderten, schließlich jedoch von den 
Altgläubigen, die sich gleichfalls zusammengerottet hatten, zurück- 
gedrängt und überwältigt wurden. Der Ptarrer — er hieß Heinrich 
Krauach — lioh nach Leipzig; vielleicht gründen sich Behrs Mit- 
teilungen auf seinen Brief. 

') Dregorius Breitkopf aus Könitz. Liier ihn vgl. ADB 3, 303: 
Schnorr v. Carolsfeld nnd Bauch, Krühhunianismiis, Reg. s. v. 
bes. S. 80 ff. 
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Meynet wegen Mihr auff Meyn Erste Mesße Mit ewenig pil- 
prath helffen wil Ich Mit Meym gebethe kegen got alleczeit 
verschulden Ich wil E. w. Noch wol certificiren de die Ich 
vorsehe Mich es wirt werden Sontagh post purificacionis 
Marie |9. Febr.| Ich Schick auch E wirde das klenste 
feslein dy andern waren oni alle zue glas [!] vnd zue schwer 
dar neben evn kleyn feslein das gehöret Joannes Euch 
zu dynen bin ich alleczeit willig gegeben auß leipcz freitagk 
an S. Anthonies tag Im xxij 

Maximus Hehr 1 ) 
Totus vester. 

5. Margaretha, Fürstin zu Anhalt. 2 ) an Heit 
(Merseburg), 11. Mai 1523. 

M F z Anhalt Witwe. 

Vnser günstigen grüß zw vor! liber getrawer wir haben 
euch antzeigen lossen, das wir ein buchlein oberkommeu 
haben von anbetung des saeramentes,*) forcht mit gifft vor- 
menget. sicler hab ich noch czwey, einß der außgeczogen 
nonnen halben. 4 ) auch karlestet von dem Fegfewer. Ä ) die 
het ich euch geschickt, alcz der canceler aldor gewest ist. 
ir seyt aber nicht aldor gewest, der halben ich das wider 
gekregen hab vnd schick euch das hir mit bit, ir wolt das 
obersehen vnd mir ewer gemuhet, war vor irs ansehet. 

') „Maximus Bit de Leyptzk“ S. 1503 in Leipzig immatrikuliert, 
S. 1507 bare. art. 

a ) Tochter des Herzogs Heinrich von Münsterberg in Schlesien, 
Enkelin des Königs Podiobrad von Böhmen, seit 20. Juni I ISO ver- 
mählt mit Fürst Ernst zu Anhalt, nach dessen Tode(1516) Erzieherin ihrer 
drei Söhne Johann, Georg und Joachim nnd Regentin, -j-28. Juni 1530. 
Beckmann, V, 151 153. Schmidt 1 , S. 7 Iff. Eine Probe aus 

ihrer Dichtung: „Die Historie vom Leiden, Sterben, Auferstehung und 
Himmelfahrt Christi in Reime gefasset“ veröffentlichte W. Hosiius, 
MVAG IV, 222 f., derselbe ebd. S. 567 ff. ihr „ideal-katholisches“ 
Glaubensbekenntnis, ferner VI, 458 11. Franz Kiudscher ihre dichte- 
rische Bearbeitung der Bergpredigt. Einen Brief Luthers au sie vom 
4. November 1519. der „die bisherige Ansicht von der Entwicklung der 
reformatorischeu Bestrebungen in Anhalt-Dessau wesentlich umge- 
staltet und ganz überraschende Aufschlüsse über die Beziehungen 
Luthers zu Dessaus Fiirslenhofe gewährt“, hat Wäsch ke jüiurst ediert. 
(Bobbe S. 29 f. und MVAG X 1. H., S. 137). 

“) Luthers Schrift „Vom Anbeten des Sakraments des heiligen 
Leichnams Christi“, erschienen April 1523 (Köstlin I, 636 ff.) 

4 > Luthers Sendschreiben an Leonhard Koppe vom 10. April 1 52 < : 
„Ursach und Antwort, daß Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mögen“ 
(Köstlin 1, 559). 

r ‘) Kapstadts Sermon „Vom Stand der christglüubigen Seelen, 
von Abrahams Schoß und Fegfeuer“ (Bnrge, Andreas Bodenstein von 
Karlstadt II, 5 ff.). 
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schrifftlich anczeygen. thnt ir voller gefelige meynung. ich 
bit, ir wolt vnßer son zwm besten balden, alcz wir nicht 
czweifel tragen, auch onßer in ewerein gebet nicht vergessen, 
sein wir in genaden zw bedenckeu geneyget. gesehriben eylent 
montag in der crewczwochen im xxiij Jar. 

6. Georg Schiltel (Leipzig) an Heit (Wittenberg), 
20. Mai 1523. 

. . . seis tibi negotium eum Tulichio 1 ) apertnm. sus- 
pensns et anxius sum. quoniam nepos Tnlichij non venit nee 
scribit. Iceirco te rogito maximopere, quantotius rem cum 
Tulichio agas. ut longiori non me afticiat mora in pernitiem 
Theodori filij mei 2 ) ac Henrici a starschedl, qui expectant. 
Grlllie an Melanchthon, Tulichius und Fröschel.*) Lipsie die 
Mercurij post Assumptionis 1523. 

Tuus Georgius Schiltel. 4 ) 

7. Georg Schiltel (Leipzig) an Heit (Dessau?), 

18. Jan. 1530. 

S. D. Transniitto litteras ad principes tuos. nescio quis 
eas ancille mee ante paucos dies obtulit et e vestigio abiuit. 
Si mihi cognitum fuisset nuncium aliqucm lipsie fuisse, cicius 
misissem quam nuncius, qui do. doct. Casparem 8 ) vocauit, 

*) Über ihn vgl. APB 38, 777 — 781: Friedrich Koldewey. 
Schiltel wiillte Tulich wahrscheinlich als Hauslehrer engagieren. (Vgl. 
unten Schiltels Brief vom 15. Mai 1533.) 

*) „Theodoras Schiltel Lypsiens“ S. 1531 in Leipzig immatrikuliert. 
W. 1538 bacc. art. 

’) Über den späteren Wittenberger Diakonnx Sebastian Frösche! 
vgl. O. Germann. Beiträge zur siiehs. Kirchengesch. XIV (1899), 
S. 1—120. Seit Michaelis 1522 weilte Fr. m Wittenberg (ebd. S. 16). 

*) „Jeorius Schiltel de Hanbach“ (Hambach. Pfalz), W. 1496 in 
Leipzig immatrikuliert. Vgl. ferner Leipziger Matrikel, Keg. s. v., 
NASG XIX, 107. Er erhielt 1523 umsonst das Bürgerrecht 
(G. Wöstmann, Gesch. der Stadt L-ipzig, Leipzig 1905, S. 275) nnd 
starb am 15. Juni 1531 (Stepner, Inscriptiones Lipsienseä, Lipsiae 
1675 Nr. 1355). Der Quartband VII. V. 16 der Zw. R. S. B. weist 
den Eigentunisvermerk: „Liber mgri. Georgii Schiltel Hannbacliensis“ 
und viele andere interessante Bemerkungen von Schiltels Hand auf. 

4 ) Lindemann, Sommer 1503 in Leipzig immatrikuliert: Caspar 
Lindemann de Eyßleben (Matrikel I 451). S. 1505 hace., W. 1507 
mag. art., als Dr. med. erwähnt 1527 — 1528 (II 415, 434, 75). Winter 
1533 zugleich mit zwei Söhnen und einem Enkel in Wittenberg 
immatrikuliert (Album p. 148). Vgl. ferner Enders VII, 305 7 , 313; 
VIII, 81; IX, 57, 155 f.. 273; de Wette V 319; Kaweran I 223; 
Buchwald, S. 117; Archiv f. Refonuationsgesch. I 229 u. ö.; Jos. 
Kremer, Beiträge zur Gesch. der klösterlichen Niederlassungen Eise- 
nachs im Mittelalter, Fulda 1905, S. 124. 
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suiteaquam rescircm, elapsus fuit. Scito nobiscum hodie 
septem magistrandos prandium ut aiunt Arristotelicnm 
datoros. * 1 ) Henricus a Starschedl cano: misnensis: hominem 
dcposait. Benno canonicns misnensis, Magister schach, M. 
knauerius. M. part, kratsch procurator iamiam licentiam in 
inre assumnnt. 2 ) Legunt ius profitentee more solito. Dt* 
peste nihil noui, raro et quam paucos ncgligentes imprudentes- 
que tangit, nemo hactenus fugit. .spero, ex quo sol ad nos 
redit. pestcm non processuram. Deus facit nobiscum mi- 
sericordiam, in cuius manum te committo tuosque principcs, 
quibus me commendato. Lipsie 18 Januarij MDXXX. 

G. Schiltel tuus. 

8. Melchior Kling 3 ) (Wittenberg) an Helt (Dessau?), 
24. Sept. 1530. 

Abgedruckt bei Krause p. 7ft f. 

0. Georg Dotte (Leipzig) an Helt (Dessau?), 11. Jan. 1531. 

Felicis8ime agere. Venerabilis domine magister Georgi. 
quod de mea incolumitate relatu Georgij Nagel familiaris 
generosi domini vestri et mei graciosi cognita gratularis, 
gracias habeo. diuina enim miseracione hactenus conseruatus 
sum a periculis epidimie circumfrementibus. quae iam deo 
propicio mitescunt. non tarnen penitus sublata sunt, pueri 
recens nati e puerperarum stratis rapti sejmlture deferuntur et 
illi pauci. Spero propediem hoc malum hoc vitc periculum 
prorsus destiturum et metu omni liberaturum. Si tarnen 
diuine voluntati placuerit peccatorum vlcioni diucius nos 
subijci. ferenda est paterna percussio in nostrum commodmn. 
etenim nos ferit nec sinct nos penitus consumi. quia pins 
pater est. qui ut ad se reuocet, castigat et tremefacit ex- 
pectans nostrum ad se reditum. Epigrammata prosperi, 4 * ) 
quae desvderat generosus dominus mens Georgius ab Anhalt, 

') Matrikel II 012 unten. 

') Matrikel II .'it: Benno a Heynitz, Georgius Knauerius. Leon- 
tiardus Schacht, l ’aspurus Barth, Wolfgangus Kr&tzsch. 

:l ) Außer der hei Krause angeführten Literatur vgl. ADB 16. 1851: 
stintzing, de Wette ft 7 ! 672, Buehwald S. 117*. Haußleiter, 
Aus der Schule Melanehthons, Greifswald 1897, S. 31. — Zu dem Anfang 
des Briefes: .Halles hic . . . enarrationes Pomerani in aliquot capita 
prioris epistolae ad Corinthios, reliquam enarrationum partem editam non 
video neque ei iam an sit publicauda satis probe tcneo -1 vgl. neuerdings 
G. Kawerau, StKr. 1906. 614 ff. (über ein 1543 und 1551 von 

I Ingenhagen eigenhändig für eine neue Ausgabe, die einen Kommentar 

über den ganzen Brief darstcllen sollte, durchgearbeitetes Exemplar 

des Kommentars Buirenhagens in quatuor capita prioris epistolae ail 

Corinthios etc., Wittenbergae 1530, auf der Breslauer Stadtbibliothek). 

•) Hain 13420ft. Panzer VIJI 550, 194. 
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feci disquiri apud bibliopolas omnes, quotquot iu taberuis 
publicis pro foro lihros venales proponunt ant intra privatas 
snas testudines volumina magna et mu I to ventitanda continent, 
sed ille desvderatus a g. d. Georgio liber epigrnminatum 
prosperi nusquam inveniri poterat. Inuenti antem sunt duo 
eiusdem authoris libelli, quos mittere non ab re duxi. ne 
principis desyderiutii frustrarer. nam et hos vtiles fore putaui 
et dono do gracie sue pro xenijs novi anni, etsi paruin 
per hoc sue munificencie respondeam. quod non sine rubore 
facio. Instigante enim animo ineo mains quiddam offerendum 
erat pro magnificencie sue magno munere ferinarum, qnibus 
ego non tarn pro meo vsu (|uam pro gracie sue honorifieencia 
vsus sum. Et promptnm me offero (ut gratissimum) gracie 
sue - ad quaeque obsequia. Imperet modo, ego beneuolo 
animo iussis pro virili mea deesse non videhor . . . Date 
raptim Lypsie xj Januarj 1531. 

T. d. 

Georgius Dottauius meyningensis *) 
tlieologorum minimus deditissimns. 

10. Caspar Cruciger' 2 ) (Wittenberg) an Heit (DessauV). 
ti. April 1531. 

Abgedruckt bei Krause p. 77 sq. 

11. Oswald Köder (Dessau) an Helt (Leipzig). 

5. Mai 1531. 

. . . Bittet, ihm „eynen schwarezen Hauchen zwylcli. der 
do gut ist“, zu kaufen. „Wenn auch der schoster dye schw 
gemacht hedt. Euch sehuelü |- soil's] nicht beschweren vnd 
mir dye schw als ij por außgesclmiten mit brengen . . . Datum 
Deüaw freytag nach Jubilate in xxxj.“ 

Oswaidt Köder.*) 

') Über ihn vgl. G. Bauch, Geschichte des Leipziger Friih- 
liumauismus. S. 28 und ü. j Matrikel III 744 unter Sartoris. Sommer 
1537 f (II 641). 

*) Über ihn RE* 3, 343 f.: Gohrs. Nach diesPiu Briefe ist die 
Neuausgabe der Paalterübersetznng Luthers soeben erschienen um! 
werden die Summarien fiber den Psalter in Kürze erscheinen. Dazu 
vgl. Köstlin II 245 f. Im Zerbster Archiv befindet sich ein Oktav- 
heft aus Heits Besitz und mit vielen Bemerkungen von seiner Hand, 
enthaltend Bogen A— G eines Druckes: Summa- 1 rien vber die Psalmen, 
Vnd vrsachen des i Dolmetschens. | Mart Luther. Wittemberg. , 1531. 
Titelbordüre. 

*) Krause p. 23. Jedenfalls identisch mit dem minister Fürst 
Georgs Roder bei Kawernu, I 226 u. dem vir bonus a Roden. 
Principnm Anhaltinorum famulus, den Luther in Briefen an Hausmanu 
u. Spalatin vom 28. März 1534 (Enders X 33 ff.) erwähnt; über das 
Geschlecht derer von Röder (von Redem) vgl. Beckmann VII 261 ff. 
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(Zu diesem Briefe gehörig?) 

post scripta Ist warhafftig neuwe zeytung aas Crowateu 
khu [= kais.] M zu komen, wie die im kungkreich aus 
women [?| auft's aller sterckist aus vnd den nächsten krie- 
chischen weyssenper [!] l ) den turckiscben kayser zutzogen, 
das ain gewiß zaichen Ist die gegenwurtigkait gedachts tur- 
ckischen kaysers. 

Tzum andern 1st geschrillt von khu Mt raten zu waldßhur 
[!] am Rhein gelegen*) zukumen. wie die aydgenossen mit 
ain andern verainet vnd vertragen, doch wolcher gestalt 
vnd mas, Ist mir nit wyssend, dann ayn ainigen artigckl, 
das kain tail dem anderner tringen solle des glohen halb. 


12. Fürst Georg (Beruburg) an Heit (Dessau). 

12. Juni 1531. 

. . . Omnia per Dei gratiam . . . apud nos adhue recte 
geruntur, id quod sollicitudinem tuam latere nolui. Heri 
vesperi binae mihi hae inclusae D. Johannis Kremer 3 ) literae 
redditae sunt, quibus nescio quid suggerentibus affectibus 
respondere decreueram. Eas tarnen placuit tibi perlegendas 
transmittere. vt tuo consilio, quid potissimum rescribendum 
videatur, edocear. maxirne cum et hae tui mentionem faciant. 
Interim et ego de ea re melius deliberabo . . . Hodie Deo 
volente quosdam de limitibus et pascuis difterentias sopituri 
sumus . . . Datum Berneburgi fe. 2 in die S. Basilidis Anno 
1531 Celerrime. 

Patrein Rösch im, 4 ) Petrum 5 ) ao reliquos omnes plurimum 
saluere iubeo. 

Tua diligentia summopore curet, nequid negligentiarum 
in ecclesia committatur atque vt omnia in parochiali domo 
ita gerantur. ne aures meae molestis sermonibus inter- 
pcllantur . . . 


’) Grieebisch-Weißenburg = Belgrad. 

*) Waldshut. 

3 ) Magdeburger ( »ffizial. Einen für die Magdeburger Reformations- 
geschichte wichtigen Brief von ihm au Fürst Georg vom 29. April 1526 
bewahrt das Zerbster Archiv. 

‘) Georg Rusichen, Fürst Georgs Beichtvater: Schmidt 1 S. 91. 
Aus einem Brief der Fürstin Margarete an Fürst Johann, Dessau, 
21. März 1523. Pater Roskhen entpeut euch sein gebet. Fürst 
Joachim an Margarete, Merseburg, 10. Aug. 1527, läßt P. Rosichen 
grüßen. Identisch mit dem 1504 in Wittenberg immatrikulierten Frater 
Gregorius brandebtirg de Zerwest ordiuis minorum (MVAG VIII, 29)? 
R. starb nach Nr. 62 am 29. März 1533. 

4 ) Petrus Rauch aus Ansbach, seit 1529 als Nachfolger Johann 
Mensings Hofprediger iu Dessau (N. Paulus. Die deutschen Domini- 
kaner im Kampfe gegen Luther, Freiburg i. Br. 1903, S. 45 ff.). 
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13. Fllrst Georg (Bernburg) an Heit (Dessau?), 

23. Juni 1531. 

. . . Si scissem dominos gennanos tamdiu reditum suum 
protracturos, nee ego solus hic commoratus fuissem, licet 
indies adhuc varijs oecupationibus et literis conseribendis 
detinear. Georgius Loblis grauiter in abbatem Nienburgensem 1 ) 
et ine deliquit, qui non contentus lignis, qne prefatus abbas 
ad meas preces ipsi in suis Hgnetis concessit, fecit proprio 
ac temerario ausu vltra sexaginta magnas arbores in syluis 
abbatis abcidi non leue damnum inferens. Nam, ne sylue, 
omnino desolarentur, ipse abbas ante annum ab alijs ligna 
emit. Insuper cum sui rogati fuissent, qua authoritate id 
faccrent, responderunt me hoc ipsi Loblis permisisse. Hoc 
enim conquestus est mihi abbas, quod signiticaui fratribus 
petens. ut loblis ad dignam satisfactionem abbati praestandam 
compellant. Ante aliquot nnnos plura robora et ingentes 
arbores aedificijs aptas non sine iactura tarn sua quam sub- 
ditorum magno precio comitibus in Mansfelt et alijs, imo ipsi 
abbati vendidit. nunc cum ipse his egeat. non soliun sibi 
donari vult, sed vi auferre eonatur . . . Oupio quoque mihi 
indicari diem obitus domini pastoris Petri felicis memorie. 2 ) 
Nam tempus, intra quod parochie collatio patronatus iure ad 
nos spectat, vehementer labitur . . . Datum quam eelerrime 
Bernburgi in vigilia Johannis Baptiste oliferi 1531 Anno. 

14. Fürst Georg an Heit (Leipzig), 15. Aug. 1531. 

. . . Cum Christophorum a Lindeuau Lipsiam profectunun 
intellexissem. non potui praetermittere, quin ad te scriberem . . . 
perconctaturus, quonam in statu valetudinis tu^ ratio sit 
constituta, licet non dubitem, imo in domino Christo con- 
fidam indies valctudinem tuam meliorem reddi teque con- 
tirmari. ltogo tarnen, vt istius rationem habeas medico et 
hospiti tuo in omnibus procul dubio tibi optima consulenti 
obtemperans, quod et te facere non diffido. Conueni nuper 
sacellanum monialium Zeruestensium, quorum curru vsus es, 
claudieantem ilium comprouincialem tuum Franconem, puto 


') Bcmharil von Xienhausen, Abt von München-Nienburg 1528 
bis nach 1559: MVAG 111. 070. Fürst Joachim stiftete 1550 zum 
Weiterbau der Dessauer Marienkirche 40 Tlr. jährliche Zinsen von 
einem Kapital von 800 Tlr., die der Abt hatte zahlen müssen, „weil 
er das Abte} holz ganz durch u. durch umgehauen u. die Mallung (?) 
ruiniert gehabt“ (Wäschke. Gesch d. Stadt Dessau S. 37). 

*) Petrus am Ende, Stadtpfarrer in Dessau 1526 — 1531: MVAG I, 
269. IX, 133. 

Clem (n, Hriefwechsel Georg Helte. 2 
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te hominem 1 ) — nonien ipsius mihi exeidit — de tua valetudiue 
admodum sollicitum. is recepit se. quocuraque tempore 
exegero, se in tui vsum monialium eurrum accomodaturum. 
qno ipsas aliqnamdiu bene carere posse dixit. (Dazu am Rande: 
Quaro si ipso indigeas, significare |!| mihi velim. non enim 
tibi in aliquot quoque septimanas denegabitur.) Domina 
ipsarum 2 ) grauiter deeumbit, quotidianis diuexata febribus. 
vtitur Magdeburgensium medicorum eonsilio. Quod antem 
ad nostram spectat personam, scitote per Dei gratiam omnia 
apud nos adhuc recte geri. Sed nudiustertins triste nobis 
ailatum est nuncium Dilectissimam namque Dominam anulum 
nostram D. Annam e familia Anhaltinorum prognatam Johannis 
comitis Aldenburgensis foelicis memoriae relictam e viuis 
excessisse . . . Visus est et hie ante aliquot dies et hac 
quoque nocte Cometes, 3 ) quem alibi etiam eomparuisse 
asserunt. <|uid sibi hoc timcndum sydus velit, Dei iudicio 
relinquendum est. Mihi quidem haetenus eins videndi non 
parum cupido, facultas non obtigit deductis nihilominus 
aliquot medijs noctibus earn ob causam insomnibns. Conabor 
tarnen, vt et ipsum mihi conspicere liceat. Quid de prin- 
cipali et imperiali connentu Spirensi futurum sit, nihil adhuc 
certi apud nos decretum est. vt primum autem de hoc 
certa fuerit sententia, te non caelabitur . . . Datum quam 
celerrime in die Assumptionis Deipare Virginis Marie vesperi 
a coena quam celerrime 1531 Anno. 

Hospitem 4 ) hospitamque tuam meo nomine salutem 
plurimam impertiri velis |!J . . . Comes quoque Gunther us 
a Sehuartzburg, qui fratri eurrum et ligneos cantharos do- 
nauit seque hue aliquoties venturnm promisit. ante paucos 
dies obijt . . . 

15. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Leipzig). 

20. Aug. 1531. 

. . . Epistulam tuam tua manu exaratam 5 ) tain quam 
gratissimam mihi fuisse, mi Georgi, non dubites . . . Maluissem, 
vt scribendi munus alteri commisisses. ne te nondum receptis 
viribus adeo defatigasses . . . Et si velis poteris te litteris 
paucis subscribere, vt chirographum tuum videam ... Ad 


') erg.: novisse. 

’) Th. Stengel, Das Jungfrauenkloster zu Ankuhn-Zerbst 
MV AG VI, 1516 ff. erwähnt als Äbtissin 1500—1527 Magarethe 
Dobell u. 1540 Magarethe Voigedes. 

s ) Der Halleysche Komet, der vom 14. Aug. bis 3. Sept, sicht- 
bar war (Endeis IX 61). 

4 ) Dr. Schiltel. 

•■•) fehlt. 
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opus raeum multis di* causis interceptum hactenus redire 
non licuit. Matcriam tamcu ad id spcetantem vtcunque 
collectam vtprimum in ordinem redigam, huic negocio extre- 
inam manuni. quo et alijs intennissis studijs ineumbere 
liccat, imponere quantum potero conabor . . . lam plura 
scribere non mihi permittitur templum ingressuro. Faxit deus, 
vt non pharisaeus meritorum iactator, sod bumilis publican us 
intirmitatis meae agnitor inde Dei munere rcuertar . . . 
Datum Dessauie quam celerrime Dominica die post Assuinp- 
tionis Marig Anno 1531. 

Saluta hospitem et hospitam. 

lfi. Helt (Leipzig) an Fürst Georg(Dessau), 21. Aug. 1531. 

. . . Laeonice me scriberc eompellit . . . corporis mei 
habitudo. Primum omnium tue pietati gratias ago et habeo 
de solicitudine tua in me, quam gerit ob mee valetudinis 
receptionem. velim earn totam eordi tuo ademptam, cum 
neutri nostrum quicquam conducat. Deinde tua gratia clam 
noliin esse me per biduum et totidem noctes non repetitum 
ab hoste meo . . . Tertium nolini t. g. obscurum tragicuni 
facinus hie designatum: Nam Georgius ille bonus de schlussel- 
felt 1 ), qui sepe t. g. uarijs facetijs et ioeis demulsit. qui 
egregius erat beanoruiu exagitator*) et bonus vir, hodie 
inane circa sextain horam in vaporario suo multis vulneribus 
inflictis mortuus repertus. author facinoris ignoratur. sed 
multi habent suspicionem. . . . Datum die lune post 
assumptionem H. Virg. anno Domini 1531. 

17. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Leipzig), 

20. Aug. 1531. 

. . . Matrimonialis causa . . . compulit me, ut praesentem 
nuncium isthue ablegarem ad me in hoe negocio a D. 
Ordinario 8 ) sententiam iuridicialem allaturum . . . Hodie 
dominum Gregorium Peschel*) a dominis germanis meis 
pastorem futurum designatum atque praesentatum conditione 
tarnen adiecta tibi cognita iuxta consilium Doctoris Hieronvmi 3 ) 

*) Georg Schmaltz (iu Leipzig immatrikuliert S. 1501) oder 
G. Sentner (W. 1515) oder G. Titrcke tS. 1438) von Schlnsselfeld iu 
Uberf ranken? 

! ) = depositor. 

*) Der unten genannte Dr. Georg Breitenbach (Fuders II 264-, 
Archiv f. Beformationsgesch. Ill 178*, P. Stcinniüller, EinfUhrang 
der Ref. in die Kurmark Brandenburg durch Joachim II., Halle 1908, 
S. 36). 

4 ) P. blieb bis Ostern 1540 an der Dessauer Marienkirche, MYAG. 
I. 269; IV, 433. Knwerau I, 401. 

•"■) Schürf. 

2 » 
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ct aliorum authoritate ordinaria inuestiui et institni crastina 
luce deo volente praesente ecclesia introducendum ac 
pnssessionf solemni donanduin . . . Sebastianus lapicida 
scri|)sit hodie Domino Germano Johanni inter cetera significans 
insollitam quondam s tel lam Magdeburgi apparuisse, vt ex 
inserto exemplari schedule ipsius accipies . . . Quererem de 
tua valetudine, nisi me eras per Baltasarem Wiltschutzen *) 
laetum accepturum nuncium sperarem . . . Datum Dessauic 
quam eelerrime vesperi hora octaua ad lucernam Auno 1531 
Sabatho post Barptolomei. 

Fuit hodie hie maximus aestus, et iam sunt tonitrua, sed 
non admodam grandia. 

Non dubito Georgium Nagel 2 ) in officio esse et ipsum 
tibi fideliter et diligenter inseruire. Quod ipsum si fecerit. 
non pigebit. 

Si doctor Breitenbach non adfuerit, reddantur litterae 
Seniori facultntis et Doctori Metzsch. 3 ) 

1H. Fürst Georg(Dessau) an Helt (Leipzig), 9. Sept. 1531. 

... Etsi ... uuper per D. Doctorem 4 ) et Georgium 5 ) 
e Mersburgio oh eorum serum aduentum tibi rescribere non 
permittebatur, litteras tarnen tuas mihi quam gratissimas 
iocundissiuiasque fuisse minime dubites. Ex his enim non 
sine ingenti gaudio omnia ad tuam valetudinem spectantia 
ad meliorem conditionem vergere cognoui . . . Quid autem 
de tuo ad nos reditu Domino Doctori et mihi visum fuerit, 
non ambigo. quin ex ipso et Georgio acceperis. Cum autem 
iam mandatum dedissem de viuo et Zeruestana cerere“) ad 
te mittenda, superuenit nuncius tuus cum litteris Georgij 
Nagel, quibus indicauit tuo nomine, vt, si ceruisiae trans- 
mittendae animus esset, recenter coctam transmitterem, teque 
percupere futura septiraana pedem tuum ad nos referre 
desyderareque, vt cognoseas, quo pacto cum parochiali 
domo, in qua eommorari decreuisses, ageretur. Quare te 
latere nolo me quidern reditum tuum, quern iampridem 
desyderaui, cum gaudio expeetare, cum nonnulla quoque 
sint, qug mihi tecum communicanda essent, sed rursus 
ex animo tibi (Domino teste) optime volente consulere, 

') Enders IX 102? 

*) S. n. 

Conrad Metzsch de Schonfeldt, in Leipzig immatrikuliert 
S. 1514, iur. utr. dr. 152« (a. Reg. uer Leipziger Matrikel unter Metzsch). 

*) Schiltel. 

'') .Nagel 

“) Wftschke, Das Zerbxter Bier, Neujahrsblätter hrsg. v. d. 
liistor. Kominiagion f. die Provinz Sachsen und das Herzogtum Anhalt 
30. Heft, Halle 11*06. 
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vt in hac re mcdici cousilio vtaris, quando et in quem diem 
tibi sit redeundum . . . Nee est, quod interim faciendis 
sumptibus mouearis, coin tua gratia longe plures ac 
maiores facere minime grauer, modo in tuum commodum 
cedant. Hoc tarnen cupio, vt inihi duobus aut tribus ante 
diebus quaui hue reuersns sis significes, vt enrrum tibi. si 
Lipsiae baberi non possit, quo vehereris, prouidere possim 
et tibi indicare, vbi tibi eommorandum sit. f'urabo eniin. 
vt quoquo modo efficiam, quo hie in arce intra meum 
habitaeulum sicut ante reeipiaris idoneam, si fieri possit, 
cocam tibi procuraturus. Sin minus, prouidebo tibi do 
oommodo habitaculo aut in dome parochiali aut domini 
Gregorij *) nunc parochi aedibus. Coca parocki hac septi- 
mana e parockia migrabit. Licet eniin ipsi praeccptum fuerit 
ad festurn Hartholomaei [24. Aug.| cum locum deserere, 
tarnen hactenus dementer tolerata est. que et ipsa in coquendo 
tibi operam suam collocare posset, tarnen multis de causis 
consultius est. vt opera der Weidmannin aut vxoris custodis 
vtaris. Yxor Leonbardi iam agit puerperam enixa ante dims 
vel treis hebdomadas (ilium, quem e sacro fonte leuaui . . . 
Adalbaidis grauiter deeumbit omnium medicorum curam 
resp uens . . . Fui nuper llallis (dazu a. R.: reuersns in 
vigilia sancte virginis [7. Sept.] vesperi). vbi dominus 
Archiepiscopus me breuiter propter acceptam medicinam, sed 
humanissime ac valde familiariter conuenit. incidens quoque 
in aliquarum rerum. de quihus iam eontrouersia est. paucis 
quidem mentionem. ad que pro men conscientia cum suinuia 
qua potui modestia respond i sentiens (vt men fort opinio i 
principem non parum pacis coneordiaeque ecclesiastieae 
studiosum facileque in optimam partem iam. vt mihi vidctur. 
indinatum Hecti posse, si modo fidus quispiam adesset ilii. 
i|iii et mihi valde contidenter de his rebus locutus esset. 
Vclim tarnen hoc nemini indicari. Sed rursus hoc magna 
instantia a me postulatur, quod ante triennium, cum Lipsiae 
essem, vt nosti. In qua re do media quapiam via cogitaui. 
sperans fori-, vt, si haec progressum snum sit habitura, tibi 
quoque placiturum mihique incommodum non futurum. Sed 
haec litteris coinmittore non permittitur nec te pluribus onerare 
]»lacet. Cum deo donante vna fuerimus. plenius edoceberis . . . 
Datum Dessauiae quara celerrime Sabatho post Natiuitatis 
Mariae Anno Domini 1531. 

19. Helt (Leipzig) an Fürst Georg (Dessau), 

11. Sept. 1531. 

. . . Ceres hue missa facit ad palatum meum et doctoris 
ac vxoris eius. Yini specimen noudum sumpsimus, nec dubito 

*) PescheL 


Digitized by Google 



22 


i|isuin quoque palato nostro placiturum. Quod reditum uieuni 
tua gratia in doctoris et meum indicium reijcit, nescio quam 
tutuin sit. nosti t-nim, quibus humana indicia deprauantur. 
Curabo pro mea virili, ut robore paululo maiore recepto, 
tametsi iam currus et aeris patiens esse queo, hue me 
transferarn, id quod maximopere affeeto, eum isthic locus sit 
salubrior, quietior. tranquillior et ab innumeris molestijs, 
quibus fere semper afficior. imo conficior. fere iuagis uacuus 
et liber. Will noch 8 Tage seiner Gesundheit leben und 
dann seine Ankunft 2 — 3 Tage vorher melden. Studebo 
quoque, ut omnia, quae debent(urV), Doctori pro cura et 
cibo et potu, pro usu ^dium. lectorum etc. ac quibus teneor 
nromario (!) et apothecario ut uocant, in caleulum reuocein 
et totam summain debitam tuae gratiae transmittam, ut 
cognoscat, in quos vsus omnia expensa . . . Datum die lune 
post natiuitatis Marie etc. 

20. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Leipzig), 

16. Sept. 1531. 

. . . Decreui . . . eras Deo volente proprium ad te able- 
gare nunc iura non sine ferina carne . . . Quoniam tarnen 
istius tabellarij oblata mihi fuit oportunitas, nolui ipsum 
absque meis ad te literis isthic proficisci . . . Cupio quoque, 
vt eures mihi emi paraphrases Erasmi omnes, qualem fratri 
Joaehimo donaui, casque diligenter compaginatas hue adferri. 
Quicquid pro eis dandum, trad am Georgio Nagel, cum hinc 
a nobis discesserit persoluturus quoque, quid in apotheca 
et alias tua eaussa expositum fuerit . . . Datum Dessauie 
quam eelerrime Sabatho post Exaltationis S. Crucis 1531. 

21. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Leipzig),. 

17. Sept. 1531. 

... in quemeunque diem tibi visum commoduraque fuerit 
reditum tuum ad nos exoptatum operiar non parnui exultans 
et gaudens valetudinis tuae rationem eo deduetam. vt aeris 
«urrusque te patientem cognouerim . . . Hecipieris autem 
intra meum habitaculum, vbi de necessariis pro virili 
prouidebitur. Si placet, poteris pernoetare in Bobe, ') ne 
prolixo itinere nimium defatigeris . . . Nolo te quoque te (!) 
latere dominos germanos et me ad proximam quartain feriam 
(20. Sept.) Magdeburgum Deo donante petituros ibique per 
diem S. Matthei et Mauricij (21. u. 22.) certis de caussis com- 
moraturos, hue Sabatho sequente (23.) deo volente regressuros. 
Quare si interim te redire eontigerit, oflendes habitaculum 
]>raeparatum, cocam paratam. Sed Georgium Nagel vsque 

') Bobbau (Kr. Dessau, AD. u. P. Jeßuitz in Anhalt). 
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ad nostrum aduentum retinebis, vt habeas, qui tibi inseruiat . . . 
Xolim insuper meo eharissimo Georgio obscuruin esse non 
parum me iam aliquot dies ob causam, quam tibi proxime 
paucis depinxi, angi animumque discrutiari meurn admodum 
fiuctuabundum. Secundo eniui iam hic est Johannes de 
Teuchern praefectus Hallensis ') nomine domini Cardinalis id 
a me. quod conijcere potes, instantissime postulaus vrgen- 
tibus quoque me fratribus et alijs, vt non videam, qua ratione 
operam meain donegare at(|ue iiii postulationi omnino atque 
per omnia deesse possim . . . 

. . . Datum Dessauiae Dominica in die Lainperti Anno 
1531. 

Mitto quoque tibi et tuisque (!) hospitibus dainum heri 
captain, qua in Dei benedictione cum animi hilaritate fruamini . . . 

22. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Leipzig), 

17. Sept. 1531 (2. Brief). 

. . . Ablegato iam ad te meo tabellario supcruenit tuus 
mihi iucundissimas reddens Iitteras, quibus . . . reditum tuum 
ad nos significas, quern summo cum gaudio intcllexi. agens 
Deo gratias. qui rursus tibi tantas corporis vires largiri di- 
gnatus est. vt huie te itineri committere possis, rogans et 
obsecrans, vt pro sua misericordia facietn tuam nobis saluam 
iucundanu|ue, vti speramus. reddere veJit teque diutissime in 
aecepta valetudine Annum conseruarc. Verum quod spectat 
ad impensas factas. potui quidem conijcere hospites tuos 
nullam tecum de his rationem inituros. Sed pro meo exiguo 
indicio et consilio, quod tibi impertiri postulas, videtur mihi 
quoi|ue hospitam aliquo egregio munere donandam. Et lieet 
sufticerent 10 aurei, tarnen, quoniam sexta est hebdomada, 
ui fallor, ex quo ipsius hospitio et opera vsns es, non dis- 
pliceret, si his duo adhuc addantur aurei . . . Datum Dessaui?, 
quam celerrime Dominica post Exaltationis Crucis Anno 
domini 1531. 

Precepi Villieo bobensi, vt. si tue profectionis commoditas 
poposccrit, in allodium nostrum aut il lie pransurum aut 
pernoctaturum te recipiat . . . 

23. Georg Schiltel (Leipzig) an Helt (Dessau?), 

23. Sept. 1531. 

. . . Seito libros do. Romani*) mihi et do. Andrej*) 
testamentarijs (maximo cum labore) datos per senatum 

>) Hertzberg, tiesch. d. Stadt Halle a. d. S. II (1801) 
*. 114, 157. 

*) Vielleicht „Sixtus Bomer de Ozerhist“ W. 1473 in Leipzig 
immatrikuliert, W. 1478 bare. art. 

*) Wohl Andreas l’rank von Kamenz. Vgl. NASG XIX, 95 bis 
115 n. XXIV, 168—173. 
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lipsensem. ea lege Episcopus 1 ) admisit, vt debita soluantur 
et libri lutherani intra quinquaginta miliaria noil vendantur, 
sed facile <*st huic inuenicndum moderaiucn. unnc in te 
situm est, (|uid lnbeat fieri. Ego. quantum in me situm est, 
faciam. que possum et debeo. sunt tres aut quattuor, qui 
auxie desiderant. ego vero, vti pollieitus sum, fidem dedi 
seruaboque . . . Lipsie die sabati post ruatthej MDXXX1. Vxor 
mea te bene valere optat. 

Tuus Georgius Schiltel d. 

24. Johannes C'urtisani (Leipzig) an Heit (Dessau?), 

6. Okt 1531. 

. . . Accepi literas tuas Jocosas, quibus pro nunc 
respondere mora scribendi non dabatur . . . Vnum autem te 
scire volo, (|uod d. doctor Schilt nuper mecum constitutus 
aiebat se in commissis habere vt res tue mecum existentes 
bine vehentur (!) et in locum debitum tibi ordinandum 
reponerentur. Will das Gepäck besorgen, ('redo fratrem 
ineum breui tecum eomparere, cui mentem tuam significare 
de hoc valeas . . . datum ocius die veneris, que fuit sexta 
octobris. anno 1531. 

Deditissimus tuus 

Johannes Curtisani. 

25. Georg Nagel (Leipzig) an Kelt ..bey FUrst Georg“. 

13. Okt. 1531. 

. . . luib aber nach dem buch zarabella 5 ) gefragt vnnd 
den peter buchfiihrer”) selber den namen lesen lasen, 
er way st uiehs daruon, aber ich wil weytter darnach fragen, 
und wan man wilbret gefangen hat, schickt es hyn gen 
hall bey eygener bottschafl't. ich wil das wilbret bezahlen, 
wan ich zu euch kom . . . Egidins Bernsdorfl'er hoebzeitet 
nächsten Montag, ich hab ihm einen silbernen Becher machen 
lassen . . . Gestern hab ich cenam magnarn proeurirt. 
heut dato haben mich mein herrn auft' genomen vnnd mir 
eyn freyen habitation zu gesagt In bursa trinitatis, 4 ) vnnd 
ich way II nit anderst, ich hab gnedig hern, vnnd ich mull 
bald wider eyn groß prandiuin auß richten, aber ich wil 

') Der Bischof von Merseburg Vinceuz von Schleinitz 1526 
bis 1585 

*) Franziskus Zabarclla, Rechtsprofessor in Padua, -j- 1417. 

*) Clement, ("her ihn vgl. Seidemanti, Beitrüge zur Refor- 
niationsgcsch. I 79 und Ztschr. f. histor. Theol. ISGO, 478", Seifert, 
Die Reformation in Leipzig, S. 81. 

‘) Über die Bursen in Leipzig vgl. Bücking, Opera Hutteni VII, 
826 sq. u. D. Wnstmann, (leuch, d. Stadt Leipzig. 8. 180 ff. 
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m. g. h. nit beschweren damit. Sic haben gen Tresen viub 
wilbret geschriben. als doctor l’arth, 1 ) der mull vij tl. darzu 
gebenn , vnd ich fircht nur, das wilbret werd nit bald 
körnen. Das ich nit bald gen Dessau kondt komen. sunst 
wil ich nit lang von euch sein. Balthassar wild schütz 2 ) 
wil in 14 tilgen wider gen Leyptzig . . . datum Jnuigilia 
Calixti anno etc. 41 

Georgius Nagel. 

26. Fürst Georg (Halle) an Heit, nach 11. Okt. 1531. 

. . . Quod turbatum auinium tuum meis ad te litcris. 
quibus quae nosti significauerara. 1 ) scribis . . . non miror. 
cum. quam meipsuni quoque baec affeccrint. mihi conscius 
sim. Sed de his pluribus coram. Non dubito. quin aliae 
quoque epistulae,*) quibus te de bine nostra migratione 
certiorem reddidi, ad te peruenerint. quae te. quamdiu isthic 
desidendum sit. cdocebunt. Sed <|Uoniam in proximis proinisi 
me in tempore tibi indicnturum. in (|uem diem Dessauiae 
nos siinui futures putem. scias tibi illic ad S. Catharinau 
diem [25. Nov.) comparendum. Nam co die aut certe 
sequenti Deo uolente Dessauiam me conferam. inde ad 
Monasterium C/.inae, vbi hyematuri multis de caussis sumus. 
me recepturus. Quare vtrum Dessauie tantisper coiutnorari 
aut Yuittenbcrgae librorum compaginaudorum negocium. 
quod interim magna ex parte finiri possit. conticere velis, 
pro tua conunoditate tibi liberum relinquo . . . Noua de 
cruenta Heluetiorum strage“) et Zvinglio vt ferunt in 
((iiattuor partes sccto atque cremato 0 ) proximis litcris plenius 
ad te perscribam . . . Datum Hallis in arce S. Mauritij 
Anno 1531" . . . Velini quoque nieum Georgium in capitis 
defatigationi“ et legendo modum teuere, ne inde qnicquam 
incoinmodi illi aceidat . . . 

27. Fürst Georg (Halle) an licit (Dessau?), 

9. Nov. 1531. 

. . . Referente Kodero accepi . . . te Lipsiam breui 
profecturum, inde Mersburgum, dcinde me hie Deo volente 
allocuturum. Qua in re hoc tuuni consilium magnopere 

') Kaspar Harth, I 530 Dr. inr. utr. (Matrikel II ilR, 52). 

*) S. o. S. 20. 

>( Nr. 18. 

4 ) Nr. 21. 

'•) Schlaiht bei Kappel am 11- Okt. 1581. 

“) Der Leichnam Zwinglis wurde zuerst durch llenkirahand ge- • 
vierteilt und daun mit Unrat gemischt verbrannt. Staehelin, Huld- ‘ 
reitdi Zwingli II, 458. 
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mihi probatur. Commodius enirn tunc coram tarn de tua 
Yuittenbergam profectione. quam interim te suspendere velim, 
(|uam alijs nostris eommunibus negotijs age re atque con- 
el ndere poterimus . . . Frustrates sum non minima spe mea, 
(|uam de integro Niceno concilio adipiscendo conceperani. 
Nam in transmisso libro originali tantum excerpta capita 
eiusdem concilij cum subscriptionibus singulorum pontiticum, 
tpii illi interfuerunt, vna cum canonibus apostolorum et 
nonnullis alijs concilijs, que in excuso quoque exemplari 
habentur, offend i. Conferam tarnen vtraque exemplaria mihi 
excuso accommodate a Croto 1 ) et, si quid in hoc desyderetur, 
ex illo transcribi curabo . . . Datum Hallis quam celcrrirao 
die sancti Theodori martyris Anno domini 1531. 


28. Fürst Georg (Halle) an Helt (Dessau?), 

12. Not. 1531. 

. . . Cum breui nos mutuo colloquio fruituros cogno- 
uerim . . . iam. quae scribenda essent, differenda ad hoc 
vsque tempus existimaui. 2 ) Hoc tarnen tibi persuasum velim 
admonitioncm tuam de quibusdam necessario cauendis non 
ingratam mihi esse . . . Datum Hallis in arce S. Mauricij 
Anno 1531 dominica post Martini. 


29. Helt (Dessau?) an Fürst Georg (Halle), 24. Nov. 1531.*) 

Ardens ineus erga tuam gratiam in Christo amor, quo 
nos locorum spacijs dissociati spiritus glutino copulamur. 
me iinpulit, princeps piiss[iracj, vt, quern Hallis allocutus 
sum eoram, nunc absens paueis eonueoiam. quando congressus 
noster nouissimus contractior et breuior erat, quam vt tui 
desyderium in me expleret et exaturaret. Vnde contigit, vt 
concitatum magis sit quam restinctum. Yerum, ne tuam 
gratiam diu inorer, duo eidem referre uisum est hoc breniloquio: 
nempe quod in venatione hodie et die precedente instituta 
nihil prede captain est eoque nihil ferme ad Doctorem Zochen 4 ) 

•' Crotus Rubianus seit Frühjahr 1531 Domherr in Halle: Go ders , 
IX 112 s , Hertzberg II 99ft'., Brecht, Die Verfasser der Epiatolae 
ohscurorum virorum, Straßburg 1901, S. 241 ft. 

-) Dem nächsten Brief zufolge fand dieses Zusammentreffen in 
der Tat in den nächsten Tagen statt. 

3 Dieser Brief ist wohl hier einzuschieben, da die wehmütige Stelle 
in dem folgenden Briefe Fürst Georgs, daß er in seinen Briefen Dessau 
überhaupt gar nicht mehr erwähnen dürfe, um nicht von Heimweh 
irepuckt zu werden, wohl eine Anspielung auf dasselbe Versehen ent- 
hält, von dem in dem vorliegenden Briefe die Rede ist. 

‘) Über Dr. Lorenz Zoch vgl. meine Beiträge zur Reformations- 
gesch. II. 116' u. dazu noch Enders IX 119 f,, Herzberg I 530 n. ö. 
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nunc mitti potuisse. ‘) Qnodquc tue gratie fratres, simulatque 
epistola tua pellecta cst ipsis. in eachinnum eftusi sunt, quod 
in litcrarum tuaruni dato non Hallaruin sed Dessauie vocabulum 
posuisses, qui quidem risus in hec verba desijt: Er hat 
Dessau noch nicht vergessen. Tanietsi. mi princeps, hoc 
leuiusculnm est, taincn libnit ad te scribere, ut te quoque 
ore tuo modico risu soluto seria ista. quibus immersns es, 
temperentnr . . . Nee tercium, quod iam in inentem obiter 
uenit. praetereundum. quod ad magistrum Aegrannm *) per- 
tinet, scilicet ut sex aurei muneris loco ipsi numerentur, 
quos uector meus, ciuis Merssburgensis notus puero tuo 
Caspari, 8 ) per Joannem Holitnannum eidem Aegrano o tier re 
poterit . . . Epistolium ad Aegrannm hisce litteris copnlatum 
si placet cum muncre mittatur ohsignatum . . . Datum uigilia 
Catharine. 


30. EUrst Deorg(Halle) an Helt (Dessau?), 27. No v. 1531. 

. . . Non tarn scribendi ad te argumentum quam oci- 
osum tempus mihi deest. Sed tarnen, vt tuo desyderio satis 
faciam. nolo te . . . latere Erasmica ilia, quantum ea hae- 
tenus perlegere datum est, non parum arridere. Legi autem 
imo mihi legendam curaui epistolam illam ad Jacobnm 

*) Sehr oft wurde Fürst Georg nm Wildbret aus seinen Wäldern 
gebeten. Vgl. Melanebthon an ihn 27. Sept. 1543 (CR V 179): Scis 
Hirnis raultos hoc modo in vestris sylvis venari. Am 10. Jan. 1538 
schreibt z. B. Philippus Novenianus in Halle (vgl. meine Beitrüge zur 
Refonuationsgesch. I 22 f., NA SG 23.141, Hertzberg II passim, 
Redlich, Cnrdinal Albrecht v. Brandenburg u. das Neue Stift zu 
Halle 1520 — 1541, Mainz 1900, S. 323, lies. aber. U. Bauch, Monatssehr, 
f. Gesch. ii. Wissenschaft des Judentums 48 N. F. 12 (1904). S. 295 ff.) 
an ihn: Non possum illustrem tuam elementiam velare hominum 
consilio me honestnm virginem Vrsnlam prudentis et honorati uiri 
domini Georgij Oekels consulis hallensis (Hertzberg I 502. II 57 u. 8. 
Knwerau II 1,16) filiam vxorem duxisse cumque soceruni meum ad 
diem xxii Januarii, ejue S. Vincentio Marty ri sacra est. nuptias vt 
celebrem apparasse constituisscque. Bittet dazu um Wildbret. Am 
6. Juni 1540 schickt Hieronymus Schürf seinen Bestallbrief mit einer 
kleinen Änderung zurück, erteilt einen Rechtsrat und bittet um Wild- 
bret für die Hochzeit der Tochter seines Landsmanns und alten 
Freundes Bartholomäus Probst zu Kemberg <B. Bernhardi von Feld- 
kirch vgl. zuletzt Barge, Carlstadt I 280 u. ö.) mit einem Magister 
[Matthias Wankell. Fürst Georg soll es auf den Abend zuvor, also 
Montag über 8 Tage, nach Wittenberg schicken. — Dieselbe Bitte 
richteten damals Luther (de Wette VI 265) und Justus Jonas 
(Kawerau I 395) an die anlialtischen Fürsten, de Wette V 442 ist 
auch Wankel gemeint (Burkhardt, Luthers Briefwechsel 8. 409. 
Vgl. auch ebd. S. 2). 

*) Egranus wurde 1533 wieder Prediger in Joachimsthal ; vorher 
weilte er in Merseburg (Euders IX 368‘). 

*) Unrein. 
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Sadoletuui Episcopum Carpentum [!|, dialogum quoque, cui 
titulus Concio sine Merdardus, et cum, quern inscripsit 
Excquie seraphice, haud dissimilcin funeri suo antca edito . . . 
Datum Haitis fe. 2 post Catharine virginis 1531. Non licet, 
vt mentionem Dessauie deinceps in literis faciam, ne adeo 
natalis soli dulccdine capi existimer, licet illius haud facile 
ohliuio mihi obrepet etc. 

Ego nescio. quo contrario modo fecundi calicos me 
reddant balbuticntem fere, cum alios discrtos faciant. Nam 
tcmulentus fere vesperi post octauam horam hec vtcunque 
scribo. Mitto falcem in alienam messem, fratris mei .loach imi 
partes mihi sumens, qui aliquanto largius vino hausto scptua- 
gesimam introducere assolet canticum Alleluia deponens etc. 1 ) 


31. Fürst Georg (Halle) an Helt (Dessau?), Nov. 1631. f 

. . . Adagium hoc: ,Facili ex caussa mutatur dominus 
i“t aura 1 omninu non vanuin iam exemplo commonstro . . . 
si quidem, cum iam intellexerim, vbi huius liyemis bona 
pars transigenda, 2 ) scripsi fratrihus, vt libros et vestes meas 
exeeptis armis hue iam inittere non procurent, (|uandoquidem 
in eum locum, vbi Deo donante futurus sum, commodius 
quam hue transuehi poterunt, (|Uo Christo duce pientissimo 
intra treis septimanas commigraturi sumus. Quare interim, 
si placet, poteris Vuittenbcrgam proficisci illic hebraieorum 
bihliorum emendationem et compaginationem procuraturus . . . 
Datum Haitis in arce S. Mauritij Anno domini 1631 ad Lucernam 
vesperi hora septima. 


32. licit (Wittenberg) an Fürst Georg, Jan. 1532. 3 ) 

Dominus Caspar principalis medicus principis electoris 
etc.*) est liospes meus, qui me familiariter et splendide 
pascit. sed omnia sunt hie charissima et diflicillima mercatu,’*) 
quare sumptus magni hie sunt mihi ferendi, sed omnia propter 
Christum hie in praesepi reclinatum tolerabo in suum tempus . . . 

') Vgl. Fürst Georgs Brief an seinen damals am Hof Herzog 
Georgs in Dresden lebenden Bruder Joachim vom 22. April 1528, in 
dem er ihn brüderlich und ernst vor der Trunkenheit warnt (Schmidt 1 
S. 82 f.). 

s ) im Kloster Zinna vgl. Nr. 26. 

') Erstes Lebenszeichen Holts aus Wittenberg. Daß dieses Billett 
vor Nr. 33 gehört, folgt daraus, daß Heit andcutet, daß er Geld braucht, 
das ihm unterm 31. Jan. geschickt wird. 

4 ) Lindemanu s. o. S. 13. 

*) Über das teure Leben in Wittenberg klagt auch am 25. Dez. 
1532 Christoph Sangner in einem Briefe an Stephan Both bei Buch- 
wald S. 101 f. 
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33. Oswald Köder (Dessau) an Heit (Wittenberg), 
31. Jan. 1532. 

Schiekt im Auftrag Fürst Georgs l*/ 2 fl. für ein Bild 
Erasmi, das Heit gekauft hat, das Geld für die Bücher will 
er nächstens schicken. „Es lest m. g. h. dem wirdt eyn bapir 
machen ader malen bey lucas 1 ) mal er. was ehr dar von 
zw mallen haben will, flo | ! sollt] Jr m. g. h. auch mit zw 
entpiten, vnd berstick [! = Uberschick] ewch bey diseu 
boten ij fl. vor das effigie eraßini“ . . . Datum eilend zu 
Dessau, Mittwoch nach Bekehrung Pauli 1532. 

Oswald Koder. 

Autlen von Helts Hand: Misse sunt a Kodero per 
Melchiorem et cum his literis 4 fl. minus 3 gr. dominica 
sexagesiraa [4. Febr.|. 


34. Fürst Georg (Kalbe a. d. S.) an Heit (Wittenberg?), 
21. Febr. 1532. 

. . . Decreueram quidem ... ea, que scribeuda erant, 
eoram tibi referre, quandoquidem me breui isthic apud vos, 
vti tibi a Kodero concreditum est, futurum Deo donante spero. 
Sed cum inter cetera indicaueris Dominum pastorem Dessaui- 
anurn a plerisquc pro Eucharistia sub v[traque| sfpccie] 
exhibcnda sollicitatum ac tempus iam instet, quo cathnlicus 
sacram sinaxim percipere consueuit, duxi et in hac re meam 
pro mea tenuitate sententiam praehabita aliquali deliberatione 
aperiendam. Nosti, quante turbae forsitan excitande forent 
a quibusdam non sine multorum nondum instructorum in- 
tirmaruin eonseientiarum detrimento, si quibusdam sub vna, 
quibusdam sub vtraque specie porrigeretur hoc sacramen- 
tum . . . Hoc faciendum existimo, vt parochus, quos bene 
examinatos cognouerit non ob aliud vtranque postulare 
speciem quam quod iliis certissime persuasum est hanc christi 
institutionem esse, non quod fortassis in hoc aliud spectant, 
vt vel sie sacram eommunionem contemnendo earn euitent, . . . 
eos moneat, vt multis de caussis iam a sacra communione 
patienter ahstineant nihilominus cupientes ipsam percipere, 
si absque aliorum lesione iliis obtiugere posset, futurumque 
Christo propitio, vt porro iliis non sit deneganda, minime 
autem eos inducat, ut contra conscientiam alteram dumtaxat 
sumant . . . Datum Calbis quam eelerrime fe. 4 post In- 
uocauit Anno 1532. 

Ne literae meae a quopiam legantur . . . 

*) Cranach. 
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35 Fürst Georg (Kalbe a. d. S.) an Heit (Wittenberg?). 

1. März 1532. 

. . . Indies expecto ... ad proximas meas litteras 
responsum tuum eupiens id negocij quampriniDm eonfici, 
ne que alia interueniant, quibns hoc aut impediatur aut 
differatur. Nolo quoque te latere per Johannis Guntzen- 
hausenii quondam famuli nostri obitum . . . praebendam 
quandam Zeruestanam, quam ipse possederat. vaeare. Hane 
parati sunt domini Germani vitro se ad id ofFerentes tibi 
conferre. Quare fae. vt quam primum te Dessauiam pro 
priori raeo consilio recipias, ne fortuna obuia negligatur. 
Oominorabimur deo donante hie in aree Vitulana siue Cal- 
bensi vsque ad dominieam Iudiea [17. März| inde repetituri 
Hailas. Nam profectionem nostram Wolmerstadiam versus 
propter varia impedimenta, tum <iuoque maxiine quod pestifer 
morbus aliquantulum se prodere illie ceperit, post pasehalia 
festa [31. März] . . . differre deereuimus. Snnt quidem 
horrenda noua de Turea, de Lantgrauio Hassie et nonnulla 
alia, de quibus, quoniam nihil mi certi compertum est. nihil 
placuit scribere . . . Datum Galbis fe. 6 post Reminiscere 
Anno 1532. 

36. Fürst Georg (Kalbe a. d. S.) an Heit (Wittenberg?), 
14. März 1532. 

. . . Quandoquidem . . . quid tua causa non frustra, 
vti spero. Deo opitulante Magdeburgi expediui, non iam 
litteris ad te perferre possum. Roderum nostrum, quem eoram 
eonspicis optime tibi volentem, ad te ablegaui hgc omnia 
tibi vna cum meo exiguo consilio expositurum . . . Cui, 
quiequid quaternionum libelli mei parum feliciter ad calcem 
properantis abs te emen datum fuerit, obsignatum ad me 
perferendum tradere poteris . . . Datum quam celerrime Galbis 
fer. 5 post Laetare Anno 1532 ad Incent am. 

37. Fürst Georg (Halle) an Heit (Wittenberg?), 

6. April 1532. 

. . . Quod nuncium ad patriam pro obtinendo docu- 
raento super tua legitimatione ablegaueris, l ) benefactum. 


') Heit scheint zur Bewerbung um die in Nr. 35 erwähnte 
Pfründe einGebnrtszeugnis eingeholt zu haben. Zu diesem Zwecke 
ließ er sich auch vom Merseburger Bischof Vincenz von Schleinitz 
(1526 — 1535, vgl. Fraustadt, Die Einführung der Reformation im 
Hochstifte Morseburg, Leipzig 1843, S. 63 ff.) das folgende Zeugnis 
miss teilen: 

Nos Vincentius dei et apostolice sedis gratia Episcopus 
Ecclesie Merseburgensis Recognoscimus praesentium per 
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Faxit deus, vt is quamprinmm reuertatur . . . Quam in- 
humaniter Ochsenfardius to oxceperit, a Rodero audiui, qui 
Lipsiam venit duabus horis postqnam indo egressus os. 
Retulit ei Georgius Nagel. Nihil miror. Noni ot rideo 
hominis ingenium. Vale foliciter Sabatho in septimana 
paschali 1532 Hallis. 

38. Fürst Georg (Halle) an Helt (Wittenberg?), 

15. April 1532. 

. . . Quouiatn . . . nmltis do caussis iam to coram 
alloqui non oportunum ost, tum ob earn causam, quam nupor 
Dessauiae tibi aperui, praocipuo in isto tain frequcnti is- 
torum loco, turn maxime quod te broui ad eum locum, 
cuius reuisendi magno teneri dosyderio noui, properaturus 
sis, id quod meo iussu factum calumniaturi essent, vti 
eonijcore potes, qnomadmodum istorum animus tibi per- 
spectus est ac iam quotidie to experiri voreor, alioquin 
aut me tecum colloquendi gratia Magdeburgum contulissem 
aut corte te hue, cum tantisper isthie desideras. advocassem. 
Nunc ergo, quod coram fieri nequit, etsi non parum aegre- 
feram. id literarum beneficio vtcunquo sarciamus. Quart- 
scias mihi consilium vestrum, quo duxistis reditum Decani 
expectandum, minime improbari, quamuis arbitrer ipsuin . . . 
[ein Wort unleserlich | nundinis Lipsicis, quas forsitan ipsuin 
inuisisse credo, demum rediturum. faxit deus, ne differat 
reditum suum vsque ad sequentem mensem . . . Hoc biduo 
aliquanto quietior fui, vt licuerit mihi peruenire ad quater- 
nionem Qq. vltra medium absolutum, hodie traducam sentontiam 
de Melchi/.edee ot Sapientie locum Proverb. 9 de'sapientia 


tonorem Nos per Veuerabilem virum dominum Magistrum 
Georgium holdt de Forcheym requisitos super recognitioncm 
eidem dandam. Quod a felieis memorie Reuerendo in Christo 
patre et domino Adolfifo Episcopo Mersoburgonsi principe 
ab Anhalt etc. anteeessore nostro quondam In accolitum 
ordinatus esset. Quando igitnr ex annalibus nostris apparet 
prouidum istum virum Auno a Natiuitatc Christi supra 
Millesimum quingentesimum vigesimo foria secunda pasce 
1 3. April | praenomiuatum ordinem a predicto domino Adolfto etc. 
suscepisse, horum tenore testificamur ilium rite et ecclesiastico 
more ea qua decet Reuerentia et solcmnitate designate 
Anno et die accolitatus ordinem Impetrasse. In cuius 
euideneiam has literas nostras Annulo uostro signatorio 
roborari feeimus. Datum Sabato post Letare | IG. März] 
Anno xv'xxxij- 
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nediticante donum [!], eras deo donante agam de sanguine 
vituli in plebcrn asperso. Si non ita vehementer inter- 
pellarer ae libere in hoe versari liceret, ante penteeos es 
festnm sperarem me hoe munere perfuncturum. Quod quam 
maxirne cuperem. ob id literas, que scribendae sunt, vespere 
seribo. quo matutino saltern tempore non sim praepeditus, 
quando eommodius aliquanto huie operi incumho . . . Mitto 
quoque litteras fratribus reddendas cum quibusdam nouis. 
sed non admodum magni moinenti . . . Datum quam celerrime 
fe. 2 post Misericordia domini Anno 1532 vesperi post 
oetnuam. 

39. Fürst Georg (Wolmirstedt an der Ohre 1 ) an 
Helt (Magdeburg), 20. April 1532. 

. . . Hodie hora quarta mane seripsi Kodero nihil aliud 
quam vt, si te isthic Magdeburg! offenderet, vti, quernad- 
modum ex literis tuis ad me missis . . . eonijeere potui te 
hodie isthic futurum, opinabar. apud te, quoad isthuc te 
receperis. reinaneret. Quibus literis meam, quam ad te 

seripsi epistulam, inserui, quo ab ipso tibi traderetur . . . 
Vernm iam perlatis a Gera ad nos littcris D. Johannis*) 
eognoui quidein te cum Johanne Sch(ultze] 3 ) Magdeburgum 
peruenisse incolumem, de quoin Christo plurimum tibi gratulor, 
Roderum autem hodie, priusquam meus tabellarius isthuc 
venisset, recessisse, cuius literas dominus Johannes Johanni 
schulden redditurum se scribit. Quare si Johanni Schnitze 
nondum fuerint reddite, ipse, eas postulato. Si vero reddite, 
scias harum, quas inelusi. ad te exaratarum hoc fuisse 
argumentum, quod precabar a pijssimo Jesu. quod et nunc 
ardentissimo desyderio facio, quo ipsius ope tuum negocium 
quam felicissime succederet in salutem tarn auimi quam 
corporis. Sed valde me molestum habet, quod Decanus isun 
praesto non est . . . Principes quos nosti adhuc sunt in 
Schuynfordia. 4 ) Dicuntur admoniti ab Imperatore, vt dili- 
gentius hoc traetent negotium, ne absque inita eoneordia 
digrediantur, idque vix ante pentecostes festum futurum 
arbitrantur. Sed Lantgrauius Hassie nondum comparuit id- 
que ogre ferente filio Principis Electoris. Sunt et ali rumores, 
de quibus, quantum mihi constat, te ex Kodero accepisse 


‘) 0. Kabis ch, Gesell, d. Parocbie Wolmirstedt, 1003. Als 
Manuskript gedruckt. 

*) Kanzler Joh. Ripsch (Beckmann VII 168, CR IV 264, 333, 
Kawerau, II 104, 151)? 

*) Rentmeister: Krause, Melancblhoniana 80. 2. Nov. 1512 in 
Wittenberg immatrikuliert: Johannes Schnitze de Bernburg Magd. dioe. 
*) H. Baumgarten, Geocli. Karls V. 111 27 ff. Köstlin, II 257. 
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credo. Christus suo spiritu illis adsit! De quibus auteni 
patemo affectu erga nos mooes, ea (|uam diligentissime 
Christo o])itulante cnrabuntur, quoad eius per negocia fastidij 
plenissima licuerit. Versor iam . . . circa locum Pauli 
prioris epistulc ad Cho. cap. 11. Summopere placet locus 
repertus in breuiario Colbeccensi. 1 ) Concordat eidem breui- 
arium Monastery Ecclesiae dci in Calbis. Vidi et ibi deauratum 
calicem ad hunc vsum, tit nosti, praeparatum . . . Datum 
Vuolmerstady Sabatho post Miserieordia domini vespera bora 
decima 1532. 

40. F U r 8 1 Georg (wo?) an Belt (Wittenberg?), 

24. April 1532. 

Obtiuuissc se diinissiouem scribit D. Petrus. 2 ) vti ex 
literis ipsius. quas ad me dedit et tibi legendas, si inuenire 
potuissem, mittere volebara. cognoscere posses, idque se 
aegre tandem a fratribus precibus enixissimis euicisse, quod 
nec me celare vellet commendans inihi oues. Prospiciendum 
iam profecto de idoneo alio illi surrogando. Faxit deus, vt 
is nobis obtingat, t|ui maxime Christi gloriain prouehat 
Amen. In quo et rogatum velim. vt, si t|uis tibi oblatus 
fuerit, me et dominos germanos minime celes. Datum mane 
le. 4 post Jubilate. 

Casparem*) mitto. vt. si literae ad Decanum scriptae 
non placerent, consilio domini Johannis alias scribat et 
hodie, si decanus nou redierit, nuncius ablegetur secuturus 
Decanum. vbicunque ilium offender« poterit. Si quid mihi 
significandum babes, poteris illi credere, nisi eiusmodi sint. 
qnf neminem nisi me et te solum nosse conueniret. 

Haec volebam scribere, vt consilio tuo discerem, cnius- 
modi responsum d. Petro a me dandum esset. Locum de 
libaminibus a solis presbyteris suinptis indicarc cupio . . . 


41. Fürst Georg an licit (Wittenberg?), 20. April 1532. 

. . . Heddita est mihi ea eoncio 4 ) de vsu alterius speciei, 
cuius Dessauiae apud te mentionem fecerain, promittens tibi 
me earn exhibitururu. Banc ea lege transmitto ... ne 
authoris nomen traducatur, (|uemadmodum id quoque Dominus 
decanus, qui mihi communicauit, petit, vt ex ipsius literis 


*) Kölbigk, Prämonstratenserklnster bei Bernburg, im Bauern- 
krieg 1525 verwüstet (MVAG IV. 22511.). Vgl. Beckmann III 468. 
*) Rauch aus Ansbach, Hufprediger in Dessau. S. o. 8. 16. 

*) Unrein. 

4 ) Gemeint ist wohl die Predigt des Petrus Rauch vom Grün- 
donnerstag (28. März) d. J. Paulus S. 41. 

Clemno, liriefwecheel Georg Helte. \\ 
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insertis accipies. Earn perleetam milii reniittendam cures. 
Magna dueor admiratione. haesitans. num is bonus vir 
id vere sentiat, ita foede ignoranter errans sibique 
singulis fere versibus contradieens. An. quod non opinor. 
sciens apertc veritati contradicat? Vbi allegat Hierouymum. 
Aug. etc. de ceremonijs, non atteudit quod bi de humanis 
ceremonijs, non diuinitus institutis loquantur. Scd hoc valde 
ridiculum est, quod dicat nos iam dimidiate dumtaxat baptis- 
mate tingi. quemadinodum et dimidiam Eucharistiam saniere. 
Insuper eonsuetudinein i|uoque ecclesiae errantis sequendam. 
Taceo alia absurdissima argumenta. 0 (|uam bis contra- 
dicunt Hie., Aug. et Gyp.! . . . Faxit Christus Jesus, vt a 
Dceano optatum reeipias responsum. quo tandem tua caussa 
feliciter ad calcem perducatur. Hoe quo<|ue te latere nolo 
Dominum .lohannem Vual vitz ') statim vt hue venit «(uaesijsse, 
vtrum ex te noua cognouissem. cumque nulla scirem, dissi- 
mulare me ratus dixit se audiuisse a domino Georgio a 
Hilau te quibusdam retulisse, quod Philippas tibi seripserit 
media a domino reverendissimo principibas in Schuiufurdt 
proposita scripture consona et Christian issiiua esse, rogans. 
vt ea quoquc si haberem ipsi communicare velim. Cui 
rcspondi nihil horum mihi abs te missum . . . Datum quain 
eelerrime fe. 6 post Jabila'.e Anno 1532. 

42. Kelt (Wittenberg) an Fürst Georg, 31. Mai 1532. 

. . . Opportune, illustris princeps Georgi, tue dementi«* 
beneficium peeuniarum ad me ])eruenit. Ceperat enim 
crumena iam ad extremam inanitatem tendere. cui tuo prin- 
cipali beneticio succursum est . . . In presentiarum transmitto 
«luambreuissimam responsionem et quam suecinctissimam 
confutaeionem contra et aduersus illius d. 5 ) vanissimum et 
plane hominem mote mentis arguens scriptum, ut tua genc- 
rositas aliquid habeat, quo interea videat stupiditatem stupi- 
dissimam miserahilis illius hominis . . . Datum raptim Witen- 
herge die Veneris post Trinitatis superbenedicte. 

43. Georg Schi ltd (Leipzig) an licit (Wittenberg), 

31. Mai 1532. 

Ärztlicher Rat . . . Maximopere te rogo et obtestor, 
articulos et puncta tibi signata velis ali«[uando, cum dabitur 
oecasio, in animum ducere principi. Et «piod nunc instat. 

*) Kin Magdeburger Domherr. K a wer au II 267. 287. Hertz - 
berg II 100, 192, 251. L'eber das (»eschlecbt derer von Wahvirz : 
Keckmauu VII 28211. 

q Petrus Ram h. 
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est: praeceptor decst Theodoro, oro, nr graueris nliqucm 
Wittenberge (consilio et auxilio inagistri Fröscbl. si tibi con- 
gruuin videtnr) rxpiseari. seio tr non impigrum. si nos- 
rerrs huinsniodi homines. Iccirco Magistro Frösch! scripsi. 
si tibi necessuni fnerit. uti exploratos monstret. far. uti non 
duhito. (|uantorins. Insnper scito Marchionem crastino mane 
ad nos ventnrum. Marchionem iminam electorem . . . Lipsie 
die Veneris post corporis christi. 

Georgius Sehiltel d. tuus. 

44. Oswald Köder (Wolmirstedt) an Helt (Wittenberg), 
28. .(uni 1532. 

. . . Bittet um neue Zeitung. Dye Bede gellet alhye 
am hoft', das es auff dem Reygststage wol stbedt vnd hoftlich 
sey, das eynikeyt auffgericht werde, Fs wurde den durch 
dem lantgraffen vnd seyneni Anhancke vorhyndert. ') wue 
sichs der moß hylde. So wer es gut. das m. geuedigister 
her der Chwrfurst von sachsßen mit Seyner chwr g. an- 
hange nicht anhengigk wart, vyll vbelli zwnormeyden. das 
gesehrey gehet alhye vorbor [ fttrwahr|. das kaysßerliche 
M. woll eygenner person weder den thwrken zeyhen. Herczcog 
.lorg von Sachsßen der geliehen vnd andere fürsten mer . . . 
Datum wilmarstet freytag nach Johannes im xxxij. 

Oswaldt Koder. 

45. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, Juni oder 
Juli 1532.*) 

(Von Melanchthous Hand:) 

Laurencius Miniatensis :1 ) I’outani praeceptor de muta- 
eione relligionis et de Carolo vaticinatus ante annos 50 

At quoque quae nostris iam inm Ventura suh annis 

Kat melior. nostrae legis vix pauca rcfringet. 

Aspera quae niuiium sacris et dura ferendis 

Et genus omne mali tollet pompasque saerorum 

‘) Der Nürnberger Religionsfriede kam am 23. Juli 1532 zu- 
stande. Landgraf Philipp, der bei den Verhandlungen am schroffsten 
auftrat, nahm ihn erst am 17. August an. Vgl RU* 14, 215 und 
15, 307. 

*) Am 29. Juni schickt Melaui hthou dasselbe prognosticuin an 
( 'amerarius nach Nürnberg: „Postremo, ut etiam laeti aliquid soribam, 
vidi carmen cuiusdam ltali. quem frauricus dicebat ftiisse Pontani 
praeceptorem, in quo plnnetarum motiis miritiee describuntur . . ." 
(CR TI 601 f.) 

*) Vgl die bei Hartfelder, Philipp Melauchthon als Praeceptor 
(■ermaniae, Berlin 1689, S. 597 Nr. 310 genannte Publikation Ite- 
lanehthons (Ex. in der Wittenberger Luth erhalle). 

3 * 
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Ac regem dabit inuocuum. f[ui tenuinet orbem 
Et reget imperio populos gentemque rebellem 
Imperio subdet toti et dominabitur orbi. 

(Auf der Rückseite von Helts Hand:) 

Transcripsit hoc prognosticum Philippus ex pontante (!j, 
vt tue gratie transmitterein. Caspar 1 ) poterit lege (!), mihi 
non licuit rescribere per temporis angustiam. Roderus 2 ) viua 
voce alia tue gratie indicabit. cui me commeudo. 

Eringus. 8 ) praeco verbi dei in valle Joachimi, hue con- 
cessit gratia audiendi verbum dei. Cogitetis de viatico, ne 
deficiatur in via. Christus nos adiuuet. 


4fi. Fürst Georg (Halle) an Heit (Wittenberg), 

28. Juli 1532. 

... Ob i|uas cau8sas . . . ad me aliquamdiu scribere 
praetermiseris. accepi. Verum si tantum oeij mihi hactenus 
datum fuisset, vt ordinem rerum gestarum in negocio ministri 
verbi dei destitutis ouiculis praeficiendi tibi aperire atque 
indicarc potuissem, non dubito dolorem aniini tui, «|ui non 
secundum mundum. sed Deum et spiritum sanctum ex optima 
iu8tissimoque zelo proficiscens est, ali(|uanto temperatiorem 
fuisse, etsi — proh dolor! — non diffiteor me huic negocio 
tantam diligenciam. quanta necesse fuisset, non impendisse, 
nec potuisse quidem. obstautibus multis, qu^ iain commemorare 
non integrum est. Sed deo donante hac septimana me 
Des8auiain conferam. vbi ad plenum cum dominis germanis 
de his rebus tractaturus sum. Det Deus, vt tandem res ex 
auimi sententia cadat. Quare rogo. vt non graueris futura 
quarta feria [’31. Juli] illic ipse quoque comparere. Sunt 
enim necessaria quaedam, quae coram conferre tecum habeo. 
Tum quoque de D. Magistro Hausmanno a multis non parum 
apud me commendato forsitan iii proximam dominicam [4. Aug.| 
(nihil tarnen eerti statuere possum) accersendo, quo et ego 
audiam ipsurn. 4 ) couveniemus, de nouis quoque ac reliquis 
Christo propicio vberius commentaturi. Iam in praesentiarum 
te ac quem adhuc tecum esse credo hospitem Philippuiu 
diuine inisericordiae commeudo. Datum Hallis quam celerrime 


') Unrein. 

*) Oswald Köder s. u. S. 15. 

') Christoph Ering wurde im 8. 1 532 in Wittenberg immatrikuliert 
(Enders IX 232 oben). 

4 ) Am 29. Juni und am 3. Juli hatte Hausmann vor den Fürsten 
Johann und Joachim in Dessau gepredigt, am 8. Sept. predigte er vor 
allen drei fürstlichen Brüdern (Bobbe S. 16). 
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Dominica die Panthaleonis apuil Saxones ailio sacro ') 
Anno 1532. 

47. Joh. Heidenreich (Hof) 2 ) an Helt (Wittenberg). 

10. Aug. 1532. 

Betrifft Schulden seines Bruders Martin, eines Schülers 
Helts in Leipzig. Bei liegt Formular zu einer Quittung, die 
Heit ausfertigen soll. 

Ich Magister Georgius Heit von Forcheym, der heilgen 
scrifft Licenciat, der zeevt Im grosen eollegio der vniuersitet 
leipzig wonhafftig, Bekenn myt diser mevner eygnen hant- 
serifft, das mir der Krwirdig Magister .lohan Heidenreich 
von hoff von wegen seynes bruders Merten Heidenreich, 
nieynem discipel vnd Studenten, der pej mir drey .lar in die 
kost gegaugen vnd mir der lere vnd kostung vnd habitacion, 
schwe vnd padgelt ist versorgt gewessen, hat außgericht vnd 
mir zw guttem danck heczolt nwnvndzwantzig gulden . . . 
Datum am tag Philippj Jacobj (1. Mai). Im xxv Jar. 

48. Nikolaus Hausmann (Dessau) an Fürst Georg 

(Halle). 25. Sept. 1532.®) 

. . . perüeni tandem post tot labores. deo ita valente, 
ad voeaeionem meam. Annüncians popillo Ettangelion ctlm 
tidueia. non tarnen abs<|ue lege, ne hat lieencia viüendi in 
vülgo. Inchoatürüs Cateehismilm. 5. proxima feria (20. Sept.). 
pro rüdibus. vt discant sensim eognoseere ehristüm. atcpie 
in ettm fidere. pro paitlilltlm profeetis. niorem: gerens. 1). 
Johanni principi. qui me Inüitatlit. lego in paroehia Epistolam 
paiili ad galathas. spero ex eadem fratris conscienciain 
münditieari ab erroribüs et incredülitate. Tlla Illüstris 
Heuereneia velit pro ine peccatore indesinenter orare. vt 

') Warum man in Sachsen am Tage Pantaleonis Knoblauch alt 
(vgl. Kuders VIT 272"®), ist unbekannt, vermutlich zur Sicherung 
der Gesundheit wie am Knoblnnchsmittwoch, wie hier und da, z. B. iu 
Sachsen, Mittwo:h in der l’fingstwoche genannt wurde (DWb ;>, 1451). 
Damit ist die Auflösung des Datums des T.utherbriefs de Wette V 
752 f.: „Dienstag Knoblmhstag“ 1545 = 28. .Tnli neu bestätigt. Vgl. 
de Wette VI 547 und Burkhardt, l.nthers Briefwechsel S. 475. 

2 ) W. 1504 in Leipzig immatrikuliert: Joannes Heitenreich de Curia, 
bacc. S. 1500, mag. W. 1509, cursor 1519, Martin H. fehlt in der 
Matrikel. Enoch Widmauns Chronik der Stadt Hof bei Christian 
Meyer, Quellen zur Gesch. der Stadt Hof. Hof 1891, >S. 117: 1516 
ist Johannes Hcideureich rector S. Catharinae, der s. Catherinen ineß 
versorget, an stadt M. Königdörfers iM. Erhärt Königsdorfer, Vikar 
oder Prediger zu St. Michael, -j- 13. Mai 1511 ebd. S. 103) geordnet 
gewesen. 

i ) Wir geben diesen ersten Brief Hausmanns in ürthographic 
und Interpunktion genau nach dem Originale. 
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verbiim domini recte secare passim. Et veri taten i simillac 
libertatem sacrosancti ctiangelij. foeliciter aiispieari in 
dessaw . . . 

Alterilm est. -slim in vaporario. R. T. Oclsitudinis. 
vbi nihil mihi ad valetudinem corporis, deest. tractor, a. 
doniinis principibiis. siipra quam dici (totest, huinanissime. 
Sttmus in freqilenti conüersacione, de religione et bonis 
litcris. tantilm abest, ne odiose disceptemus. 

Domintls pastor famiiia. earere nou potest, habet 
mUliercin. chills noticiam forte habet tila lllUstris reUereneia. 
Silecllrrendum est eaptillo. ofl'endere enim videtltr Eeelesiatn. 
cui. d. Johannes prineeps propterea minlis fallet, cum tarnen 
pastor paratiis sit earn In vxorem dUeere. si tantum 
annheret tua Celsitlldo. atlt perstlasionibns possit, fratris 
pectiis emollire ... Ex dessaw. 25. septenibris. Anno. 1532. 
deipare. 

49. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

28. Sept. 1532. 

. . . G racism haben domino ac patrono men rcuerendo in 
Christoque fratri charissimo. qui in re tantula tain obse- 
quiosissitne et repente meo desiderio satisfeeerit. Hepeudam 
suo tempore, qtiando georgius'i ad nos — vtinam cito — 
redierit. sieut futurum spero non post multos dies. forte 
cum domino Luthero. domino i|Uo(|ue Phil j pj»o. <|uos interim 
opto et oro quam diutissinie in bona valetudine viuere et 
esse dei benignitate. Amen. 

Magister georgius -) dd. prineipibus clementiss. com- 
mendatus plusquain satis mea tenui eomtnendacione minime 
eget. Adeo hum ani täte praediti sunt incliti principes. vt de 
eorum virtutibus eximijs pocius tacere volo quam non 
apposite seribere. tractant me miserum nimis reuerenter. 
frequeus eeiam est inter nos conuersacio ioeunda admodum. 
omnia michi prost ant, que ad victual et cnltuin corporis 
pertinent. Summa: nihil deest. in promptu Imbeo. quid- 
quid desidero. 

Obtuli nomine tuo nouitates. (juas ante octidumn et 
vidimus et legimus. nihilominus gratissimis animis suseeperunt 
nobilissimi principes tui nunquam immemores. Grltßc an 
Luther und Melanehthon. 

quonam peruenerit d. Johannes Tnrbicida, *) computer 
et hospes tuns perhumanissimus at(|ue eonfrater noster glntino 

') Funk. 

9 Holt. 

■■’) Scblngiuhautfcn ADB 31, 320 — 30: F. Kindsclier. 
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christi nobis eopulutus. scire desidero. (’ui et vxori nuneiabis 
graciam et paeem . . . 

Kttrst Georg hat ihm einen langen Brief geschrieben . . . 
Ex dcssaw sahatho post mawricij Anno 1582. Cursiui. d. M. 
< 'bristophoro Eringio 1 ) die mens salutes in domino. Neenon 
d. Hinrieo a Bunau-) aetemam henedictionem christi pro 
soo ministerio. Anten. 

50. Oswald Köder (Halle! an Heit (Wittenberg). 

4. Ükt. 1532. 

Schreibt im Auftrag Fürst Georgs, dessen Schweigen 
entschuldigend. ,. Ir soldt Auch seyner g. bey disen poten. 
was seyn g. von der libell zw binden vnd sunst vor das 
ander, das ir seyn genaden bestellen soldt. geben soll, zw 
sebreyben . . . Datum hall freytag nach michaelis in xxxij." 

Oswaldt Koder. 

51. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

2»i. Okt. 1532. 

. . . misissem mandatuni dueis georgij, nisi prineipes 
alio. ad d. praeposituni scilicet, direxissent. Neque aderant. 
dum literas scriberem. adeo pleni sunt occupacionibus peregre 
profecti. hodie redituri. fortassis conuenient fratres in loco 
praelixo dcliberaturi de varijs rebus. 

Altero die post proximas literas a me acceptas fui in 
magno contlietu cum d. mensingio”) inter prandendum pene 
ad tres boras audientibus duohus principibus. hi testes erunt. 
vtri porrigenda sit herba. princeps Joachimus acriter resistebat 
cucullato. sed. vt spent, vieimus gygantem tarn arrogantem, 
paucis non possum indieare. Irritauit crabrones. seipsuni 
ledebant. quid multis te inororV sophista est pene ad 
rabicm natus. vtinam resipiscerct et darot gloriatn trinmphanti 
christo! Amen. 

Doctor Ttlrek 4 ) Cancellarius Archiepiscopi Magdeburgensis 

') s. o. S. 30. 

Identisch mit dem H. v. Btinau, der erst Archidiaknnus iu 
Halberstadt, 1535 Pfarrer in Kamen*, 1530 in Huynau iu Schlesien war 
(Enders 11 105 1 n. Kreyßig. Album der ev. lutb. (reistl., S. 275) 
oder dem, der 1529— 1533 Pfarrer in Elsterberg war (Kreyßig S. 152)? 

*) Anfang 152!) batte er Dessau verlassen und war einem Rufe 
nach Frankfurt a. 0. gefolgt (Paulus S. 28). Diesem Brief zufolge 
weilte er aber doch noch gelegentlich hei (len uuhaltischen Fürsten. 

') Über ihn vgl. Leipziger Matrikel Reg. S. 410 unter Kuschwert, 
de Wette VI 457 4 , 700. Kuders IX 265‘, Hertzbcrg II 85' und ö., 
Brandenburg, Moritz von Sachsen l, Leipzig 1898, S. 220 ff. u. ders.. 
Politische Korrespondent des Herzogs und Kurfürsten Moritz von 
Sachsen I u. II (1900 u. 1904) passim. Er starb atu 9. Juni oder 
Juli 1517 (Stcpner, Inscriptiones Lipsicnses Xr. 39 und 281). 
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pollieitus est principibus Nostris coromuuicare copiam litcrarum 
Oaesaree Maijcstatis ad papain Clementetn de congregando 
et publicando concilio, sed nondnm acceperunt eandem. missurus 
tempore oportuno. Pastoris mei causa erit mihi coinmendata. 
scripsi hac de re Keuerendissimo d. praeposito Magdebnrgensi, 
qui et mihi humaniter respondit rogans, vt monerem hominem 
ad paeienciam, donee forte institueretur visitaeio aut reformaeio. 

Obtuli librum enarracionuni d. M. L. Johanni tuo, sed 

princeps Joachimus aiebat ad sc pertincre. Grüße an Me- 

lauchthon und Luther. Fix dessaw sabbatho post crispini 1532. 
* 

52. Paulus Bher (Leipzig) an Hdt (Wittenberg), 

13. Dez. 1532. 

Mein gantz willigen dienst zuuor! lieber vetter. wenn 
ir friß vnnd gesllndt werdtt. das erfur ich hertz gernn. 
in dem wyst mich allch frysch vudd gesundt. gott hab lobe, 
forder, lieber vetter, wyst, das mann dye evangelischen zw 
Leyptzigk verdrewpt vnnd dy zw holtzhausenn sein geweßenn 
zw der brettig. Auch meynes heran frawe Schwester, dy 
dytterieh inannigerin. 1 ) aüch ist mein herr in dem Zettel 
vorzeygentt gewest, aber er wardt omb dyselbige zeytt nich 
zw leiptzigk, auch ist er der syder auch bschick worden, 
aber man hatt im nix vorgehalden. so iß es alzo aunstaun 
blibe etc. Auch, lieber vetter. wyst, das ich ser ab nim 
meynes geschichs, denn es wirdtt vmer ie erger. zw forauß 
nachmittag kann ich kaumptt ein groschcn vor dem anderen 
erkennen, weyß wevß [!| schir nichtt. bye ich donn soll... 
Heit soll ihm das versprochene Büchlein und Geld zu einem 
neuen Hock für die Feiertage schicken . . . Datum eylentt 
zw Leiptzigk freytag am tag Lttci vnnd otilie anno dorninj 
1532 iar paulus bhcr . . . 

53. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg (Halle), 
Dez. 1532*) 

. . . lllustris ac pijssime princeps, in tarn varios 
affectus (nouit tua gratia quibus de caussis) rapior, vt 

') Vgl. hierzu Seifert 93 ff., Kaders IX 280ff., Wustmaun 
-125 tt. Holzhauses Dorf */ 4 Stunde von Leipzig entfernt im Knr- 
fiirstentum Sachsen gelegen. Die „Dietrich Monianin“ wurde unterm 
*>. Sept. 1Ü32 von Herzog (leorg mit Ausweisung bedroht, wenn sie 
noch einmal „ausliefe“, dann wirklich ansgewiesen. I’literm 5. Okt. 
hat sie mit den andern zur Auswanderung verurteilten lutherischen 
Leipziger Bürgern um Aufschub der Strafe bis Weihnachten oder 
wenigstens Martini Der Aufsehnh scheint nach diesem Brief gewährt 
worden zu sein. Bbers Herr war Otto Spiegel, der auch unter den 
genial! regelten Leipziger Evangelischen erscheint (Seifert S. 99 
und 119). 

*1 licit blickt auf ein Zusammentreffen mit Fürst (leorg in Wörlitz 
zurück. Wahrscheinlich hat er Luther, Melanchthon und Crueiger 
dahin begleitet (Enders IX 288'). 
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iuiiiiium uieuii) ad plene scribendum de negocijs reuera 
arduis instituere neqniuerini . . . Sed ne tuam clementiani 
detineam. ipsa referat se ad locos consolatorios scripturarum, 
quales exhibui ei, dum essemus Worlitii. Mourn pectus 
perfunditur maximo gaudio, quod sciain nnstrani causam 
deo probari omnihusque angelis eins ct quod isti sophiste 
non potuerint praeualere nobis ... 0 du armer Ve l ) vnd 
mensiger*) vnd du ersuchtiger peter von anspache,®) was habt 
Ir ftir . . . [unleserlich] Ewr f. gnaden seyn -vnuerstoeht, tio t !| 
sollen nichts mit Irhen sebreyben gewynenn. deficient, fient 
fumus. deficient, arescent sicut foenum lector urn etc. Ex 
confutationibus illius stulti | ein Wort unleserlich] impij scripti 
istius viri Ve eognoseet tua gratia, quanto vertiginis spiritu 
circumferatur. Misissein iain. sed nondum denuo transcripsi. 
sed iam in dictando ct transcribendo totus sum. Arbitror 
hac septimana absoluendum pro maior |!| ]iartc. Tua gratia 
sit fortis in perferenda cruce, quando deus ita iam permittet 
in suum tenrpus, qui breui erijriet. Oportet enim pios con- 
formes fieri imagini filij dei. Mitto responsionem duplicem 
ad argumentum, <|Uod in priori cpistula miserat tua gratia, 
sed ad scriptum ipsius Vee habebit tua gratia propediem. 
ut super significaui. Vcstra gratia memor sit d. magistri. 
(|ui signa numeroruin in biblijs hebraicis scripsit . . . 

Auf der Vorderseite des Blattes unten: Non lieuit denuo 
legere prae festinatione nuneij. 

54. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg (Halle). 

Ende 1532.*) 

Non vacat iam seriberc consolatoria. liogo tua gratia 
abducat animunr suum ab istis molestijs animum tuum [!] 
feruentins ad eonsolationes scripturarum, quas perspectas habet 
tua dementia. Nescio genus crncis, quod snstinet tua 
gratia etc. . . . 

55. Hausmann (Dessau) an Filrst Georg. 2. Jan. 1533. 

Neujahrsglückwunsch. IJiscrasia“) corporis consilio doc- 
toris medicine“) nonnihil cst immutata. sencio enim quottidie 
stomachum melius habere. A domino corripior. proderit 

') Michael Vehe (X. Paulus, die deutschen Dominikaner im 
Kampfe ge^cn Luther, 8. 215 — 251). 

*) Johann Mensing (ehd. S. 16 — 45). 

а ) Petrus Hauch (ebd. S. 45— 52). 

4 ) Inhaltlich dein Anfang von Nr. 53 ähnlich. 

r ’) Sroxnauia. ('her diese Krankheit Hausmanns vgl. Enders. 
IX 260, 264. 

б ) Augustin Schürf. 
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ista caruis mortificacio, vt intelligam. quanti ponderis in se 
habeat verburn crucis. cuius virtus tantuin in tribulacionibus 
et angnstijs. non sanitate sentitur. 

Ad meant valetudiuem restituendam supra moduiu 
illustrissimi principes, T. C. fratres, cooperati sunt neqne 
impensis neque tabellarijs parcentes. 

Spent ex me breui Christi fauente graeia rursum subijre 
laborem ac post decalogi explicaeionetu legis irani et 
corrupcionent nature inanifestantem jtarare inedicinam per 
.lesu Christi legis impletorem f!J, vt tide purificati auditores 
eognoseant eum mitissimuni propieiatorem ... Ex dessaw 
altera post eircuincisionis Anno 1533 . . . 

5(J. Kaspar Unrein (Halle.) an Helt (Wittenberg), 

(>. .Ian. 1533. 

. . . Nach dem Ir euch Jungst bemuehet vud meynem 
Bruder Basil io 1 ) eynen preceptorem bcy dem Er Studiren, 
Lager haben vnd mit Im zur Cöste eynu Woche umb vj gr. 
zugehen verschafft, dasselbe auch mein mutter zuentrichten 
verbilligt, Demnach vberschick ich E. A. W. gegenwertigen 
in eynen bruder . . . Geben zu Hall In Epiphania dontini 
Anno etc. xxxiij. 

E. A. W. 

williger 

Caspar Vnreynn. 

57. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

(>. Febr. 1533. 

Ist wieder gesund, quamuis nonnullas calculi reliquias 
interduin sencio . . . 

Gratulor ex corde domino Joanni beychlinge,*) quod 
Christus sponsns sibi vxorem debitam, costara scilicet de latere 
suo, adduxerit. dignius quoque esset vir pius. vt nupcie 
ferinis carnibus honorarentur, sed, mi georgi. erode tirmiter 
apud nos nee ceruum. aprum, neque capream in rhecia 
venisse. taceo de perna eciam minutissima. Expurgabis 
itaque me, inprimis illustriss. principes. qui certe oleraentissimn 
ex liberalitate praesertim ob fauorem tui sponsum donarent. 

Quid dicam de sancto patre domino Martino? In cuius 
tilij pauli uatiuitate*) gauisi sunt vuiuersi. qui eciam vltra 

•) S. u. April 1534, Juni, Juli 1535. 

3 ) Finders X 53 *. MVACi V 280. IX, 434. K.s Frau starb je- 
doch schon Anfang I »ez. 1586, vgl. Melanchthons Trpstbrief an IV, 
Ztschr. f. kirchl. Wigsengcli. u. kirchl. Leben 1884. 48 f. 

’) (fei). 28. Jan. 1533. Vgl. Finders IX 272 f. und Kroker, 
Katharina von Bora, Leipzig (190C), S. 140. 
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(mines munusculis esset muncrandus. tarnen csoeem habere 
non potui. quo cbarissiuia eius vxor vnica post labores partus 
refocillaretur. Molestiam omnem velim obi j ceres, cum fieri 
nequit. (piod rogasti. in manu ereatoris sunt onines ereaturae, 
cuius donum est capere pisces et ferns. 

Doleo vicem doctoris Torgaw. ') sed spero subitum 
mortem tidelis viri nihil obfuisse saluti . . . Grüße an Luther, 
Jonas. Melanchthon und Bugenhagen. Fortassis d. prae- 
positus Magdeburgensis mittet aut saltern apportabit secum 
literas ( 'aesareae Maiestatis et pape 2 ) ad nos breui pro- 
fecturus ... Ex dessaw die dorothee statim post sermonem 
matutinum. Anno 1533. 

58. Hausmann (Dessau) an llelt (Wittenberg), 

8. Febr. 1533. 

. . . Adliuc desidcrio tuo illustrissimi principes e pro- 
fectione reuersi dementer satisfaciunt. Heri ad vesperam 
venatores capreas (piatuor attulerunt et. dam principilras 
votum indicassem. statim annuerunt. sed hue lege, vt cum 
domino Martino distribueioue facta communices et nomine 
eorum puerpere offeras. Grüße Luther und drücke ihm 
meine Mitfreude ans! ... Ex dessaw enrsim sabatho post 
dorothee Anno 1533. Grüße Luther und den Bräutigam 
Johannes!*) Melde Augustin Schürf meine Genesung! 

59. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

14. Febr. 1533. 

. . . Si puerperam Catharinau) sancti viri domini Martini 
Lutheri refeeisses carne ferina. donee esox sequeretur. gau- 
derem ex animo ne(|ue diffidere possum, (|ucm noui in meis 
negoeijs semper plusquam sollicitum fuisse. 

Dankt für Büchersendung ... ex dessaw ipso die 
Yalentini 14. febmarij Anno deipare 1533 . . . 

Salutahis pracceptores omnes viros clarissimos, inprimis 
d. Luther, sanctum, ddd. Justuin Io.. )>hilipp.. pomeranum. 
item nonnm maritum 4 ) et coniugem, Förstern i lim "') quoque 

') .Jacobus Premscl de Torgaw“ S. 1506 in Wittenberg imma- 
trikuliert (Album p. 19), 11. Okt. 1508 bacc., 10. Febr. 1512 mag. art. 
iKöstliu, Hie Baccalaurei und Magistri der Wittenberger philosopli. 
Fakultät. 1503 — 1517, Halle a. S. 1887, S. 9 und 20). Enders I 313, 
de Wette VT 14, Hurkhardt S. 15, Hartfelder, Philipp Helanck- 
thou als Praeceptor Germauiae, Berlin 1889, S. 508 A. 5, Kawernu 
1 96, II 348. 

9 Vgl. Kuders IX 204. 

5 ) Beichling. 

*) Beicliling. 

■’’) Feber Job. Förster « seit 1532 wohl aushilfsweise Prädikant in 
Wittenberg) vgl. zuletzt Frdr. Roth, Augsbnrgs Reformationsgeseh. 
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et costam. I). Anthonium ') cum costa ne praetereas oro. 
omnes reuerentor. 

60. Georg Nagel (Leipzig) an Heit (Wittenberg). 

12. März 1534. 

. . . bit noch, ir wolt mir doch das Capitel Johannis 15 
de iniquo ruamone schickenn vnnd die postill Martini, wie 
ic.hs mit euch vor lasseun hab, ich wils euch auch gern 
bezallen. Dann ich gang hie gar Inn kaiu predig. Man 
hat vor acht tagenn hanns Ehring auffs feit begraben, vnnd 
doctor specht-) ist auch gestorben, sol noch in seinem haul! 
auf)' der bar steen. wo man den hyn graben wirt, kan ich 
nit wissen. Es sol eyn bot bey hertzog .lergen sein, wo 
man bvn graben sol . . . Ochscnfurdt ist schollig auff euch, 
das ir zu Wittenber studiert. Datum Leyptzig die Gregory 
Anno 1533. 

Georg Nagel. 

61. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

5. April 1533. 

. . . ego bene valeo . . . Marchio senior fuit uobiscum 5 
feria (3. April) cum ambobus filijs. Attulit seoum libellum 
petri anspach dominieastri praeeessoris mei. quem aedidit 
contra confessionein philippi.®) viso libello infremui. quia 
bilem mihi mouebat, sed nescio an peruenerit ad vos. 
princcps Johannes pariter et Joachimus vellent confutari a 
domino 1‘hilippo, si tantum dignaretur propter conuiciorum 
et mendaciorum eopiam . . . Die Fürsten wünschen Me- 
lanchthons Stimmung zu erfahren . . . Meo iudicio libellus 
habet patrem scilicet mensingium. prae invidia tabescentem 

TI, München lOOt, Reg. s. v. Kr heiratete am 16. <>kt. 1525 in 
Leipzig Margarethe Vischerin aus Auerbach (W. Hermann, I>. Joh. 
Forster [1894J S. 20». 

') Robert Barnes. Vgl. Enders IX 90 3 . RE 1 2, 414 f.: 
R. Ruddensieg. 

-) S. 1514 in Leipzig immatrikuliert: Augustinus Specht deTzerbst 
(Matrikel 1 535). bare. W. 1515, mag. W. 1518, iur. utr. bacc. 1522, 
lie. 1525, dr. 1526 (II 508. 533. 46. 48. 38. 49.). Er hatte sterbend 
das Abendmahl lieber gar nicht als ohne den Kelch nehmen wollen 
und wurde deshalb außerhalb des Kirchhofs, in der ,.Scbiudgrube", 
begraben. Trotzdem folgte dem Sarge eine „merckliche Anzahl" 
leipziger Börger, gegen die der Rat auf Befehl Herzog Georgs am 
23. Mürz 1533 einschritt. Einer von diesen hatte sich außerdem noch 
verdächtig gemacht, weil er bei Hans Erings Begräbnis mitgegangen 
war. Dieser Hans Ering war übrigens wohl ein Bruder des Zwickaucr 
Predigers Christoph E. (Seifert S. 105 f., Wustinauu 428#.) 

s ) Vgl. Antn. 5 des nächsten Briefs. 
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contra Lutherum . . . veloeiter ex Dessthv ad vesperam pal- 
marum profesto Anno 1533. 

Grüße an Luther. Jonas. Mel.. Bugenh. und l)r. Caspar 
|Lindemnnn) nebst Gattin. 1 ; 

62. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg:), 
nach 6. April 1533. 

. . . frater gregorius rosgen 2 ) sabatho |2'J. Mär/.J obijt. 
eo die. quando de eurru descenderam. sed iuveni homiuem 
sanum et letuui. facta salutacione et oblata regula a d. 
Luthero ad fratrein georgium franciscanum scripta*) et dum 
paululum secum essem locutus. valedixi. festinabam enint 
propere ad illustrissimum principem. Nonduin pervenerani 
ad arcem aut vix salntassem principem, nunciauerunt Kosgen 
subito expirasse. dominica Judica sequente 1 30. M;irz| honori- 
fice humabatur magna frequencia populi. cuius anima in 
Christi Jesu synu requiescet sine dubio in pace. 

Libellum Magistri egrani de diua anna et Martini 
Lutheri epistolam pro egrano scriptum cum defensione 4 ) 
remitte obsecro . . . cum praesente nnntio. 

Habeo eciani apud compaginatorem (scientc Hieronymo 
Wellero) librum. si esset paratus. rogo vt eciam veniat ad 
me per tabellarium praesenteiu . . . 

De sacramento eucharistie et vera institucione Christi 
dixi dominica palmarum [6. April | contra vsum vnius speciei 
fortiter et vt spero synceriter . . . 

Item petrus anspach dominicaster. praecessor ineus, 
aedidit librum antithesim sic nuncupatum contra d. clarissimum 
philippum Melan. conuicijs et mendacijs plenum, cuius 
exemplar exhihitum lege fideliter 5 ) 

Sie war Patin l’aul Luthers: Kndcrs IX 273 oben. 

*) S. »ben Nr. 12. 

*) Zweifellos ist damit der bei Enders IX X r. 2071 abgedruckt»* 
Brief Luthers vom 2S. März 1533 gemeint, der also nicht, wie Enders 
annimmt, an (ieorg Funk in Dessau gerichtet ist, der ja auch gar 
nicht Mönch war, was doch der Brief voraussetzt („qui tot annis, vt 
audio, in isto vitae genere consuevisti“), sondern fürstlicher Beamter 
in Dessau. 

4 ) Joannis Sylvii Egrani contra calumniatores suos apologia . . . 
(Nürnberg 1517) und desselben Apologetica respnnsio (Wittenberg 
und Basel 1518). Vgl. Mitteilungen des Zwickauer Altertumsvereins 
VI 3 ff., 38 f. 

5 ) Petrus Ansbach veröffentlichte 1533 in Frankfurt a. 0. : Anti- 
thesis der Lutherischen Bekenthniß . . . (N. Paulus, Die deutschen 
Dominikaner 8. 47ff.) Ein Ex. nach P. Steinmüller. Einführung 
der Reformation in die Kunnark Brandenburg durch Joachim II., 
Halle a. S. 1903, S. 117 in der Bibliothek des Magdeburger Dom- 
gymnasinms. 
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Epistola vna pfaeter doctoris Martini scripta est ad 
Magistrum Johanuem behem 1 ) conterraneum. qui fertur habere 
vocacionem a ciuibus in aschersleben, de quo tibi dixi, dum 
essem Wittenberge.*) rogo, vt sibi reddatur, autequam nuncius 
abeat. 

I) . Princeps .loachimus cnpit per te salutari I). cla- 
rissimum philippuni honorifice et rogat (lecto libello petri), 
vt moneres d. phili.. i|uatinns acriter defenderet confessionem 
aogustanam contra hnnc nebulonem papistani. qui ad hoc 
libellum misit speraus principem Joliannem retinere in sua 
seeta et fide. Cui resisiito acerbe. Amen. 

03. Oswald Röder (Magdeburg?) an Heit (Wittenberg), 
10. April 1533. 

Der Prior im Pauluskloster zu Magdeburg, Herr Boui- 
fatius 3 ), hat mit Heit etwas Nötiges zu reden und will kurz 
nach Ostern diesen besuchen. Schickt durch diesen Boten 
..Doctor klinken 4 ) der processum Auerbachij—') auf vier 
Wochen. Das Testament hat er bekommen. Donnerstag 
in der Marterwoche 1533. Oswald Roder. 

64. Oeorg Sehiltel (Leipzig) an Heit (Wittenberg), 
19. Mai 1533. 

. . . mihi deest pedagogus, iecirco rogo, si lingua et 
pro pueris erudicione et moribus aliquis ad manus esset, 
mittito qnamprimum. Hcrmannus profecto nec lingua nee 
moribus pueris fuit accomodatus; accessit pigritia eius. cuius 
silentium non vidi in docto homine . . . Vxor men et ego 
te expeetabamus his nuudinis nostris, frustrati sumus . . . 
Lipsi die lune post voeem Jocunditatis 1533. 

Georgius Sehiltel tuns. 

65. Joh. Ourtisani an Heit (Wittenberg), 5. ,luni 1533. 

Salus et benedictio a domino nostro Jesu Christo, qui 
illustret cor tuum. vt verum christiannm redoleas. qui antea 

') Vielleicht identisch mit dem S. 1509 in Leipzig immatrikulierten 
das. Johannes Boheme sacerdos de Kolbenicz [Kolmnitz) prope Fribergam 
hacc. Colouiensis, der am 28 Dez. 1510 mag. wurde (Matrikel I 497. 
II 100» und dem Freiberger Prediger Joh. Behem, der am 9 Febr. 1523 
als Marienschänder ausgewiesen wurde (Seidemann, Dr. Jacob Schenk, 
Leipzig 1H75, S. 3.) 

J ) Vgl. dazu Enders IX 280 s . 

:l ) Bodenstein vgl. Paulus 8. 21 A 1. 

*) Melchior Kling ADB 16, 185 f.: Stiutzing, de Wette VT 
072. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- und T'niversitätsgesch., 
S. 117 A4. 8. nhcii Nr. 8. 

') Panzer VII 177, 389: Joanuis de Aurbaeh Processus Juris, 
Lipsi 1512. 
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cathecuminus extiteras, nunc profugus (actus prnfessionem 
nbnegaa. qua prius addietus. Quod auteni litteris tuis me 
exhortaris, vt agnoscam tempus visitacionis nostre. ct ego 
vna cum alijs sub regno antichristi coiistitutus resipiseanms. 
ne damnemur cuin impijs — Quam exhortacioneni perbenigne 
accepi, sed saltern vnum obstat, quod me vestigia torrent. 
Nullum Lutheranum hactenus vidi celos |!| aseendisse et 
renunctiasse, quam plena sint gaudia referti copijs profu- 
gatorum monachorum et monialium apostataruiu. Quart* 
non gradior hanc viam perditam. consule ergo fratribus 
professionis tue . . . Gondoleo tibi. <|ui hactenus lumen et 
deeus inumerabilibus personis et discipulis fuisti, nunc sal 
infatnatuin (actus, discipulus perditoris. semper addiscens. 
nunquam ad rerum scientiam perventurus. resipisee tu ipse 
et repete viam, a qua declinasti! totus mundus errat, tu 
solus vnicus cum Luthero tuo invenisti viam veritatis! . . . 
Datum ocius die Jouis quinta mensis Jnnij Anno etc. tri- 
cesimo tertio 

Tuus Johannes Curtizani. 


(ifi. Georg Schiltcl (Leipzig) an Helt (Wittenberg). 

11. Juni 1533. 

. . . Accepi literas tuas. t|uibus de pracceptore ac pe- 
dagogo domestico scribis, t|ui morum elegantia et sanctitate 
litterarumque suppellectiii |!| non tenui excultus. qui meorum 
liberorum ac clarissimorum pignorum animos formet eru- 
dietquc |!| etc. Accepi nonnulla quantulacuntiue sunt a viro 
ac tabellario et maxime intra 4 septimanas cum pedagogum 
sanitati posse rcstitui. Seito me maximoperc ambigere de 
sanitate intra 4 septimanas restauranda, cum tabellarius me 
certiorem fecit de rujdura, que in adultis non facile curator, 
cum sit pnnniculi morbus, quem medici inter difficillimos 
numerant, cum panniculus membrum sit spermaticum durum 
consolidacione eontumax. quocirca tu cogita, quid et quam 
cito mihi speranda in eo salus sit, ue spes me faiiat in 
pernitiem puerorum. turpisuima ac irreparabilis nainque est 
iactura, ([uae negligentia fit temporis . . . praeterea scito 
me cum mea familia immunem hactenus fuisse super tide 
sacrosancti sacramenti altaris ab omni turbacionc ac iu- 
quisicione. De praefecto ac seruitore, qui euram molen- 
dinarum gerat ac villarum etc., nunc non est, quid scribam, 
neque enim omnia litteris committi debent . . . lipsi die 
Mercurij post trinitatis 1533. 

. Tuus Georgius Schiltel. 


Digitized by Google 



4 « 


07. Theodor Schiltel (Leipzig) an Heit (Wittenberg). 
11. Juni 1533. 

S. d. liber her magister, wis/.et. das ich sambt meinem 
bruder vnd gesellen gern wolt studiren, aber es mangelt 
mir an einem lermeister. wolt lieis haben, das ich einen, 
der guter sitten vnd S])rach sey neben dem, das er zimlieh 
gelart ist in grammatiea, bekomme . . . Datimi leipckzig 
am abent corporis cristi Im xxxiij. 

Theodoras Schiltl. 

08. Hausmann (Dessaul an Heit (Wittenberg), 

14. Juni 1583. 

. . . Vrbanus noster coram tibi omnia in synum, vt 
dicitur, effundet, vt scias, (|no in statu sint res nostre et 
(|»od varijs afticior molestijs. Literis eommittere nolui ob 
pericula. quae solent plerumque imminere, si intercepte 
fuerint litere. Nusquam enim tuta tides, semper latet ignis 
in herba. 1 ) Ideo spero meam sollicitudinem te aequo animo 
laturum. postquam omnia, deferenda ex latore praesencium 
eognoueris. et meeum merito lugebis versucias satlianae 
tarn pestiferas sub euangelij luce dolose machinantis contra 
nobile pectusp. Johannis. Sed rursum gaudebis suo tem- 
pore oborta oua aftinitate, cum desponsacio 8 ) facta fuerit. 
)>ro qua orabis iugiter . . . vnum te latere nolui: praepositus 
Mägde burgeusis, communis noster dominus et fauorabilis 
princeps, venit ad nos fortassis ad aliquot dies perseueraturus. 
Cui velim per literas fortissimis persuasionibus calcaria 
adigeres ne dincius negocium in tollrndis papisticis abusibus 
et impijs ceremonijs differretur in ignominiam saeerrimi 
euangelij et plebis iacturam praecipue eorum. cjai pertinaciter 
et mordieus defendere volunt externam laruam rerum 
ecclesiasticarum . . . Legati Cesaree Maijestatis pontiticisque 
Homani hodie ad vos veniunt. quid isthic acturi, partim nos 
latet. Tu hae de re facias me eerciorem 8 ) . . . ddd. doctores 
et praeeeptores praeclarissimos, videlicet d. Casparen) 4 ), 
d. Justum Jonam, d. Philippum, d. pomeranum episcopum 
in christo omnes reuerenter salutato. Item et vxorem 
honestam et hospitem tumn quoque sebaldum. 8 ) Ex dessaw 
sabbatho cursim post festum corporis Christi Anno 1533 . . . 

*) Vgl. Virg. ecl. 3,93 (unguis.). 

a ) Des Fürsten Johann mit Margarethe, Tochter des Kurfürsten 
Joachim I. von Brandenburg, Witwe des Herzogs Georg von Pommern. 

») Enders IX, 311 £ 

■*) Lindemann. 

■’) Münsterer? Über ihn Heidemann, Ztschr. f. d. liistor. Thcol. 
1H74, 552 u. Bu eh wald 27* u. 8. 
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(59. Hausmann (Dessau) au Heit (Wittenberg). 

5. Juli 1533. 

. . . Lanientacionibus tuis et suspirijs ex imo pectore 
profeetis responderem libenter, nisi subito ?gocijs inane, 
quando literas seribere institui. impeditus fui sem, eontentus, 
quod sciam tot querelis causam tibi cordi ae eure esse, et 
quis non compateretur lapsui tanto? non possum et ego 
dolorem meum verbis exprimere. adeo sum in officio meo 
consternntus. putasne ex hoc latenti erimine male audire 
euangelion? sed eessa, mi frater. gemere. quottidie ex- 
peetamus legatos a marehione. videlicet d. praepositum 
magdeburgensem et cancellarium. <]ui in causa donacionis 
ac desponsacionis isthue missi fuerunt, certi, quod vacui 
non redibunt, vtinam secure prosperequc. deinde spero 
prineipem Johannen) iiumutaturum vitam et mores atque 
horrere pellicem. ') propterea non erit opus hac de re in 
literis, quas paras ad prineipes omnes, facere mencionem. 
Fratrum cura magna est. huic inalo occurrere volunt nacta 
responsione marchionis. 

Hoe tibi tarn propere significare volui. Hlustres 
prineipes ddd. clementissimi invitati sunt a senatu Czerbistensi 
dominion die in faesto Margarethe [13. Juli] ad palestram 
sagittandi tractaturi quoque causam visitacionis et ecclesiarum. 
Si ergo volueris anirnos principum omnium monere ad con- 
cordiam, facito diligenter. fortassis et ego adero. Tempus 
vrget ordinaeionem fieri, ne tot animae, sieut nosti, pereant 
negligencia et incuria principum, qui semper reformacionem 
prouincia hactenus differremultis persuasionibus praetexuerunt. 
Grüße. Ex dessauia eursim sabbatho post visitationis Mariae 
Anno 1533. 


70. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

9. Juli 1533. 

. . . post nebula, tonitrua, imbres atque fulmina sequitur 
eciam serenitas magna atque luminosa leticia . . . princeps 
Johannes desponsatus est filie marchiouis. redijt d. praepositus 
et has nouitates attulit cum gaudio. putasne hanc affinitatem 
absque dei prouidentia contractam? minime, sponsa hunc 
maritum prae maltis principibus ajiud se elegerat . . . 
Sponsa ac domina pia est Euangelio fauens. per quam. 

’) pelex Kebsweib. 

Clemen, Briefwechsel Georg Helts. .{ 
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vti spero, princeps Johannes in tide roborabitur. Et mater, 
marchionis vxor, repulsa sic habebit occasionem diuertendi 
ad dessauiam eciam sic disponente Deo patre. cuius consilium 
erit. vt tiat aliquando reconciliacio. *) 

Ex Uteris tuis video te non plene vidisse articulos pape 
pro concilio instituendo.*) Ideo tibi cominunico ex corde 
hac lege, vt reinittas. non est mihi alia copia legendi. 

Detines eciam apud te, mi frater. libellos Egrani. 8 ) quos 
repeto, postquam vsus fueris. 

Fro munusculo chartaceo, sed diuino labore pij Lutheri 
haben tibi graciam. si vis mihi graeiorem rem facere. consigna 
in regestum, (piod pro me tocies exposueris. rependam cum 
gracia. 

Empfehlung der Brieftiberbriuger. Ex dessauia 4 feria 
ipsa oct.aua visitacionis Marie 1533. saluta tuuin sebaldum 4 ) . . . 


71. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

21. Juli 1533. 

Heit soll mit diesem Boten au Fürst Gg. in der Heit 
bekannten. Hausmann fast ganz unbekannten Angelegenheit 
schreiben. Alterum est: princeps Joachimus testamentum 
nouum Erasmi prius praeparatum et compaginatum ex corde 
optat quamprimum sibi transmitti . . . Gaudeo eciam tibi 
placere desponsacionem faetam, dominus seeundabit foeliciter. 
Ex dessauia velncissime in profesto Magdalene ... Anno 1533. 


72. Fürst Georg (Magdeburg) an Heit (Wittenberg), 
28. Juli 1533. 

. . . Accepi praeterita sexta feria |25. JuliJ tuas litteras 
vna cum responso mihi quam gratissimo ad ineptissima 
cuiusdam '*) argumenta a Domino Hausmanno transmissas. 
quae etsi fueruut mihi iucundissimae, hoc tarnen in eis 
desydero. quod meo contractu matrimonio (procuratoris tarnen 
nomine)“) non solum non bene preeatus es, sed etiam quod 

•l Elisabeth, Joachims I. Gemahlin. Küstlin 11 107 u. 8. 

-) Ueber die den kaiserlich-päpstlichen Gesandten mitgegebenen 
acht Artikel vgl. En der» IX 312 f. Hier ist von einer Abschrift, 
keinem Druck die Eede. 

3 ) Vgl. Nr. 62. 

‘) Münsterer? 

•’•) Vehe oder llanch? 

") Fürst Georg hatte die Verlobung seines Bruders Johann mit 
Margarethe von Brandenburg vermittelt. 
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eius nullani prorsus uientionem fecisti. Id quod luis occu- 
pationibua tribuo, quas moderations quidcm esse velletn. 
ne te plus aequo grauares . . . Verum responsum illud 
transmissum vt quidem maxiine quod plurimis sucre seripturae 
authoritatibus innititur, hoe tarnen quoque nomine magnopere 
mihi placet quod ipsoruin friuola frigidissimuque argumenta 
proprijs canonibus elidantur contunduntnrquc. ut ipsi nihil 
quod contradicant habeant . . . Persuasissimum sit tibi . . . 
tantum abesse, vt is aliquid apud me effecerit, vt et . . . me 
in Catholiea sententia. que Christi oraeulis fulcitur, eonfir- 
matiorem reddiderit, nunc plane perspieientem ipsos non 
nisi paruulorum sagittas in nos excutere posse. Expecto tarnen 
abs te reliqua. qu^* congruo tempore pro tua commoditate 
absoluere poteris . . . Geldgeschäft . . . Datum Magdeburg» 
quam celerriine ipso die Panthaleonis martyr is AnnoMDXXXllI. 

Legi, iino percurri opellum contra ducem Georgium 
nuper aeditum satis acerbum. ') mallem quidem ipsum 
ali<|uanto multis de caussis teraperatiorem esse, nisi forte 
omnipotens deus et ea acerbitate illius boni senis pectus 
commouere vellet. Alioqui vereor aniinum illius magis 
exacerbari plurimosque eo ipso offendi . . . 


73. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

5. Sept. 1533. 

. . . Tabellarius hie att'ert principis Wolfgangi literas 
ad columnas ecclesie Wittenbergensis. Et est vnus ex 
senatoribus Cotonie, oiim minister verbi. qui ore atque literis 
testabitur principis animum esse, vt velit in dicione habere 
vnum virum pietate et literis ornatum. quern praeficere vellet 
ecclesie Cotauiensi in locum superintendents. s ) seis etenitn 
opus esse in eo loco prnesertim instruenda visitacione. qui 
possit alios obseruare in doctrina et eura postorali. Ego 
indicaui magistrum Christophorum Ervngium Cygneorum iam 
Ecclesiastem, cuius animus erat, st |st statt vt| ex literis 
intellexi. deserere cygneam faesto Martini 1 1 1 . Nov.] nescio 
ob quas causas. 8 ) Ideo, si placeret vir tantus aut alius, 
si quern nouisses idoneum. velis nomine principis operam 


') Verantwortung lies aufgelegten Aufruhrs: Kost I in II 305, 
Enders IX 31«. 821. 330. 

') Als Pfarrer in Köthen erscheint im Uez. 1533 Joh. Schlagin- 
haufen i E n tiers IX 302). 

:l ) Ering 1533 Prediger au der Zwirkauer Marienkirche, hei der 
Visitation am Nov. 1533 als ein geschickter, gelehrter Mann be- 
funden (Mitteil, des Zwickauer Altertnmsvereins VII. 11«), 

4 * 
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dare apud dominum philippum et doctorem Jonam, vt tarn 
pius principis animus possit tali pastore atque doctore 
prouideri. Lectis literis, si vacat, ne grauer is cum domino 
tabellario ire ad aedes d. Philippi, quern . . . interrogabis . . .. 
num aliquem sciret in Wittenberg^» praeficiendum huie operi. 
et quid sentiret de Eringio ... Ex dessauia 6. feria post 
Egidij Anno 1533. 


74. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

10. Sept. 1533. 

. . . Hie habes d. Osualdum a Koder principis tui 
dominique praepositi Magdebnr. a consilijs, quern commen- 
datum habebis coram domino Luthero. lilt* indicabit omnia, 
que te scire oporteat, quo in statu sint res nostre ... Ex 
dessaw . . . 10. septembris Anno 1533 . . . 


75. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

26. Sept. 1533. 

. . . Nesciebam te meo nomine vocatum esse, praesertim 
propter malam valetudinem, quam spero benignitate dei eon- 
silioqne praeclari d. doctoris esse depulsam. tarnen non 
fuisset invtile propter mnltas causas, turn maxime con- 
firmacionem officij mei. scis etenim anno elapso nunc opus 
esse reformaeione in ecclesia aut alia via prouidendi omnia, 
(jue absque visitacionis instructione difficile possunt tentari. 
licet in prouineia d. principis vuolufgangi tentata sunt et 
erecta pene multa. Sed nolui iam occupaciones tuas inter- 
turbare multis verbis. Commisi aurelio 1 ) recensenda. Neque 
ego voluissem sine d. praepositi praesencia te comparuisse. 
qui forte, vt audio, in nundinis Lipsicis aut foesto saucti 
galli (16. Okt.) ad nos est profecturus. quo tempore com- 
modius erit de singulis consultare. Habeo enim multa tecum 
in colloquijs secreto tractanda, quae magis praebent occasionem 
scandali (|uam tollant. putasne praedicatorem posse in bac 
re semper esse pacientem et bilarem, qui cogitur aerem 
verberare et promittere et nunquam laborem in opus pro- 
ducitV ... Ex dessauia 6. feria post Mauricij Anno 1533. 

') Ueber ihn weiß auch Enders (IX Ü37 336) keine Auskunft 
zu ireben. 
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76. Fürst Georg (Halle?) an Heit (Wittenberg), 

18. Xov. 1533. 

. . . Aceepi lieri vesperi litteras taas . . . plenas synceri 
erga me animi tui affectibus. precari Deum pro me velis. 
ut suo munere, quicquid premones. implore possim et nt. 
quicquiil pecoauerim. agnoscenti remittatur. Expectamus 
hodie Principum adnentum. 1 ) Faxit Christus, vt is. quemad- 
modum spero. paeifieus sit atque in reipublieae ( 'hristiane 
eoinmodum eedat . . . Datum quam celerrime fe. 3 post 
Briccij Anno Domini MDXXXIII. 

77. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

19. Xov. 1533. 

. . . Timeo te oleum perdere et laborem in sollicitudine 
pro sehola nostra. 2 ) domus est erecta et aliquantisper tecto 
liuituraquc parata.*) Vaporarium eciam magnum pro pueris 
satis amplum et habitahile. tantum fornax deest et paui- 
mentum asseribus eomplanandum. Adhuc ( 'aneellarius sicut 
multa alia, ita et hoc edificium neseio malicia an inuidia 
ductus remoratur. pueri misere diseurrunt et pereunt. 
Antiqua domus est vastata et non est locus, vbi scholastici 
tuto se contineaut. Auditurus es mira. postquam semel ad 
nos deo fauente diuerteris. non frustra erit tua peregrinacio, 
adeo multa et necessaria tecum commentabor ... Ex dessaw 
ipso die Elizabetis Anno domini 1533. 

78. Paulus Hher (Leipzig) an Heit (Wittenberg), 

21. Xov. 1533. 

. . . wvst, das mich der almechtige gott gestrafftt halt 
mitt der kranckhevt der frantzhosenn. Szo wyst, diis meynn 
her mitt dem Meyster hansenn dem pader geredt hatt, das 
er mich doch wyder woldtt heylenn. 4 ) das will er nhw 

>) Unter der Voraussetzung, daß der Brief aus Halle geschrieben 
ist, würden wir hier an die Ankunft des Kurfürsten Joachim I. von 
Brandenburg, Herzog Georg von Sachsen, Erich von Braunsehweig- 
Kalenberg und Heinrich von Braunschweig- Wolfenbüttel zu denken 
haben, die mit Albrecht von Mainz am 24. Nov. lf>33 den sog. Hai- 
tischen Bund zum Schutze gegen die Schmalkaldener Verbündeten 
und .zur Erhaltung des Gehorsams ihrer Untertanen“ schlossen 
iHertzberg II 92). 

*) Der damalige Schulmeister hieß Matthias Kolach (MVAG 
V, 344). 

*) Vgl. B. Wickeuhagen, Gesch. des Dessauer Schulwesens 
bei Wäschke S. 391. 

l ) Über Ansteckung mit Syphilis in den Badstuben vgl. A. Martin, 
Deutsches Badewpsen in vergangenen Tagen, Jena 1906, S. 207 f. 
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duu vnnd verbot!' siebs allch midtt der hilft’ gottes mich 
wyder zw gesundt zw pringenn. Gott der almechtige verier 
im genadtt darzw. Szo ist der halben raeynn vleyssige bitt 
aim euch, wollest doch vetterlich threw ann wenden vnd 
vmb gottes willenn thonn vnnd mir behulfflieh darzw seynn. 
danmitt ich wyder zw gesllndtthcytt mecht körnen, denn 
ich hab sorg, es wer mich woll 20 fl. kostenn werdeun. 
ich inus ein eigen stuwcn mittenn vnnd ein aldtt weyp, dye 
mir west vnnd meyner wardtt, vnnd kost geldtt vnnd für 
holtz etc. ich war im wyllenn, ich wolldtt selbst zw euch 
heim komen vnnd euern raths pfflecht habenn, Szo schluchs 
mirs in dye peynn, das ich schyr kaumptt genn kondtt. Szo 
rytt mir Mein her. ich soldtt mich do ein legen, versieh, ir 
werdtt mich alzo auch nichtt lassenn . . . Datum Leyptzigk 
Freyttag nach Klisebett Anno Domini 33. 

Paulus Bher . . . 

79. Otto Spiegel (Leipzig) an Heit (Wittenberg), 
24. Nov. 1533. 

. . . Werter fug ich euch zu wyssenn. diu» mein diener, 
Kur vetter, paulus Bher von Forcheim. beladen ist mit der 
Bosen kranckheyt der Frantzhosenn, vnnd ist zu besorgen, 
wo ich nechst got vnd euch nit verhofl'te hilft'. So wird zu 
besorgen, das er gar Lam darzu wirt. Er ward wyllens zu 
euch gen Wittenwerg zu komen. So nam es mit Im vber- 
handt, das er nit mer traut zu ghen. So hab ich Im zu 
gesagt, ich wol nit anseheu, das er offtmals eygen wyllich 
vnnd poß pnb ist gewest, vnd im nit aus pflicht, Sander aus 
brüderlicher Lieb in nit Lassen vnd thun was mein ver- 
mögen ist, vnd bab in Schon zu eynem artzt gethon vnd 
ein eygen stublein bestanden, do mus er sein eygen Holtz 
vnnd kost wart vnd was darzu gehört, das er vil wirt druuff 
ghen. soll er anderst rechtschatten werden . . . Bittet in Behrs 
Namen Heit um eine Beisteuer zur Kur ... Er erbarmet 
mich vbel, dan es ist ye ein armer tropft, es haben im sevne 
eitern nit zu helffen . . . Meyster hans der Statartz ') ghet zu 
im zu Levptzik . . . Datum Levptzick montag vor Catherine 
1533. 

E. w. d. 

Ott Spiegel, wonhafftig zu gryiu, aber zu 
Leyptzick bey der Dietrich moniei zu 
Leyptzick. 

') Wohl identisch mit den in Xr. 78 genannten Bader Meister 
Hans. Vielleicht ist beide Male Johann Reusch von Eschenhach 
(Festschrift zum "öjähr. Jubiläum des Kgl. .Sachs. Altertumsvereins, 
Dresden 1900, 8. 135 f.) gemeint. 
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80. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg:). 

4. Dez. 1533. 

Die frohen novitates, welche der Bote bringt, soll Heit 
Luther melden, der sie Melanchthon. Jonas. Bugenhagen und 
Crueiger mitteilen wird. De alijs rebus nostris non post multos 
dies Christo fauente coram colloquemur. Kogo eciam. mi 
fritter, ne praetermittas vrgere d. Lutherum, vt principibus 
nostris morem gerat ac de reformacione ecclesie aliquod 
dare velit consilium, sumus iam in opere, qua forma cere- 
monie (mutatis paulisper antiquis ritibus) retinende aut pur- 
gande sint. Ad cuius modulum desiderarem ex animo te 
quoque adesse, ne deinde culpa oinnino in me transferatur. 
D. Philippus poterit tibi in hac re, antequam venias, eciam 
sanum et pium dare consilium. Nolo enim temere et ex 
meo cerebro quidquam innouare. nisi in puerilihus et que 
luimilia sunt') . . . Grtiüc (auch an Agricola). Ex dessauia 
cursim 5. feria post andree Anno 1533. 

[Angesteckter Zettel :| D. princeps Johannes rogat, vt 
17 caput Johannis cum d. Martini commentarijs et 15. c. 
ad corvnthios 2 ) simul ornatissime compaginentur, quam- 
primum possit fieri, velis eciam apud Clarissimum d. d. 
Jonam expurgare tarditatem remissionis scilicet instructionis 
visitacionis, *) quum d. praepositus exemplar deseriptum halis 
retinuit. coguntur nunc iterum fratres describere, deinceps 
cum gratia remittent. 

81. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

15. Dez. 1533. 4 ) 

. . . quamprimuin bonus vir et pius tabellarius literas et 
libellos recentcs obtulerat. statim accessi ad principes circiter 
horam quartam. qui vere ex animo summa leticia visis 
libellis afticiebantur et grati erga tuam humanitatem erunt 
pro nouitatibus. Sed ego hac vespera nihil contuli cum 
eis, impeditus studio genealogie Christi, de qua heri [14. Dez.| 
erat sermo. mane sicut semper solet faeere, princeps Jo- 
hannes venit ad me, quando eram in procinctu ad sermonem, 
quia habito in cella. dixit se legisse paulisper aut fortassis 
integre libel I. Luth.,') sed sibi non omnino placere priuatas 
missas penitus impias fuisse. Martinum quoque in hac re 


') Beachtenswerte Selbstcbarakterisierung Hausmanns! 
a ) Köstlin II 285. 

') Ebd. 274. 

') Dieser Brief benutzt bei Köstlin II 307 ft. (vgl. A 3 oben auf 
S. 663). 

'■) Von der Winkelmesse und Pfattenweihe: Enders IX 364 f'. 
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esse Zwinglium, et loqaebatur pene commotus. respondi: 
nondum legi libelluin, sed Lutheri senteneiam, quam prin- 
cipalis vestra clemencia defert, laudo, quia heresin non sapit. 
ipse parum obambulans in vaporario statim discessit quasi 
indignabundus. steti enim constanter pro veritate. Interim 
tacebam tota dominica 1 14. Dez.], eogebar enim bis praedi- 
care, et ad inensain non veni, ne forte principem primo 
impetu plus equo ofFenderem. Hodie ad prandium iui tali 
condicione, vt, si ceperit mecum certare sicut solet. dicere 
institui : „Expectabo de libello loqui, donee d. praepositus Mag- 
deburgensis princeps georgius aduenerit. illo praesente con- 
feremus humaniter abs(|ue altercaeione, sed eollacione quadam 
scripturarum eciam veterum doctorum“. qui d. praepositus 
voeatus a fratribus veniet hac ebdomade. Si aeceperis literas 
ab sua dementia, noli differre venire auditurus mirabilia. 
Adduc tecum adoleseentem ludo literario praeficiendum. 
fortassis in coadiutorem a principibus ordinabitur. vaporarium 
erit paratum pro pueris . . . adest vnus e poinerania ducisse 
et sponse minister, coram quo princeps Johannes non audet 
aliter loqui atque profited quam evangelice, obseruans ser- 
mones, (|ui ex ore eius prodeunt. rediturns in pomeraniatn 
recensebit audita sponse evangelieissime ... Ex dessaw 
2. feria post luciam anno 1533 salutis. 

Instruetionem visitacionis 1 ) principes illustrissimi cum 
magna clemencia animique beneuolencia susceperunt gratias 
acturi aliquando tibi doctorique Jone Clariss. statim data 
est vrbano ad distribuendum üdeliter. 


82. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

19. Dez. 1533.*) 

... ich schicke ewch alhier mit des baders son x H. 
in diser blasen vnd fllnff brife. vnter wilchen eyner darin 
einem prister her wolfF genannt inostel, die nest tzw ewch 
mit brifen vnd grwssen tzw ewch qvamen, zftstiindig ist. wollet 
gelt vnd brifF im alles vberantworthen. dan er weis wol, 
was hin gehöret vnd wem ers geben sali. Der herr Thwin- 
probst kompt heint wider von hall vnd wirdt, wich nicht 
anders weis, mit den bern brwdern morgen awf Czerbst 
reyten . . . gebn freitag etc. Im 1533. tzw dessaw. gantz 
eylent. grwsset die tzwine prister. si seint bey magistro 


') Vgl. Zettel zu Nr. 80. 

2 ) So wohl zu fintieren wegen der Nachricht, daß „heint“ Fürst 
(ieorg antreffen wird, der nach dem vorhergehenden Briefe vom Mon- 
tag den 15. Dez. „hac septimann“ erwartet wird. 
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lenhardt natther 1 ) tzw herbigk. wo die bwchlein fertig 
weren, so sehickts mit. 


83. Haii8nianu (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

1C. Jan. 1534. 

. . . ago tibi gracias maximas. quod Lutheri libel los 
optime illuminatos miseras |!|, interim contentus. donee et 
alios aliquando extorseris [!]. mi frater. valde placet d. principi 
Johanni caput 15 pauli ad Corynthios*) cupitqne ex animo 
eciam exemplar prius illuminatum et ligatum. quare rogo. 
ne differas. ne voluptas ex dilaeione (oh negociorum et 
eurarum multitudinem) amoueatur. et ad ine in mensa 
dixit, dum audiret vrhanum nonnullos locos, quos audiebat, 
legentem: ,o quani optime et sinceriter. imo pie solet d. Lutherus 
seribere, quando caret mordacitate et contra aduersarios non 
pugnat! 1 respondi. sed modestissime: .Lutheri ofticium est ita 
sinceriter et vehementer seribere, vt scriptura et (ides pure 
pro gloria dei retineanturJ statim siluit sua principalis 
dementia, herum apud nos erat d. praepositus Magdeburgensis 
ad tres dies perseueraus, varia de priuatis missis meeum 
tractans, et licet adhuc infirmus sit, fortassis simulans 
propter episcopum. tarnen fiet robustior adactis calcaribus. 
Et princeps Johannes semel meeum congrediens in mensa 
quam humanissime tetigit vere scopum libelli argutissime. 
aderat eancellarius, qui nonnihil tristabatur. quia non legit 
neque intelligit. tantum clam male sentit, facessat! aliquando 
meliora dieturus. orabimus vieissim, vt ex lupo fiat agnus 
mansuetissimus. Idem d. princeps georgius postquain videt 
Lutheri calamum non posse nullis aduersariorum telis mitigari. 
sed in sua diuina vocacione cum potestate magna pergentem 
ueminique cedentem, amore sincere doctoris Martini inflammatus 
desiderat hos libros a d. Luthero statim a pathmo aeditos. 
videlicet de abroganda missa, vota monastic», contra Lathomum 
et Catharinum. aiebat enim se eos nunquam legisse. permotus 
ad hoc, vt spero, quia exhibitos a me praesertim propter 
consecracionem. vbi Lutherus transsubstanciaeionis memor 

') Leonhard Natter aus Launigen, 1522 — 29 Rektor in Zwickau, 
ging, um Medizin zu studieren nach Wittenberg (26. Jan. 1530 im- 
matrikuliert). 1533 Dr. med. Vgl. Herzog, Geschichte des Zwickauer 
Gymnasiums, Zwickau I860. S. 75 f., Euders VII 291 *, Buchwald, 
Zur Wittenberger Stadt- und Universitätsgesch. Reg. s. v. 

*) Wahrend einer vierzehutägigen Anwesenheit des Kurfürsten 
Job. Friedrich in Wittenberg vom 15. Juni 1533 ab hatte Luther 
täglich vor ihm zu predigen, und daher stammt wohl eine Reihe von 
Predigten über 1. Kor. 15, die 1534 durch Cruciger herausgegeben 
wurden (Kögtlin II 284 f.). S. o. Nr. 80. 
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est ct verba Christi acriter. vt solet. defendit. diligenter 
reuoluerat nominates supra. Age, age. ini Georgi, et quani 
eitissime cura. vt illumiuentur libelli et compaginentur. sencies 
fructum non mediocrem. Captiuitatein Babvlonicam etasserciones 
sibi eciam parari optabat. quia cepit amare hos libellos deo 
gracia, qui hunc principem per te erudiri voluit, profecto 
ad restitucionem licet non eatholice, tainen onmiumque 
eeclesiaruin prouincialiuin |!j. 

Et vt speni magnam coneipias de refonnacione nostra, 
scias velim emptum iam esse calycem magnum propter ve- 
tustatem et eciam magnitudinem vere preeiosum, quern attulit 
d. praepositus ex coenobio kolbing') eum cannula et paruo 
eocleari, quia istihc [!] ante 10 annos sub vtraque specie 
communicauerunt. testes sunt scripturae. quibus possunt 
ostendere. prineeps Johannes vise calyce exultabat supra 
inodum et dedit tres calyces cum patenis pro eo, cum tarnen 
pondus trium non poterat equare quantitatem magni. Credunt 
principes (omnes enim aderant et ego quoque) ante 200 
annos hoc potorium esse fabrefactum. centum communicantes 
seine! ex co bibere possunt. Et vt video in principe 
Johanne, chariorem habet calycem praesertim propter anti- 
quitatem et vt inde communicacio vtriusque speciei probari 
possit, quam omnes pateras et cyphos. 

Nupciaruiu ) celebritas indicta est die Iune in satur- 
nalibus 8 ) |16. Febr.J. dominica die [15.] fiet ingressus cum 
magna pompa. Episeopus Magdeburgensis statim, cum ceperint 
prope teinplnm principes cum sponsa expectare, antequam 
in areem veniant. aderit in ianua et descensu facto a curribus 
et equis inducet ducissam siue heroam, sicut inoris est apud 
papistas, et eopulabit. quibus ceremonijs, non est facile 
explicatu. adeo gaudet externis apparatibus episeopus iste. 

Idem die nupciarum summain missam celebrabit cum 
maijore apparatu astantibus nescio quot ministris, ita vt 
omnia tiant magnificentissime. Ideo rogat d. prineeps Johannes 
sponsus tuam humanitatem. ne ad totam pompam figuratiuus 
cantus deficiat, velis apud aeruditum et vere doctum d. 
Magisterial Lucam iunioris principis praeeeptorem 4 ) fautorem 

') Kiilbigk, s. o. S. 38. Unterm 9. Sept, 1534 meldet Fürst lleorg 
Heit, daß Fürst Johann kürzlich in der Bernburger Kirche einen viel 
weiteren Kelch gefunden habe, als der Dessauer ist (Kaweran II 357). 

*) Nämlich Fürst Johanns mit Margarete von Brandenburg. 

) dazu am Runde: in dessaw. 

') Edenberger. Vgl. Enders VII 29', de Wette VI 659, 710. 
Hartfelder, Melanchthoniana paedagogica, Leipzig 1892, S. 144 und 
außer der dort genannten Literatur: Kolde, Analecta Lutherann 220 f., 
Tagebuch über Dr. Martin Luther geführt von Dr. Conrad Cordatus, 
hrsgg. v. Wrampelmeyer, Halle 1885, S. 435 Nr. 1609 (Johann 
Friedrich, der spätere Kurfürst, urteilt Uber K., den Erzieher seines Stief- 
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eciain meuin intimum vigilare taraquam alumnum musices. 
vt motetas vnam aut alteram 4 aut 5 vocum sonoras 
eommunicare dignetur . . . Jussit vero princcps et cupit a 
roagistro luca et nemine alio, qnoniam nouit lucam habere 
thesaurum concionam preciosissimum ... Ex dessaw ti. feria 
post Marcelli anno 1534. Grüße an Luther, Kiite. Mag. Lucas 
und Melanehthon. 

84. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

28. Jan. 1534. 

. . . Spero te iam esse bona valetudine cum omnibus 
pijs praeceptoribus, praesertim Luthero. quern aijunteonualuisse 
deo gracia. quid apud vos pro nouitatibus habetur, ignoramus, 
apud nos omnia innouantur ad futuras nupcias puleherrime. 
dispensacio impetrata est ah episeopo Magdeburgensi. fuit 
enim eardinalis petrus vergerius präge, a quo missa est ex 
speeiali gracia, vt scribit ista bestia. *|uam habet erga tilios 
obedientes principes Anhaltinos sedis Romane. Contemnitur 
pene a principe Johanne et Jonehimo, quia sciunt dispensacionem 
esse rem facti, non iuris. Cuius exemplar breui habebis. 
vt eciain d. doctor Lutherus. d. philippus reliquique columne 
videant pimpinelli improbitatem. sed faber episcopus viennensis 
recte homini respondit, qui pro diplomate 500 fl. exegit: 
, Nihil dandum est vobis. Contend, quod dispensacio in hoc 
tempore a vobis desideratur! 1 principes nihil pendent. Neque 
oholum quidem. Posaueus [PosamiusV] noster senex vltimum 
diem elausit ante 14 dies in domino bona tide. Principes 
habent adhue pones se exemplar instructionis visitacionis, *) 
nulla fraude remittent cum gracia. tantum ne succenseat 
d. d. Jonas projiter dilacionem tam lougam. Tabellarius tuus. 
quem misisti cum proximis libellis ad nos. accepit pecuuiam 
a d. georgio funck, 2 ) vt emeret necessaria, cuius reditum 
aliquando cum libellis praestolatur. Et ego quoque opto 
nonnulla ex apotheca. sicut nosti . . . Duos eciam libros 
papyri a Johanne pharmacopoli cupio eiusdam figure et 
bonitatis, qualis nuper miserat . . . Grüße. Ex dessaw 

4. feria post conuersionem pauli Anno 1534 . . . 

binders Ernst: Mi iste vir fere placet), Tischreden Luthers aus den Jahren 
1531 und 1532 nach den Aufzeichnungen von Joh. Schlagi nhanf en 
hrsgg. von W. Preger, Leipzig 1888, S. 64 Nr. 199 (eiu Ausspruch 
von ihm: Post febres habemus caninos appetitus edendi et vorandi), 
Eitner, Quellenlexikon der Musiker III 317, Geriuann, Job Forster 

5. 79, Both, Augsburgs Refonnationsgesch. I* 140'\ II 105, ZKG. XIX. 
506. — Joh. Forster bei Kuwerau 1 296 bittet Jonas, Melanehthon. 
Cruciger, Edenberger n. Rürer zu grüßen. 

') Vgl. Nr. 81 und Zettel zu 80. 

*) Vgl. Euders IX 280 1 . 
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[An 84 an gesteckter Zettel:) . . . Fürst Joachim begert 
zw wissen von dem h. philippo M., ob sevn Erwir. dem 
bisehott' tzw Magdeburg das buchlein in Romanos selbst zw- 
geschickt vnd was er für eyn antworth erlangt habe, hirinne 
keynen vordrieß tzu tragenn . . . 

85. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

30. Jan. 1534. 

Kann dispensacionis 1 ) exemplar et visitacionis instruc- 
tionein*) nicht mitschicken. Caeterum audio d. Lutherum 
praedicasse de baptismo Christi Matthei tercio, quos ser- 
mones ex corde desidero. 3 ) Si velis mihi rem gratam iacere 
et scopum aut statum rei ad me mittere. suspicereni 
hoc munus gratissimo animo, quoniam ego dominica Esto 
mihi [15. Febr.| in saturnalibus coram episeopo Magde- 
hurgensi de baptismo ehristi institni praedicare. Ita enim 
d. Johannes princeps mihi indicauit. quamuis habeo d. 
Lutheri sermonem quendam emissum ante aliquos annos. 
Commendo tibi bonum virum e babylone ereptum ... Ex 
dessauia 6 feria post conuersionem pauli Anno 1534. 

|An 85 angesteckter Zettel:) d. princeps Johannes motetas 
gratissimo animo a magistro Luca 4 ) aceepit, cui agito gratiam. 
Nupcie impediunt modo, alias ex ferinis carnibus d. Luthero. 
(1. Jone et d. philippo. item magistro luce quidquam misissent. 
vix sufficiunt nobis pro tot hospitibus. 

86. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

11. Febr. 1534. 

. . . verc necessitas me adegit, vt ex animo fraterno 
bona tiducia peterem collectanea, quamuis nunc episcopus 
non veniet ob luctnm neque eciam nmrchio senior, sed 

•) Vgl. Nr. 81. 

•) Vgl. Nr. 84, Hl und Zettel zu 80. 

3 ) Auf Heit« Bitten schickte Luther am 8. Februar an Haus- 
mann einen Entwurf über eine Predigt de baptismo (Enders X Xr. 
2151). Auch Luther erwähnt hier vier Predigten über die Taufe, die 
er hi« diebus gehalten habe. Enders X 2* bemerkt, diese auf Epi- 
phanias 1534 gehaltenen Predigten seien nicht auf uns gekommen, 
sie seien nicht zu verwechseln mit. den ebenfalls auf Epiphanias im 
■lahre 1535 gehaltenen Predigten Uber die Taufe Erl 1 . 19, 103 ff. 
(Küstiin, II 320). Nun trägt aber das Ex. XX. VIII. 15 der Zw. 
K. S. B. von: „Von der heili- ) gen Tauffe: | predigten. D. | Mart. 
Luth. | Wittemberg | M. D. XXXV. | “ auf fol. A “ zu dem Anfang 
der ersten Predigt von Andreas Poachs Hand den Vermerk : Anno 
1534. Daraus scheint doch zu folgen, daü wir in diesen Drucken von 
1535 die Predigten von Epiphanias 1534 vor uns haben. 

‘) Edenberger. 
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tantum iunior Johannes, tarnen tuuin .Studium et summain 
diligentiam non possum uon improbare. Nihilominus praesente 
suffraganeo episeopo Halberstatensi 1 ) hoc euangelium se- 
cundum formulam partim praeseriptam a domino doctore 
Luthero per te extortam praedicabo . . . Pro fcrina carne 
sollicitus fui. sed nihil impetraui . . . tanta est penuria pro tot 
hospitibus. principes precibus magnis seripserunt comitibus 
vasallis scilicet stolbergensi. Barbensi'-) et reinstensibus 8 ), 
vt in gratiam eorum venacionibus incumberent ad honestatcm 
nupciarum. Coram luthero itaque expurgabis haue teuaei- 
tatem principum si lieebit ita dicere. Alio tempore donaturi 
fortasse esoees vel alia. Aijunt marchionis vxorem apud 
vos iam degere. habet mvstirion.. gaudeo inclitam ducissnm 
isthic esse ... Ex dessauia 4 feria post appolonie Anno 
1534 salutis . . . 

Suffraganeus vel faeticius episcopjis erit hospes meus 
et georgij funck. Grübe an Luther usw\. auch an Peter 
Balbierer. 


87. Anton Lauterbach (Leisnig) an Heit (Wittenberg), 
15. Febr. 1534. 

. . . nolui te inani uerborum meorum garritu confundere.' 
quem noui assidua diligentique sacrarum literaruni leccione 
esse deditum. ne te ab illa quouis modo impedirem . . . 
uineit tandem pudorem et charitas et necessitas, ut uno aut 
altero uerbo te eompellarem, presertim cum soceri 4 ) iter 
hue contigerit. cuius comitem me diligenter exhibuissem, ui 
uocacionis mee ministerijs impeditus fuissem. summo enim 
desiderio sicio Wittenbergam sepius uisitare meque illius 
ineffabili thesauro recreare, sed iam alligatus sum meo 
ministcrio ita ut semper non liceat quod prosit . . . quam 
ardua enim sit hec funecio, nunc indies experior, me plane 
imparem huic oneri agnosco . . . Collectanea d. Joannis 
Pomerani in Hieremiam a c. 40 usque ad finem ad me 
mittas oro. Kemitto ad te illius conciones in Joannem ad 
sextum vsque caput, cuius sequentia tria capita 0. 7. 8 
egregius d. d. Martinus explicauit. 5 ) que ut tibi transcriberem 

') Heinrich Leucker (über ihn vgl. Pnulns 217). 

*) Barhy. 

3 ) Meinstedt, I)f. Anhalt, Kr. und AG Ballenstedt. 

J ) Uber I.anterbachs Frau Agnes, eine frühere Nonne, die er wohl 
1588 in Wittenberg geheiratet hat, n. seinen „grämlichen Schwieger- 
vater“ vgl. Seidemann, Des Anton Lauterbnebs Tagebuch. Dresden 
1872, 8. VII und Knders X 120\ 

;> ) Über Luthers Predigten und Vorlesungen in den Jahren 
1581 ff. vgl. Köstlin II 2(14 f.. 294 f.. 300f. 
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non opus esse iudico, speramus enira ilia integra calco- 
graphorum opera euulganda. si autem a 9 eapite vsque 
ad 12 1). Pomeraui in eundem collectanea desideres. libenter 
comnmnicabo. Si preterea in Matheum enarraciones 1 ) a me 
desideres, illas transcribere me promptum tuae dignitati 
offero. si modo officij mci labores tantum oeij indulgeant . . . 
1). doctorem Casparum Lyn deman cum eoniuge eius meo 
nomine salutes, praecipue illam sororis illius nomine, uxoris 
Michaelis Munczers consulis Budissini patrui mei. quo cum 
paucis clapsis diebus fui, salutes . . . Raptim Lisnikae ex 
aedibus meis 15 Februarij die Anni XXXIIII 
T. d. 

Anthonius Lauterbachius 
eeclesiae Lisnicensium diaconus. 


88. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg (Halle), 

10. März 153-1. 2 ) 

. . . Tandem deciina Martij, elarissime ac piissime prin- 
eeps Georgi, venerando sacrarum literarum antistiti tuae gratiae 
studiosissimo beveuolentissimoque et mihi eontigit instituere 
et habere congresses de surrigendis eonseientijs iam antea 
* libello de missa private abolenda eonvulsis et labefactatis. 
In quibus colloquijs exhibito tuae gratiae scripto Christus Jesus 
dominus et inagister noster eo rem promouit, ut dominus 
doctor ita tuo zeloso et pro Christo affectu compulsus sit. ut 
spoponderit brevi se emissurum aliquot pagellas. quibus 
palam sit tcstaturus se nunquam ab ecclesiastieo et pio 
sensu et vsu saerosancte eucharistie deflexilrum nec vlla 
rationc peruerso dogmati Zuingliano assensurum etc., quod 
nouum gaudium tuae gratiae annunciare volui. vt simul vim 
gaudeamus in deo salutari nostro, lie tuum pium cor vltra 
graui ista sarcina vratur ae pergrauetur. Non enim me 
clam est, quaiu ista res tuam gratiam solicitam habuerit. 
Quis enim infirmatur et non intirmarisV quis scandalizatur 
et non vreris? Tempestiuius rem simul digerere propter 
tot remorameuta non licuit. Decies et amplius mihi tempus 
libere eolioquendi constituit d. d., sed hactenus semper eopia 
et facultas eiusmodi praerepta est. Post longos sermoues 
vtriuque in aera sparsos dixit: „Ich wils mit willen than 
vngepher In 11 ader 12 tagen“ et subieeit: „hoc opellum 

') Bezieht sich «las auf die von Luther für Hieronymus Weller 
verfaßten Erklärungen zu Matth. 8 — 21 (Klistliu 11 4251)?. 

2 ) Per Brief hellt die Vorgeschichte von Luthers „Brief von 
seinem Buch der Winkelmesscn an einen guten Freund“ auf (KSstlin 
II 310). Vgl. Xr. ol. 
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nolo uuncupare papiste, den ich kan mit disen leuthen nach 
nicht freuntlich handlen, Bonder tin gam titulum An eynen 
guten frenndt etc.“ dixit d. doctor xihi quoque constare. 
quod tua gratia muitis arietihux impulsa esset ab osoribus 
Christi gloriae. I)e ceteris alias ... Datum tumultuarie deeima 
die Marcij etc. 

89. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

15. März 1534. 

. . . Seis nos expectare ordinacionem ccretnoniarum, *) 
praesertim princeps Johannes, vide ergo, ne fiat discordia. 
d. philippus indnlgebit nimis intirmitati Johannis. Eutherus 
forte non tantnm autor omnium reformacionum. velim ita- 
que, vt facta conciliacione vtriusque vna notula lieret aut 
domini d. Lutheri tamquam antesignani formula proccderet. 
Hec scribo nolens seminare invidiam , sed tibi fratri in 
signum etiundo. Tu hec pro tuo consilio moderaberis omnia 
rectissime. Et ne diucius negocium istud ditferatur. in- 
stanter vigila. 

Pro tot et tantis sudoribus et sollicitudinibus illustris 
princeps d. Joachimus. vt se ergo te gratum exhibeat, mittit 
per balneatorem duos esoccs. vnum <1. doctori Justo Jone, 
alterum tibi otferendum. Scrips! d. praeposito. nihilominus 
accede eum et liberalitatcm prineipis et fauorem indica. 
Heit soll, wenn er will, von seinem Fisch an Bugeuhagen 
abgeben . . . 

Hat Papier, Gewürze und Kalendertafel erhalten. 

Hodie mane profectus est princeps Joachimus cum 
heroa nostra ad comitem barbensem. vt suscipiant pueruui 
e sacro fonte. 

Cras conuenicnt omnes parochi numero 57 in dessauia au- 
dituri principum voluntatem ante reformacionem ecclesiarum.') 
erit quasi synodus, sed d. praepositus non potest adesse . . . 
Grüße. Yeloeissime ex dessauia dominica die Letare 
Anno 1534. 

90. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

7. April 1534. 

. . . En . . . comparet Caspar 3 ) cum xiij florenis, quos ideo 
hactenns mittere distuli. quia non potui habere earn monetam, 

’) Jedenfalls identisch mit der von Hausmanu verfaßten und 
Luther vonrelegten ordinatio, von der Luther unterm 21., 23. und 
28. März 1534 schreibt (Enders X 29. 31. 34.). 

0 Bohbe 8. 19. 

3 ) Unrein. 
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que isthic valeret. Nee est. quod aegreferas me tibi ex 
hallis non signiticasse aduersain meam valetudinem . . . nolui 
te onerare, quia aduentus tuus tune multis fuisset ingratus. 
maxime cum mecuin ageretur. vt euangelieuni negocium in- 
stitutum retractare vellem, ') que omnia quod detrectauerim 
facere, tibi fuissent iraputata. Habeo tarnen gratias quam 
maximas tibi de tuo tain syncero in me affectu. Gaudeo 
edendum esse libellum, de quo Domino Nieolao scripsisti, -) 
atijue id futurum Dallas significasti, 3 ) sed tunc propter 
praedicta impedimenta seribere non potui. Consolatory et 
confirm atori^ literae D. D. L. 4 ) non solum fuerunt gratae, 
sed per Dei miserieordiam frugifere quoque. Ingrediendum 
iam est tempi urn eelebrandaque sacra synaxis, quare pluribus 
seribere iam non licet . . . Datum Dessauiae fe. 3 Pasche 
Anno 1534. 


91. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg. 12. April 1534. 

. . . Fit tandem, ut opinor, tua illustris dementia voti 
compos prodeunte in lucem libello 5 ) tam diu ardentissimis 
desyderijs expetito, (pii iam pridem e praelo exijsset. si 
eius author ab instituto labore tocies tot occupationibus non 
fuisset auulsus. Mirum quot curas ac negocia boni illius 
viri humeri sustineant, quibus vix gigantineum robur par 
esse credideris. dominus supponat inanum, ne nimijs oneribus 
obruantur et opprimantur ingenti christiani orbis malo. 
Suscipiat igitur tua amplitudo, optime princeps. istos codi- 
eillos exporrecta. beneuola ac dementi fronte, dominum deutu 
nostrum obsecrans mecuin. vt id in saueijs conscientijs efficiat, 
cuius causa scribendi laborem tantus literarum sacrarum 
antistes tua voluntate impulsus suscepit, qui suas orationes 
tue gratis eiusdemque germanis fratribus clarissimis prin- 
cipibus oblatas me significante exoptat. Det deus beuigni- 
tatem. vt vna manus nobis vulnus opemque ferat. Mitto 
autem decern exemplaria, tria pro illustrissimis meis prin- 
cipibus. vnum aut duo pro magistro Hausmanno, reliqua tua 
gratia dispertietur in amicos heroas, prout libitum fuerit. 


‘) Von diesen Versuchen Kardinal Albrechts, Kürst Georg von 
der Einführung der Reformation in Anhalt zuriickznhalten, weiß auch 
I.uther: Enders X 34f. 

*) Verloren gegangener Brief. 

*) Nr. 88 ist also nach Halle adressiert gewesen. 

4 ) Gemeint ist der Lutherhrief Enders X Xr. 2169, der also 
nicht „Mitte April“, sondern zwischen 2. und 7. April 1534 auzn- 
setzeu ist. 

■'•) Luthers „Brief von seinem Buch der Winkelmessen 1 *. Vgl. 
Xr. 88. 
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seraato tarnen moderamine. de quo scripsi domino magistro 
Nicolao. ') Mitto conspiciendos tue gratie nouos libros. quos 
si nolit emere uel domini fratres. remittantur quainprimum. 
nam balneator redibit hue ad proximam septimanam ad 
dominieain diem... Datum Vittenberge 12° aprilis etc. 


92. Kaspar Unrein (Dessau) an Helt (Wittenberg). 
14. April 1534. 

Bestellt im Auftrag Fürst Georgs Büeher. Schickt 
seinem Bruder Basilius*) Brief und Geld. Dessau. Dienstag 
nach Quasitnodogeniti 1534. 


93. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

19. April 1534. 

... Ad regale tuum cODuiuium non possum venire, 
racionem reddet tabellarius. Schickt einen Salm. Muß zur 
Predigt. Erat nobiscum doctor Ferdinandi legatus ... Ex 
dessauia dominion raisericordias domini Anno 1534. 


94. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, nach 
19. April 1534.®) 

Gratias ingentos de esoce transmisso ago tue gratie pro 
ornando prandiolo ponendo ineis praeceptoribus. Anser non 
est tarn improbus quam ille Ernestus 4 ) tue gratie minister. 

95. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg. Ende April 1534.®) 

. . . Arbitramur nos. inclvte princeps Georgi. periculis 
bis ex incendiarijs nobis impendentibus dei beneticio defunctos. 
Diiigentissime enim in eos inquiritur et aliqui comprehensi 
in custodijs hic et alibi detinentur. Verum si rursum. quod 
deus pro sua miserieordia amoliri et auertere dignetur. eius- 
modi indicia aut certe exigua edacis flammae extiterint, 
tempestiue me hinc cum reculis ineis alio ad habitandum 

') Verloren gegangener Brief. 

*) Vgl. Nr. 50. 

') Ic h nehme an, daß es sieh in diesem Brief um dasselbe <ra>r- 
niabl handelt, zu dem Heit nach Nr. 03 Hausmann (ungelade n ha: 
und daß der von Hausmann geschickte Salm eine trabe des Kiirstei 
Georg war. 

*) Vgl. Nr. 142. 

Dieses Dalum ergiebt sich ans den im Anfang erwähnten 
FonersbrUnston (Kuders X 40 1 . 4I>. 

t‘ lerne it, Itrie/weebnel Geor« Helte, ", 
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pro tuae gratiae salubri consilio transferam, priusquam ex 
tantis periculis eluctandi facultas preripiatur. Non enirn 
tnta sccuritas est tot periculis circnmuallata, sicut nec sanitas 
vicino serpente et, vt tuus ille gloriosus martyr inquit, nemo 
tutus periculo vicinus. Habeo itaque gratias baud mediocres, 
quod tantus princeps de tantillo vermiculo solicitum animum 
gerere haud dedignetur. Et in meo quoque pectusculo, mi 
princeps Georgi. quedam res est soliciti plena timoris: amor, 
qui subinde me taciturn reputare cogit adulescentiam tuam, 
([uae. ut aetas est optima, ita fugacissima ueluti tios aeui nostri. 
In qua quid opus facto nobis fiet, campus et agri vernali 
tempore et aestiua venustate spectantibus arridentes admonent. 
Videre enim iani licet, quomodo deus visitauerit terrain et 
inebriauerit earn et multiplicauerit locupletare earn vtque 
sulcos inebriet et multiplicet genimina benedicatque corone 
anni benignitatis suae et campi impleantur vbertate . . . et 
exultatione colles aecingantur, Estque cernere. vt induti sunt 
campi ouibus uallibus abundantibus frurnento et hvmnis 
circumquaque kae tempestate resonantibus. adeo vt cum 
optimo poetarum 1 ) dicere iani congruat: Et nunc omnis 

nger, nunc omnis parturit arbos. nunc frondent syluae, nunc 
formosissimus annus etc. Quare cum tuae aetatis formosissiuius 
dos vigeat et integer sit adhuc, veniat quaeso in meutern 
eius agri excolendi. quern intra corpus tuum circumfere, 
quoties quoties cum Isaac in campum medifandi gratia tua 
celsitudo egreditur, non, vt Rebeccam in occursum habeai 
sed ut iucunda ilia spectacula, quae deus in terrain seruitutem 
hominum exhibuit. contempletur. Ager autem iste — mentem 
tuam ad imaginem dei conditam loquor — non ligonibus et 
sarculis ceterisque id genus instruments rustics, sed optimarum 
rerum studio et industria exercendus est. Qui etsi pulcherrimis 
doribus et arboribus vernet et consitus est. sunt tarnen adhuc 
aliqua spatiola, quae se negligi cum tua gratia, ut timeo, 
expostulabunt. 0 quanta occasio scribeudi de kac re, sed 
vetor temporis angustia. Obsecro meum principem clarissimum, 
vt perlegat in heptalogo Philippi Beroaldi et in adagijs 
Erasmi Pittaci Mithylenei bracteatam sententiam noris tempos, 
imo oinnes i I lor urn sapientum graecie sententias aureas in 
eodem lib ro contentas.' 2 ) Ad haec opellum Lutheri de bonis 
operibus et de libertate Christiana, si antea non sunt lecta. 
quibus percursis sentiemus, quid desit nobis, quod nosse 
nostra plurimum referre puto. Haec etfudi et illeui chartae 
huic, quo spiritu. deus uouit. boni consulat tua gratia obsecro. 

Faina est illustris princeps Georgi. duos pagos venales 

') Virg. Eel. 3. 30 und G. 2, 330. 

2 ) A. R. : Magister Nicolaus habet einsmodi codiciUmu philippi. 
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haberi nicht weyt von polsterbergk ader polterbergk *) qui 
sunt in dominio Illustris principis Guolffgangi. non possum 
deque potui reddi certior. ad qucm ius fcudi eorundem 
pagorum pcrtineat > 1 x 0111 scilicet ad nobilem queinpiani an 
eius gratiam, ncque alias circumstantias potui ab vllo discere. 
Audiui tarnen ante annos aliquot vnum illorum pagorum 
fuisse concessuni in feodum cuidam ciui Witenbergensi nomine 
Ludouico Horniek vel Horninge. 2 ) quocumque res modo 
habeat sese, si sunt venales illi duo pagi, vellem eos ad 
vestram gratiam et ejus gratiae germanos devolvi eo titulo 
quo liceret, si saltern vllo modo posset fieri, sin minus, est 
hie dominus doctor Caspar Lindeman. phisicus principis 
electoris, paratus emcre id iuris in eosdem pagos, si posset 
sibi competere permissn et consensu illustrissimorum prineipum 
Anhaltinorum. In qua re cupit turn a tua gratia tum ab 
eius gratie germanis fratribus illustribus principibus anhaltinis 
apud principem Guolfgangum adiuuari et promoueri. et 
supplicat perhuinillirae idem dominus doctor per me. Sein 
vorpharen haben zfi ascherlande*) gewonet. lie dy selbige 
stat ist nach vnter den herren von anhalt gewesen; weit 
der halben vast gerne vasallus seyn Iren fürstlichen gnaden, 
ehr wolt sich auch aller gepurde kegen Iren gnaden halten. 
Vellem autem vestris gratijs illud ius pagorum obuenire. 
sin minus, rogo et obsecro so ehs anderst thunlieh ist, E. f. 
gnade wolle solches Ingedechtig seyen, so ferren es muglich 
ist. Man kan discs doctoris wol gebrauchen der krankheyten 
und zu mancherlei phellen. est vir maxime experientie et 
integritatis in re medica. Hogo et obsecro, vt responsum 
aliquem obtineam. Expedit vestris gratijs habere tales vasallos. 
<|Uorum usus quam late patetetc. Datum celerrime Witeberge etc. 

96. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

9. Mai 1534. 

. . . quem tibi nuper coram diligenter eommendaui. 
Johannem scilicet Schreiber e coenobio MUnchnawmberge ') 
egres8um, has literas tibi tradit . . . Hodie inane discessit 

>) Postberg, eine Gegend bei Latdorf, Kreis Köthen (51VAG. VI 
67). Oder Poliersberg = Hügel bei Pollersdorf, jetzt Apollensdorf 
bei Wittenberg? 

’) Jedenfalls nicht identisch mit dem bekannten Socins Gottfried 
Hittorps von ('öln. aber vielleicht ein Nachkomme oder Verwandter 
von ihm. In Wittenberg hatte H. eine Filiale (Kapp, Gesell, des 
deutschen Buchhandels, Leipzig 1*80, Keg. s. v.). 

’) Kmm auch asther = oder oscher = oder osther = gelesen 
werden. Wohl Aschersleben, das bis 1315 zu Anhalt gehörte. Vgl. 
Nr. 113 Anfang. 

4 ) Nienburg. 
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d. princeps georgius et praepositns profecturus Magdeburgum. 
ora, mi frater, ne pius princeps sathane insidijs per canonicos 
impingat. Salmonis ero memor, qnando arrepturus sum iter 
in sanetam civitatem Hierusalem. 1 ) De concordia doctrine inter 
electorein et ducem georgium illustrissimos principes 2 ) adhuc 
heremus et in dubio sumus ... Ex dessauia sabatho post 
cantate Anno 1534. Grüße. 

d. princeps Joachimus cepit melius habere. 

97. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

27. Mai 1534. 

. . . Kedij domum saluus et incolumis deo gracia. 
Mitto tibi duas epistolas, vnam d. Lutheri. alteram d. Philippi, 
quas ad illustrem principem ac d. Joachimum ab anhalt 
sicut nosti scripserunt. 8 ) scio enim huiusmodi consolacionibus 
T. humanitatem valde affici. vnum est. quod dolenter tibi 
significo. d. gcorgius funck heri circiter horam septimam 
ad vesperam in aqua mildaw, dum lauandi gracia illuc 
diuertisset, sullocatus est. Neque hodie corpus a piscatoribus 
inuentum est. misera et lamentabilis nouitas.*) non potui 
hominem, dum meeum solus cenasset. dehortari. semper 
praetexuit se caute intrare velle et sepe vsu lauandi se 
exercuisse. orabimus deum pro subitanea morte et vt in 
tiinore et tremore nostrum salutem operemur. Nemo tutus 
periculis proximus. vigilia et precibus opus erit. Anima 
eius ehristo sit commendata . . . princeps Joachimus mittit 
chronica, cupit sol id ins librum compaginari nouis asseribus 
et eorio albo suillo supervestiri, quia digna est vetustas 
omni honore. Bar iuuenis d. prineipis Joacliimi lamulus 
desiderat videre et legere libellos. nouum testamentuin 
scilicet, septem psalmos et minorem catechismum, ") quos 


'i Danach scheint H. vorübergehend die Absicht gehegt zu haben, 
mit Peter Weller (vgl. Nr. 116) nach dem hl. Lande zu wallfahrte». 

*) Von dieser Verhandlung, die wahrscheinlich die am 18. Xnv. 
1533 in Hrimma erreichte Einigung fester begründen sollte, ist 
sonst nichts bekannt. Vgl. Iv ö s t 1 i n II 306. 

*) Diese beiden Briefe vom 23. Mai (Kuders X Nr. 2175 und 
CH. II 729 f.) stehen in Hausmanns Abschrift auf der andern Seite 
des Bogens. 

4 ) Diese Stelle zitiert bei Knders X 280'. — Abgegrenzre 
Flnßbadestellcn gab’s damals noch nicht. A. Martin, deutsches 
Badewesen S. 44 f. 

■’’) Von Ausgaben des Lutherschen kleinen Katechismus aus dem 
Jahre 1534 ist nur ein Kleiuoktai druck von Melchior Sachs in Erfurt 
und zwar nur bibliographisch bekannt. Ausgaben von Nikolaus 
Schirlentz kennen wir nur von 1531 und dann wieder 1535. Albrecht, 
der Kleine Katechismus D. Martin Luthers nach der Ausgabe v J. 15.36. 
Halle 1905, S. 33 1t. 
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sperat esse in officina paratos . . . Salutat etiam te rever- 
endissimus in Christo dominus georgius praepositus inclitus- 
(|ue princeps reuerenter. scripsisset litteras.sed prae mestitudine 
non potuit. adeo consternati eramus omnes propter subitaneam 
georgij mortem ... Ex dessaw 4. feria pentecostes anno 1534. 


98. Helt (Wittenberg) an Ettrst Georg, Mai 1534.') 

. . . Haetenus. illustris princeps Georgi, non licuit cum 
domino doetore M[artino| de iilis intricutis et perplexis 
questionibus commentari. Abfuit enim aliquot dies apud 
generosum ilium Joannem Loserum 2 ) relaxandi animi gratia. 
Qui cum primum domum repedauerit, negocium mihi dele- 
gatuiu pro mea virili peragam. incumbamus assiduis precibus 
ad deum, in cuius conspectu sunt omnes. qui tribulant nos. 
ut assit ijs, qui tribulati sunt corde. et exaudiat nos in abs- 
condito teinpestatis. qui nunc probat apud aquas coutradictionis. 
Ileus tribuere dignetur pijssimo pectori clarissimi principis 
.foachim, vt crucem suain moderate ferat in patientia animam 
suam jiossidens. oportet enim nos similitudinc eapiti nostri 
conformes reddi. ut compatientes regni gloriae eins participes 
effieiamur. V'elim, vt et tua gratia facit, eius animum 
consolatorijs scripturis abs tua claementia foueri et erigi; 
ego hie orabo cum alijs deum, vt corpus eius gratiae ardore 
febrium quassatum in pristinam incolumitatem suo tempore 
asserere dignetur. de hoc satis, d. d. Augustinus*) paratus 
est domui Anhaltinae medicam operam pre eaeteris heroibus 
locare annua mercede, si laboribus suis merces vtcumque 
respondebit, ut tua gratia accipiet ex eo propositis condi- 
tionibus non iniquis, ut ego autuino. praestaret summain 
eertam pecuniae jiendere quam pro singulis operis curationis 
semper laxare bursarij fauces. Tua gratia cogitet de ratione 
restinguenda paruae sciutille, priusquam flntnma ingeus fiat: 4 ) 
tollantur omnes raorae. Res me vrit valde. 5 ) Vtiuam citius 
mihi res iam iudicata fuisset. Dixissera forsitan aliquid, 
quod seribere vetor. 


•) Jedenfalls vor Luthers Brief an Fürst Joac him vom 13. Juni 
(Knders X Nr. 2182). da diesen Brief Augustin Schürft mitgenommen 
hat, der nach unserem Briefe sieh erst bereit erklärt hat, unter ge- 
wissen Bedingungen den Fürsten von Aubalt als Leibarzt zu dienen. 

*) Über den Erbmarsehall Hans Löser zn Pretzsch vgl. Enders 
IV 199, IX 102. 132. 272 f. Seidemann, Ztschr. f. d. histor. Theol. 
1860, 560 Anm. 

’) 8churff (ADB 33,86. Enders X 28". 53 1 . Kawerau 1225). 

*) Wiedertäufer? 

5 ) a. R. : Nouit tua gratia, quid uelim. 
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90. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Wittenberg). 

2. Juni 1534. 

. . . Quamuis sperem . . . hodie aut certe crastina luce 
hue ad nos cum D. doctore Luthero a principe Joachimo 
consolationis gratia hue aduocato 1 ) te quoque venturum. 
quod quidem singulariter petijsseni, si me conscio D. doctor 
accersitus esset. Sed hac nocte, quando D. Joachimus 
nuncium ad D. Augustinum 2 ) ablegauit, decreuit et D. doctorem 
Lutherum ad se inuitare. Nihilominus tarnen . . . si forte 
nihil hac de re tibi fuerit indicatum. rogo, vt tu quoque 
non graueris bonum ilium priucipem vnicum meum corculum 
inuisere,*) quandoquidem scis tuam praesentiam eidem fore 
m'aximae consolationi. Tum varijs de rebus colloquemur 
accipiesque causas, quibus hactenus ad te scribere praepeditus 
fueriin. Interim sit tuis precibus noster Joachimus diligenter 
commendatus. Delapsus est in morbum non quidem sua 
culpa et aliquanto grauius decumbit . . . Datum Dessauiae 
quam celerrime feria 3 post trinkatis anno M D xxxiiij. 

100. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 20. Juni 1534. 4 ) 

Ingens me capit admiratio, clementissime princeps Georgi. 
quod ne verbulo quidem mihi significatum fuerit nuncio hue 
misso de valetudine illustris principis principis Joachimi. 
qu§ me tarn solieitum habet quam vix ullum alium ... Non 
potui hactenus exigere consolatorias literas a dominis nostris 
praeceptoribus quia venimus hue intra 10 et 11 horas nocte 
intempesta et hodie in correctione occupati fuerunt et sunt. 
Gras curabo, vt quid obtineam . . . Datum celerrime Witten- 
berge die Saturni post Viti etc. 

101. Franz Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim, 

20. Juni 1534. 

. . . Intellexi ex D. Doctore Augustino R ) celsitudinem 
vestram iterum conualuisse, ex qua re maxima letieia adfectus 
sum . . . Ego decreueram hodie profieisci ad cels. vestram, 
verum quia geneses nonduin omnino erant absolut^, expec- 

') Ara 5. Juni 1534 ist Luther in Dessau (Enders X 49). 

s | Schürft'. 

*) Dazu a. R.: meisque imjienBis quam prinium . . . ire [Schrift 
z. T. durch das Siegel unleserlich gemacht]. 

4 ) Daß dieser Brief ins Jahr 1534 gehört, ergibt sich aus der 
Erwähnung der Krankheit des Fürsten Joachim und der Überbürdung 
der Wittenberger Theologen mit Korrekturarbeiten (vgl. Enders X 
27 M , 51 4 , 53' und unten“, 54’, 55“). 

*) Schnrff. 
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tandum duxi. quas post triduum vna cum tabulis ustrolahii 
et si quid praeterea noui nactus fuero. cels, vestry adferam . . . 
Wittenberge, sabatho post viti 1534. 

Franciscus Vinariensis. 1 ) 


102. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 23. Juni 1534. 

. . . Gratias ago quam maximas, inclyte prineeps Georgi. 
quod tua dignatio ine de statu valctudinis illustris principis 
Joaehimi me |!| certiorem facere non gravata sit. Vereor. 
clarissime prineeps, ne vterque vestrum in caussa sit istius 
diuturni morbi, alter sua diffidentia de dei misericordia in 
preces tarnen ad eum clamantium in veritate semper respi- 
cientis, alter sua immodica solicitudine de salute fratris sui. 
a qua deus nos Jesu Christi magisterio quam longissime 
abesse vult. Memineris. imo memineritis ainbo, quam deus 
destomachetur aj>ud Esaiam et Hieroninmm in eos. qui diftisi 
dei misericordia alio confugerint . . . Haud difficulter im- 
petraui literas’) a reuerendissimo patre d|octore] M [artino], 
vt qui vltroneus est gratificari illustrissimis principibus An- 
haltinis. d|ominus| Philippus 3 ) Witeberga abest . . . Datum 
in aedibus d. d. Lutheri sub articulum profectionis d. d. 
Augustini 4 ) Vigilia S. Joannis etc. 


• 103. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

30. Juni 1534. 

. . . Quod attinet ad valetudinem . . . Principis Joaehimi. 
scias . . . ipsum per Dei gratiam a die Jovis praeterita 
1 25. Jon.] hactenus a febrili morbo fuisse immunem . . . 
Dominus Magister Hausmannus laborat podagra, vt nobis 
videtur, atque dominus Pastor 5 ) febri correptus est, 8 ) ita ut 
ecclesia nostra hie et eoncionibus et offieijs diuinis vacatura 
esset, nisi qui sint, qui interim quoad conualescant, eoruin 
vices gerere possint. Quare agas cum D. Joanne Beichling. 
vt crastina die hue proficiscatur hoc festo deipare virginis 

*) Vgl. Enders X 293 ‘, 53 7 , 54», 65* und ö.; CE II 736, 780; 
Kawerau I 207. P. Flemming, Beiträge zum Briefwechsel Me- 
lanchthons, Naumburg a. S. 1904, S. 37 f. und die dort genannte 
Literatur. 

*) = Enders X Nr. 2184. 

3 1 Uelanchthon schrieb wahrscheinlich am 27. Juni auch einen 
Trostbrief (Enders X 56 1 ). 

*) Schürft', der also sowohl den Trostbrief Luthers vom 23. Juni, 
wie den vom 13. Juni (= Enders X Nr. 2182) besorgt hat. 

5 ) Feschei. 

*) S. d. nächsten Brief. 
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futuro 1 ) concionaturus sacrificaturusque. Tunc quoqae ostendam 
ei domum, in qua habitare potent, constitnemnsque diem, 
quo cum familia sua ad suscipiendum ministerium hue sese 
conferre debeat. Große Dürre. Habeas quoque oro exiguam 
adhuc patientiam de transmittendis pecnnijs . . . Ora quoque 
pro d. Marchione electore, qui grauiter decumbit . . . 
Dossauie fe. 3 post Petri et Pauli 1534. 

104. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

30. Juni 1534. 

. . . Ne te vltra crucies, scire te volo, d. principem 
Joachimuni bene conualuisse mente et corpore, nisi quod 
nondum decreuit exire ante futurain dominicam 1 5. Juli] . . . 
Pastor vero et ego non adeo sani sumus. ille correptus 
febri, ego nonnihil podagra vexor in dextro calcareo, ita 
vt incedere non valeo . . . accepi fasciculum libellorum. 
di8tribui singulos per magistrum Franeiscunr) . . . Expecto 
nihilominus sancti viri domini doctoris Martini psalmum 101*) 
et epistolam contra anabaptistas, 4 ) imo adventum eins sine 
malis reditum ad dessauiam 5 ) cum dominis et colmnnis 
quos nosti ... Ex dessauia 3 feria post petri et pauli 
Anno 1534. 

saluta d. Hieronymum Wellerum 8 ) et sebaldum 7 ) tuum. 
item d. Johannem beychling. 

105. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 

2. Hälfte des Juni 1534. 8 ) 

Dixit mihi d. d. Lutherus: „dem fürsten feiet niehtes 

') 2. Juli, Mariä Heimsuchung. 

*) Burkard. 

*) Auslegung des 101. Psalms (Köstlin II 29511.). 

*) Luthers Vorrede zu des Urbanus Khegius Widerlegung des 
Münstcrschen Bekenntnisses oder zu der Neuen Zeitung von Münster 
(Köstlin D 322). 

5 ) In den Brieten an Fürst Joachim vom 9., 12., 13., 18., 
23. Juni verspricht Luther immer wieder zu kommen. Er war 
dann im Juli 1534 zweimal in Dessau : zu kurzem Besuch mit Bugeu- 
hagen und Crnciger wahrscheinlich vor Mitte Juli und zu längerem 
Aufenthalt mit Melanehthon und Jonas Ende Juli. Enders X 55*, 
und Köstlin II 680 Anm. 4 zu S. 288, Burkhardt ZKG 19, 103 
und Nr. .108 f. 

“) Über diesen Landsmann Hausmanns vgl. ADB 44, 472 — 476, 
Enders VIII 249 1 , X 28 und ö., Kroker, Katharina von Bora 
S. 373 f. 

") Münsterer? 

*) Wohl gleichzeitig mit Luthers Briefen an Fürst Joachim von 
Anhalt vom 18. (?) und 23. Juni 1534 (Enders X 54 f.). Im ersteren 
empfahl Luther ebenfalls die Musik als Heilmittel gegen Schwermut 
des Fürsten. 
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den der schwer gemudt. non morbus ipse." quare. mi 
princeps Georgi, da operam, vt ille aninii meror abigatur 
beneticio eo, quo furor Sauli regis Israelitarum profligatus 
est, semper tarnen miserieordia dei ob oculos collocata, de 
qua re, quia mihi tempus deerat, iussi seribere ad d. ma- 
gi8trum Hausmann et Hieronymum Wellerum. temporis 
angustia praepedit mihi seribere in plenum de hisce rebus 
obeommissam an tea indieatam rem. herum vale, mi princeps! 
in tidutia postulemus dei aures. donee non addit afflictionem 
super afflietionem. 

106. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 1. Juli 1534.') 

. . . Adeo, clarissime princeps Georgi, gauisus sum ob 
dispulsam istam febrilem tempestatem , cum qua tamdiu 
noster Princeps Joachimus conflict atus est idque infracto in 
Christo animo, vt diem ilium Romanae foelicitatis et laeticiae, 
(|uo Marci Marcelü auspieijs apud Nolam Hannibalis Poenorum 
ducis agmina fusa conciderunt, ego vicerim . . . Rogavi d. 
magistrum Philippum, ut consolatorium verbum transcriberet 
ad eins gratiam, quod se facturum recepit. 2 ) Scripsissem et 
ego aliquid pro mea fatuitate et iucundum forsitan leetu 
contra astrologos et astrorum obseruatores euanidos, si per 
tempus lieuisset Jocatus enim fuerim in magistrum Fran- 
ciscum 8 ) et quidem multis verbis et in illustrem principem 
Joachimum risus captandi gratia et spiritus eius gratiae 
prostratos surrigendi et vegetandi, sed haec in snum tempus 
different . . . Dominus Joannes Weichling 2 ) transtulit se isthuc 
operaturus sacris et concionaturus quoque, ea tarnen con- 
ditione, vt rem sacram faciat latine, nam germanica sacrificia. 
ut sic dieam, celebrare mondum assuetus est . . . Datum in 
vigilia B. V. visitationis. 

D. Philippus nouitates scribit ad m. Franciscum. 


107. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Wittenberg), 
13. Juli 1534. 

... De valetudiue D. nostri ;> ) Joachimi fratris mei 
amantissimi non est quod sollicitus sis . . . nisi vt clementiss. 
Jesum assiduis precibus implores, quo receptam per suam 

*) In dieses Jahr gehört der Brief, weil von der Krankheit des 
Fürsten Joachim die Rede ist. 

*) Vielleicht hat Melanehthon damals den Trostbrief CR II Xr. 
1197 geschrieben. 

• *) Burkard. Vgl. Nr. 101. 

* i Beichling. Vgl. Nr. 108. 

!> ) ? Tintenklecks! 
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misericordiam sani tatem deinceps eontirmare dignetur. Nam 
eo deducta est, vt eins dilectio hoc quoque vesperi inam- 
hulauerit nobiscum per ciuitatem aere ipsnm nihil offendente, 
sed magis iuuante . . . Hac septimana a me ac a procuratore 
tuo deo volente pecnnias accipies, quas nuncius propterea 
hue ablegatus eras hue allaturus est. Interim habeto 
pacientiam. Bene vale in Christo quam celerrime vesperi 
hora 9 fe. 2 die Margarethae 1534. Expectantur quotidie D. 
d. Lutherus ac reliqui, l ) quos omnes plurimum saluere meque 
ipsorum precibus ac fratrem commendatum esse precor . . . 


108. Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim, 

24. Juli 1534. 

. . . Profectus est me inscio hodie hinc ad cels, restrain 
M. Philippus Melanthon preceptor meus optime meritus . . . 
Bittet um Entschuldigung, daß er ihm keine Empfehlung 
mitgegebeu hat . . . Wittenb. die veneris post Mariae Magdalenae 
festum 1534. 

Franciscus Vinariensis. 


109. Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim, 
29. Juli 1534. 

. . . Cum heri vesperi ad nos redysset Doetissimus vir 
Philippus Melanthon, praeceptor mens optime meritus, statim 
me accersiuit multaque mihi de vestrae cels, erga me bene- 
uolentia coramemorauit addiditque vestram cels. diuina 
clemencia optime valere et seeum ac cum D. Doctore Martino 
ac D. Jona benignissime conuersatam esse. Ego vero etsi 
de cels. vestrae valetudine bonam spem semper habui, tarnen 
interdum fui sollicitus et plane, sicut poeta sit, spemque 
metumque inter dubius. Sed postquam hoc exoptatissimum 
nuncium accepi, omni metu liberatus summaque ob eam rem 
laeticia adfectus sum . . . Heri vesperi Philippus a Thoma 
Lapi Florentino literas accepit, in quibus haec nova fuerunt, 
que vestr. cels. his literis inclusa mitto. 2 ) Datae Wittem- 
bergae 1111 cal. Augusti Anno domini 1534. 

Cels. vestrae 

perpetuo deditissimus 

Franciscus Vinariensis. 

') Vgl. Kuders X 55 und 64 unten. 

*) Liegt bei. 
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110. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

1. Aug. 1534. 

... ln proxi mis tuis literis bonam spein dedisti M. L. 
scripturum fore ecclesiae primordia, ') sed nihil adhuc vidi, 
scrihit quidein pius doctor et transfer! cum alijs relicta in 
Jobo. de ecclesiae repparacione nihil audimus. Neque in 
animo habet diucius perseuerare, ob quam causam, ignoro.*) 
Tuum erit orare et obsecrare. vbique iinpetitur laboribus 
et obstaculis, ne tarn sanctum opus extrudatur in publicum 
in salutem animarum. Domino Johanni peichlingk 3 ) iam 
parabitur domicilium. quamprimum fieri poterit. fabri euim 
lignarij trahuntur modo hue isthueque, sicut nosti, neque 
unquam vno in loco laboreque consistunt ... Ex dessauia 
sabbatho ad vincula petri Anno 1534. 

111. Hausmann (Dessau) an Fürst Georg, 13. Aug. 1534. 

. . . aceepi rursum fideliter literas oblatas et epistolam 
d. philippi 4 ) remisi cum gratulacione. Gaudeo insuper 
valetudinem recuperatam ilJustris eciam principis d. Joachimi 
hactenus firmam fuisse et esse, quem speramus post animi 
relaxacionem iterum prospere dessauiam rediturum. 

Foestum assumpeionis diue Mariae [15. Aug.] iussu d. 
Johannis principis transtulimus in dominicum diern j 1 6. Aug.] 
honorifice celebrandum. de ceremonijs nulla est sibi amplius 
cura. aiebat euim nihil esse eerti de hac festiuitate in 
scripturis. Spero pium pectus tempore semper in fide fieri 
robustius. Ex principis georgij literis, <iuas legato pontificis 
eerte viriiiter scripsit,®) factus est non solum iocundior, imo 
multo animosior . . . 

Librum agendarum' 1 ) iam non potui remittere, quia 
missus est Luthero sub eerta condicione. Magistro Georgio 
forchemio traditus est a tabellario cum bona custodia, d. 
doctori oblaturus. Et nisi ab d. Electore heri cum d. philippo 

*) Vgl. Enders IX 383* und Nr. 174. 

*) Vgl. Kaders X 85 J . 

*) Bcichling wohnte 1547 ff. am Kirchhof zu St. Marien in 
Dessau (MVAG V, 280). 

4 ) CR II Nr. 1210 (9. Aug.), in welchem Briefe Melanehthon 
Fürst Georg dankt, dali er für seine Gesundheit besorgt gewesen sei 
und ihm einen Arzt geschickt habe. 

5 ) Gemeint ist hier der Brief Herzog Georgs von Sachsen an 
Vergerins, Annaberg 14. Juni 1534 (Kawerau I 211). 

") An demselben 13. Aug. 1534 schreibt Jonas an Fürst Georg 
(Kawerau I 213) von einer Abendmahlssitte, über die ihm Heit aus 
einer Bamberger Agende Mitteilung gemacht habe, die wohl identisch 
ist mit dem nach obiger Stelle von Hausmann Heit übergebenen liber 
agendarum. Vgl. Nr. 116. 
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esset jiuoeatus (fortassis propter d. dueein georgium, sieut 
Forchemius signifieauit), 1 ) tabellarius reportasset libellum. 
Mihi reuera placet antiquitas nunquatn abolida [!]... Ex 
dessaoia velociter ad candelam 5. feria Anno 1534 . . . 


112. Burkard iWittenberg) an Fllrst Joachim, 

24. Aug. 1534. 

Meldet, „daß erstlieh Hertzog Georg von Sachsen etc. 
vnd seyner f. g. son kheyner alhye gewesen, Sunder alleynu 
Hertzog Heynrych von Saehsenn Ist mit meynem gnedigsten 
Herrn dem Churfürsten zw Saehsenn etc. vnnd seyner ch. f. g. 
frawenzimer vnnd hoffgesindt am Sonabent |22. Aug.| alhye 
eynkhomen, seyndt frolich vnndt guther ding gewesen, habenn 
als baldt den wal alhye mit etzlichenn grossen haubtstücken 
beschossen vnd hath Hertzog Heynrych das best gethann, 
dan seyn f. g. das fenleynn, so am wall auffgericht gewesen, 
trollen haben etc. 

Es hath auch Dominus Doctor Martinus zwue schöner 
predig gethan, eyne gestern, dye ander heut frue vmb siben 
hören, welche Hertzog Heynrich mit vleyß gehöret vnnd 
hemachmals mit Doctor Martino gnediglich vnnd freuntlich 
vielerley geredth. Das man aber gesagt, wye Hertzog Georg 
zw Torgaw mit Doctor Martino geredt soldt haben, Ist nichts 
daran, Den Doctor Martinus ist erst auff den Donerstag 
[13. Aug.| gegen Torga khomen, Hertzog Georg aber baldt 
auff den Freytag [14. Aug.] von dannen gereyset. Darumb 
sollen es e. f. g. vor eytel fabulas achten, was man von disem 
Colloquio zwischenn Hertzog Georgen vnnd Doctor Martino, 
welchs Ich woldt, das es warh were, gesucht hath . 2 ) Magistri 
Philippi schrifft De eoncordia Ecclesiastica hath biß her 
meynem hern fürst Georgen Thumprobst etc., auch itzunt 
e. f. g. nicht khundt zw geschickt werden, auß vrsachen das 
noch etwas daran mangeldt, welchs biß anher Dominus 
Philippus auß mancherley gescheffiten zuuorfertigen verhindert. 
Er hath mir aber angezeygt, daß ehrs dise wochen compliren 
vnnd fertigen wolle, wil Ichs als dan so baldt e. f. g., auch 
e. f. g. hern Brüdern meynem gnedigen hern fürst Georgen 
bey eynem eygnen bothen, wye mir E. f. g. beuolhen, zw 
schicken . . . Nächsten Montag [31. Aug.] wird seine Schwester 


*) Am 18. trtih reisten Luther und Melanchthon nach Torgau ab 
(Kaweran I 214 oben). 

2 ) Das Vorstehende teilweise bei Kolde, Analecta 199 f. 
a ) Diese Schritt, die wohl in die der Wittenberger Konkordia 
voraufgehenden Verhandlungen Melanchthon« mit Bntzer (Köstlin II 
327 ff.) hineingehört, kann ich nicht nachweisen. 
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za Torgau mit einem jungen Bürgerssohu Wirtschaft haben. 
Bittet um Wildbret . . . Witt. Montag n. Bartholomei 1534. 

Franciscos Burehart. 

113. Hausmann (Dessau) an Ilelt (Wittenberg), 

11. Sept. 1534. 

. . . post peregrinaciouem redij saluus deo graeia, in qua 
multa vidi, que placebant 1 ) Konnulla abhorrui. ita enim 
sunt eursus mundi. diciones d. principuin perlustraui certe 
atneuas et vtiles pro re domestica et vt euriositati satis- 
facerem. Aschersleben ciuitatein aliquando occupandam*) non 
potui non videre. erat mihi comes solus adam secretarius. 
que ibi non vidi! miseret me eiuitatis tarn populose. quod 
sub tyranno cogitur nunc esse, qui nihil facit quam cxaotionibus 
vexat ac deglubit ineolas. 0 quibus suspiriis llagitajit habenis 
subesse principum anhaltinorum! sed veniet hora non expectata! 
Ad Magdeburgum venimus, aedes domini praepositi salutantes. 
a quo principe liberalissime sumus exeepti et tractati. mansimus 
ibi vsque in tercium diem. Ciuitas est ainpla et magnitica 
plena structuris templorum.*) In facie religio apparet 
summa, sed sub splendidis aedificijs latet abominacio. qualem 
ante non vidi, praesertim apud s. Maurieium. vbi tantum 
auditur boatus et clamor insolitus nolarum. nihilominus 
vetustas. quam semper vbique amaui, placet, sed impense 
pro lapidibus et sculpturis statuisque quem non offendunt? 
potuissent pauperibus distrihui. vt cum Juda loquar. facessant 
ista! Spero cum tempore omnia reformacione syncera in 
pium vsum optime posse restitui. gaudeo me ista vidisse. 
de vestigijs fundacionum iam nullum faeio mencionem. tecum 
aliquando, cum dabitur occasio. dt' Ins rebus confabulaturus. 
Alterum est: ingredimur iam in campum visitacionis prouin- 
cialis.'i certe non sine molestia. d. praepositus non adest. 
onus mihi importabile imponitur. Neminem habeo subleuantem. 
vtinam tu. mi frater georgi. tu adesses. cogor solus cxaminan- 
et eommunicare peccatis alienis. quamuis princeps gcorgius 
promisit non longe neque diu abesse . . . domtis Johannis 3 ) 
nondom est restaurata. culpain transfero in offieiales. spero 
cancellarium") procibus tuis morem gerere. quoiiiam vidi 

') Reisen zmn Vergnügen oder zur Horizon tenveiternng waren 
damals noch etwas Seltenes. 

*) Vgl. Nr. !•:. Ende. 

s ) Magdeburg galt damals als besonders sehenswerte Stadt: 
K a w e r a n , I JfcjO. 

Die Visitation begann am 11. Sept. Das Protokoll, wohl von 
t'iegor Pesehel geschrieben, im Zerbster Archiv. Robbe S. gl t. 

■'•) Reichling. 

“) Job. Ripscb. 
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mane hominem introeuntem cum Johanne videre defectus et 
ruinam domus. Interea rogo, quia Johannes dixit se domum 
locasse, non potest cum vxore in ea diucius habitare: Consule 
itaque necessitati ita, vt Johannes vsque post nondinas 
tecum moretur, vxor vero cum arnica, donee omnia in pristinuin 
vsmu refonnentur. Illud addere volui, ne graueris bonis 
verbis hortari hominem. videtur cnim non mihi tantum. 
imo domino praeposito in sermone petulancior esse qnam 
sat est et acriter velle mordere papistas atque factionis sue 
fratre8. satis ista nota sunt vulgo. Neque opus erit semper 
odiose maliciam et ignoranciam pape et suorum episcoporum 
refricare ... De psalmis ducisse et libcllorum meorum scio 
te esse sollicitum. Grüße an Luther, Jonas, Melanchthon, 
Bugenhagcn, Cruciger etc. Ex dessauia 6 feria post natalem 
dive virginis Mariae Anno 1584 . . . 


114. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

21. Sept. 1584. 

. . . lllustris d. princeps Joaehimus audiuit sacra bvblia 
proximis nundinis ex officina proditura. 1 ) Cupit, vt sibi in 
tres partes combinentur, nigro corio subducto vel sicut tibi 
placebit ... Et ego quo(|ue tanto thesauro non possum 
carere . . . Episcopus Maguntinus vult nostram visitationem 
interturbare et inhibere. Ex dessauia velociter die Mathei 
Anno 1534. 

115. Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim. 

23. Sept. 1534. 

. . . Noui hie nihil admodum scio praeter ilium historian] 
de quodum mirubili portento, qnam adferet vestrae eels. 
Guolphangus Schlegel, qui ob hane quoque causam, donee 
typis excuderetur, diucius hie expeetare coactus est . . 
Datae Wittenberga e Die Mereurij post festum Mathei Anno 15" 

116. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

29. Sept. 1534. 

Dankt herzlichst für Bücher. Tanti facio apud me 
Esaiam ipsum cum commentarijs domini Lutheri, 2 ) quern 
diu suspiraui . . . visitacionem inchoatam prosequimur adliuc 
foelieiter. nihil curantes, (juod Maguntinus iste episcopus 

') Kiistlin II ^94. 

*) K ö s 1 1 i ii II 150. 
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moliatur in suam pernieiem, vt tiineo, et nostram salutem. 
dominus praepositus princeps georgius constanti est animo 
pngnaturus contra sathanae iurisdicionem. Clemencia sua 
eciam nuper litteras minatorias et exhortatorias ab episcopo 
accepit, sed pius dominus iussit nos pergere absque metu. 
dominus Balthasar tabellarius *) exhibebit tue charitati 
literas communes ad omnes principes. poteris describere 
aut exemplar ob memoriam retinere . . . vide, ne agendarum 
liber possit intercidere. postquam apud d. Lutherum meneionem 
feceris.*) Grüße an Luther, Käte und Hieronymus Weller, 
dicito salutem in christo sempiternam d. petro fratri. opto 
in itinere pacem et seeuritatem . . .*) Cursim ex dessauia 
ipso die Michaelis Anno 1534 . . . salut-a sebaldum. 4 ) 


117. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 12. Okt. 1534.") 

. . . Misit Osualdus Khoderus iussu tuae illustris gratiae 
per Casparem °) a manu eiusdem gratiae tnae solacia sumptuum, 
quos subire me compellit charitas Christiana. Malo enira 
loculos meos inanes hinc alio referre (|uam preciosam 
supellectilem turgente crumena hie relinquere. Gratias igitur 
ago et habeo tantas, quantas nec sermo meus ne<|ue calamus 
capere potest, tuae isti munificentiae, serenissime princeps 
Georgi, quod dignuta sit ex sua abundantia alioruin inopiae 
iuxta S. Pauli monita suppetias et opem ferre . . . Philipum 
Melanthonem non desino tuae gratiae nomine de conciliatione 
partium istarum dissidentium solicitare, sed hactenus non 
licuit huic viro per negocia, que subinde ingeruntur . . . tuae 
gratiae morem gerere. Vt primum paululum respirare datum 
fuerit. voti sui tua gratia fiet. 0 princeps Georgi, ue dimouearis 
a Jesu Christi domini nostri plaeitis soorosanctis vllius 
persuasionibus! Videbimns breui nostris oculis gloriam eius 
magis magis(|ue illucescerc in nihilum deductis contradictoribus 
sacrae doctrinae. Multa ex ( 'aspare harum I iter arum perlatore 
audiet tua dementia et plura meis scriptis. Vesana et 
peruersa doctrina anabaptistarum sese infundere perhibetur 
terris tuae gratiae, cui obuiam in tempore per gratiam dei 
obuiam [!] eundum, ne uirus satanicum diffundatur latius. deus 
suos tntos reddat . . . Witenberge 12 octobris etc. 

l ) Wildschütz ? 

*) Vgl. nr. 111. 

s ) Uchcr Peter Weller vgl. K n <1 e r s V 101 V T III 8 1 * * 4 , X 59 s , tit), 
Kroker, Katharina v. Bora S. 183 ff. 

4 ) Mi'msterer? 

4 ) Unrein. 

•*) In dieses Jahr möchte ich den Brief verlegen wegen Erwähnung 
der Widertäufer (Enders X 78). 
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118. He 1t (Wittenberg) an Fürst Georg, 31. Okt. 1534. 

. . . Quamuis, elementissiine pijssinieqne princeps. isti 
questioni mihi abs tua gratia proposite dissoluende band 
necessarius videar, quando tua celsitndo ingenio ad eiusmodi 
dubia explicanda admodum facili et foelici dinino munerc 
predita existat, tarnen, cum tua gratia mei ingenioli tenuitatem 
requirendam duxerit, aeque obedienter atque lubenter nieara 
super ea re sententiam quam potero breuissime tue clementie 
aperire non gravabor. Quid enini me gravet, si a tanto 
talique principe de me homine nauci tarn bene merito con- 
ficiendum quippiam iniungatur, cui me meaque omnia, qnalia- 
cunque sunt, deberi vt veraciter ita hand dissimulanter pal am 
fateor? . . . [Erklärung von Schriftstellern über die rechte 
Rücksichtnahme auf den Nächsten]. Haec quae prepropera 
festinatione deo dante tarnen effudi. ne, quaeso. clarissirne 
princeps, aspernanter accipias. Esset scribendnm de ratione 
studiorum, de tuis triternionibus hue missis, sed hoc in aliud 
ternpus. Velim tuam gratiam studiosissime versari in epistulis 
Ciceronis ac eius orationibus et libris rhetoricis. primurn 
legatur oratio pro Marcello, deinde pro lege Manilia vel 
Pompeio etc. alias pluribus. Eece, rni princeps, Johannes 
Weichling retardatns est propter domain eius etc. cum suo 
detrimento, rogo iteruin, vt comniendes eurn tuis fratribus, 
vt non destituatur. quia nudus et egens Dessauiam venit . . . 
Datum etc. in vigilia omnium sanctorum Witeberge. 

119. Hausmann (Dessau; an Heit (Wittenberg). 

10. Nov. 1534. 

. . . Expectaui tuas literas sieienter, sed frustra. Scio 
te ournem taciturnitatem ascribere negociis tuis. Et ego id 
possum praetexere. Imo maiorem habeo excusandi occasionern, 
quoniam per tot ebdotnadas male me torserunt infirmitates. 
Nunc cepi deo gracia melius habere. Yrbanus noster emit 
pannum nigrum meo nomine ad tihialia. Rogo vt perferatur 
pannus sine dilacione. Magister Johannes Turbieida 1 ) nrisit 
literas reddendas domino Licenciato Conrado Cordato. velis 
literas has olferre per sebaldum*) d. Magistro Johanni 
Forstemio hebreo. ille recte curabit, vt isthuc literc per- 
ferantur. De conrbinandis biblijs et reliquis libellis scio te 
diu fuisse sollicitum . . . Spero eciam Johannen! beyehlingk. 
antc(|iiam ad nos sit profectus. a te bene prius fuisse ad- 
monitum. Rogo. vt aliquando eum literis stiinules. ne incipiat 

0 Schlagiuhanfen. 

3 ) Mttnsterer? 
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tedere. est enim omnium querela nihil in foro esse venale, 
vnde incole viuere possent. Ah rnsticitas opiduli nostril . . , 
Grüße. Ex dessauia 3. feria in profesto Martini Anno 1534 . . . 

120.Benedikt Ewen (Warmsdorf) anllelt (Wittenberg), 
19. Nov. 1534. 

Abgedr. bei Krause, Mel. 80 f. „Benedictus Enen 
Zerbestensis“ mag. 15. Sept. 1541 (Köstlin, Bacc. und 
Mag. S. 13). 

121. Benedikt Ewen (Dessau) an Helt, 5. März. 1 ; 

. . . Illustrissimus princeps vtrique nostrum gratissimus 
concomitante aulica vmbra domum integra valetudine redijt. 
Est igitur. quod gaudeas et gratuleris, nee non Deum Optimum 
Maximum patrem nostrum ooelestem assiduis precibus solli- 
eitabis, vt hune doctum et pium principem in eeelesiae 
reipublicaeque salutem atque ad reliquias negotij (quo ad hune 
vsque diem non leuiter vexatur) componendas animi et 
corporis robore fir met. hoc enim capite saluo cetera non 
possnnt non esse integra et salua. Caeternm hie habes 
schedulam D. Ncffi. 2 ) ad cuius praescriptum pro principe 
moreelios formari atque quamprimum adferri curabis . . . 
Dessauiae V. Marti). T . Benedict. Ewen Zerbst. 

122. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

25. Nov. 1534. 

Klagt Uber Helts langes Schweigen. Beist heute nach 
Magdeburg zu Fürst Georg, um sieh zu erholen und mit 
ihm de negoeijs visitacionis zu sprechen. Nisi enim execucio 
sequatur, quid tot laboribus et sudoribus profecimus? O 
labor et dolor! Non credis quam neeesse sit superintendere. 
Ego solus cogor communicare peecatis alieuis. Suceurre, mi 
georgi, eonsolacionibus et calcaria adige in latera d. prae- 
positi, vt absque timore pergat in tarn saluberrimo opere 
domini nostri Jesu Christi in vtiiitatera ecclesiarum ! Com- 
paginatos libros desiderio desiderant videre principes. dd. 
principes miserunt iam per hunc nuncium quaedam ex 
antiqnitate a domino proeposito transmissa domino doctori 
Martino, sicut exhibebit tibi. Tua K. reddet domino luthero 
bona fide. Grüße an Luther und Käte, futurum puerperam 8 ) 

. . . Ex dessauia ipso die Catharine mane Anno 1534 . . . 

') Diesen Brief, dessen Jahreszahl wir nicht best im men können, 
reihen wir hier an. 

*) Über ihn Kroker, Luthers Tischreden S. S3, Krause p. 1 71*. 

*) Am 17. Dezember wurde Margarethe Luther geboren (Enders 
X its*, Kroker. Katharina vnn Bora 8. Uli. 

('lernen, Briefwechsel (ieortj Heit«. 
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123. Burkard (Wittenberg) an FUrst Joachim, 

26. Nov. 1534. 

Will in dieser Woche kommen. Noui . . . nihil habemus 
nisi quod constanter hue scribitur ex Lubeca de concordia 
iuter principem Holsaeie 1 ) et Lubeeenses. praeterea certum est 
comitem ab Aldenburg 2 ) totam Daniam tenere et dicitur omnium 
suftragio in smumuni gnbematorem regni creatus esse, de 
quo coram dicam cels, vestrae. M. Philippus legit literas 
eels, vestrae ad me seriptas . . . Wittenb. die Jouis post 
Katharinae anno 1534. 

124. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

9. Dezember 1534. 

Empfiehlt Briefüberbringer Donatus Weyse, 3 ) der in 
Wittenberg studieren will. Heit soll ihm Kost und Logis 
suchen. Est iam comes itineris amici mei Johannis Mayers, 
qui isthac pertransit patriam, scilicet fribergam. remeaturus . . . 
Ad baptismum noui principis Caroli 4 ) merito venies. aderit 
enim dominus praepositus Magdeburgensis princeps georgius. 
venturus 6 feria proxime futura 1 1 1. Dez.]. Iterum ex 
dessauia altera post diem Concepcionis Marie Anno 1534. 

125. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Wittenberg). 

12. Dezember 1534. 

. . . Enixe rogo . . . vt non graueris ad ('hristinam 
[lies: crastinam] Dominican) diem |13. Dez.j hue venire, 
quurn habeam plura, quae in tuum sinum eftundam, in quibus 
magnopere tuo indigeo consilio. Accepturus quoque a me 
es nounihil pecuniarum. Praeterea desyderant Domini mei 
germani et ego, vt dominum Philippum *) precibus nostris 

*) Herzog Christian DI. von Schleswig-Holstein (ADB 4, 186). 

-) Graf Christoph von Oldenburg (ADB 4, 242). 

*) Identisch mit dem 1535 in Wittenberg immatrikulierten, am 
27. März 1538 zum baccalaureus, am 9. Februar 1542 zum magister art. 
promovierten Valentinus Donatus Zerbstcnsis. der am 11. Februar 1545 
von Bngenhagen ..gein Werningerode zum Pfarambt“ ordiniert wurde 
(Buchwald. Wittenberger Ordiniertenbuch 1537 — 1560, Leipzig 1894, 
Nr, 659, MVAG VIII, 33)? 

*) Sohn des Fürsten Johann, der 1563 zu Zerbst starb. Nach 
Beckmann V 177 ist er „Dienstags nach Catherinae (1. Dez ] 
frühe zwischen 4. und 5. Uhr“, dem Briefe Hausmanns an Luther vom 
1 7. Nov. zufolge einige Tage vor diesem Datum geboren. Wahrscheinlich 
ist die Angabe Beckmanns richtig und jener Lutherbrief später zu 
setzen. Vielleicht zu lesen: Feria 3 post Nicolai (= 8. Dez.) 1534. 
Joannis Gigantis Northusiani sylvainm libri IV (1540) fol. B 4 h : Carolo 
illnstris principis Joannis ab Anhalt filio (Aufforderung, seinem 
kaiserlichen Namensvetter nachzustreben i. 

■’) Am 17. Dez. reiste Mel. nach Cassel (End er s X 95*). 
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verbis sollicitare velis, quo et ipse dignetur ad eandem diein 
hue sese conferre vna cum D. Magistro Francisco. 1 ) Sunt 
enim nobis multa cum D. I'bilippo communicanda. Et ego 
<|uidem id eo magis peto. quod ad me potissimum ea res 
spectabit. Rogo cures, ne frustremur petitione nostra nequc 
aduentum vestrum diutius differatis. Nam mihi non licet 
hie diu commorari. Princeps Joachimus rursum aliquot 
diebus non parum ex stomaeho laborat . . . Reliqua ex 
Caspare*) et coram. Datum Dessauie Sabatho post Con- 
ceptionis M D xxxiiij. 

126. Rurkard (Wittenberg) an Fürst Joachim. 

12. Dezember 1534. 

. . . Ceterum . . . nolo restrain eels, secreto eelare, 
quod D. I'hilippus intra octiduum bine ad Prhicipem Hassie 
profecturus est voeatus ipsius literis, quern ego solus eomitabor. 
Rittet ihm dazu für 3 Wochen ein Pferd zu leihen. . . . Witt, 
die sabatho post conceptionem Mariae 1534. 

127. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

22. Dezember 1534. 

. . . Spero te heri bona fortuna vrbem Wittenbergam 
redijsse *) cum comitatu tuo sebaldo. 4 ) Et ne immemor 
esses legacionis Fribergensis. de qua heri, antequam festinanter 
parabas diseessum Wittenbergam versus! Rogo. vt in me- 
moriam redueas, quae tecum amicissime sum locutus. non 
possunt jtij homines carere min ist ro Evangelico. quod si 
iam in locum praeccssoris nullum inquircrc poterunt, qui 
saltern pro loco et tempore idoueus esset, certe perderent 
ius vocacionis et in locum pij surrogaretur papista, sicut 
prius factum cognouimus. Ne itaque molestiam tibi pariat 
tarn frequens commendacio hominum. ipsos non paciaris 
incassum Wittenbergam venisse. Si Hieroymum Wellerum 
habere non possunt, saltern alium nanciseantur idoneum. quem 
nosti pium et fidelem ... Ex dessauia 3. feria post Thome 
Anno 1534 . . . 

128. Fürst Georg (Magdeburg) an Heit (Wittenberg), 

28. Dezember 1534. 

. . . Primum precor tibi, ... vt hie xxxv annus tibi 
quam felicissimus et mente sana et corpore sano transigatur. 

') Bnrkard. 

Unrein. 

*) Also weilte Heit wahrscheinlich vom 13. — 21. Dez. in Dessau. 

4 ) Miinsterer? 

6 * 
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Deinde raitto tibi treis aureos xenioli loco exiguum scilicet 
munusculum ex anitno optime tibi volente profectum non 
exiguo. Praeterea nolo te dam esse me per dei gratiani 
satis commode eonualuisse. licet subinde reenrrere velit lateris 
dolor . . . die Innoeentium Magd. M D xxxv. 

Vnuin exemplar consnetndinum Cluniacensinm quam 
primum remitted et de alijs rescribe. 

129. Burkard (Wittenberg) an Fürst J oachim. 

10. Januar 1535. 

1st mit Melanchtbon gestern frisch und gesund wiederum 
vom Landgrafen nach Hause gekommen. 2 ) Schickt den Klepper 
zurück. Neuigkeiten vom Concil und Türken. In England! 
wirth das euangelium angenommen, wie e. f. g. auß liiemit 
eingelegten Zettel, so von einem doctore von Hamburg, 
welcher in engiandt derhalben vom konig vociret ist herauß 
geschrieben, vormercken werden. Es wirth auch her ge- 
schrieben. das ein both vom konig auß England! auff dem 
wege sey. denn M. Philippum hinein zu fordernn.*) In pommern 
stehet es auch goth loh woll. das euangelium wirth öffentlich 
gepredigt, die mißbrauch der messen abgethan. gemeine 
kästen constituiret. coniugia sacerdotum zugelassen etc. . . . 
Am letzten Dienstag |5. Jan.] ist die Kurfürstin entbunden 
und hat ainen jungen Hern zur Welt gebracht, der am 
samstag Job. Ernst getauft waren ist 4 ) . . . Wittenberg, Sonn- 
tag nach der heil. 3 Könige Tag 1535. 

Franz Burchart. 

130. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

12. Jan. 1535. 

. . . dd. principes supra modum laeti stntim quamprimum 
viderunt et audiuerunt presenciam librorum accurrebant. 
primus erat prineeps Joaehimus. inter deainbulandum offenderat 
sebaldum 5 ) de curru descendentem ante aedes mens, cuius 
sum inquilinus. visis libris interrogabat de tuis literis, sed 
tarn repente legere non potui. Subsequebatur d. prineeps Jo- 
hannes, qui non minus nouitate librorum plurimum gratulabatur. 

') Mit einem Briefe vom 9. Sept. 1534 schickte Fürst Georg an 
Heit ein Blich de consuetudinibus Cltmiacensimn; er sollte es Jonas, 
eventuell auch Luther zeigen, dann aber gleich zurückschicken 
(Kawcraii IT 357). 

*) Stimmt mit CR II 822. B. begleitet also wirklich Melanchthon 
nach Kassel (Enders X 99' i. 

>) Vgl. El linger, Philipp Melanchthon S. 325 ff. 

') Er starb schon am 8. Febr. desselben Jahres. 

•-■) Mttnsterer. 
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Restat tantum, vt iusta merces soluatur. dominus Johannes 
in nundinis aberat. cuius est officium persoluerc pecunias. 
oh id coactus est sebaldus panlisper praestolari. ne itaque 
tibi bilem eins absencia pariat, oro, neque culpam tarditatis 
in earn transferas ... Si poteris magistris laborum quidquam 
in solucione imminuere (videbatur enim dd. principibus niminm), 
fae cum modestia, sicut spero. de libris deauratis loquor, 
non alijs. de reliqnis biblijs principibus nulla est cura neque 
de illuminacione. satis habent, vt legere et possidere possint 
tarn preciosos libros et diuinos et lustos ... De peregrinacione 
in patriam cur es tarn sollicitus V putasne me discessum 
moliturum? Sunt cause me urgentes. Inprimis fratris senioris 1 ) 
invitacio, deinde alterius 2 ) mortui tot heretics relicti, quibus 
es charitate debeo multa et vt recte instituantur tilij et 
puelle cum alijs omnibus educantur |!|. scis, <iuain misere 
vbique pereant liberi defectu praeceptorum et parentum 
ignorancia. volo liberius loqui. In patria mea tyranuide 

canonicorum, qui hactenus iuventutem teneram periclitari 
gaudent, tantum vno simplici priuilegio a inarchione nescio 
([uo ante multos annos donati et muniti, quorum culpa eogor 
adesse, consulere et loqui. perseuerabo dessauie, donee 
videro meliora. Cantzellarius nuper dominico die [10. Jan. | 
aperuit coram principibus et me cor suum. 0 quantus dolor, 
o impietas magna! Sebaldus dicet forte . . . aiebat enim 
sub papatu fuisse tante deuocionis |!|, vt nihil supra, iam 
vero nihil affici posse ex hac doctrina et ordinacione. 
princeps Johannes audieus hec verba suspirabat vehementer, 
post lectionem confessionis Lazari spengleri Norinbergensis 
Syndici 3 ) oborta erat disputacio. Sed princeps Joachimus me 
adiuuabat et nonnulla interpretabaturscandalum in eonfessione 
emolliens et sinceriter interpretans. Extorsi eciam responsum 
ab illustri domino principe Joaehitno pro magistro, de quo 
scripsisti . . . Vale ex dessauia 3. feria post Epiphania 
Anno 1535 . . . 

') Job. Hausmann, der dem Vater Nicolaus bei dessen Tode 1409 
im Amte einet Jlünzmeisters folgte nud 1541 starb. Vgl. das scheine 
ludicinm, das Hieronymus Weller über ihn niedergeschrieben hat: 
Hieronyiui Welleri opera omnia T. II (Lipsiae 1702), sectio tertia et 
«piarta, p. 175. 

*) Valentin oder Philipp. Vgl. Schmidt S. 74. 

*) Bekendnis Lazari Spengler weiland Syndici Der Stadt Nürn- 
berg . . . (Wittenberg, Jos. Klug 1535). Vgl. Pressei, Lazarus 
Spengler, Elberfeld 1862, S. 93 fl. Daß die Wittenberger die Original- 
ausgabe ist und nicht die von Seidemann Ztschr. f. d. histor. Theol. 
1874, 125 angeführte Nürnberger, ergibt sich aus den von dems. ebd. 
S. 565 f. (und 124) veröffentlichten Briefen Veit Dietrichs aus Witten- 
berg an Hieronymus Baumgärtner in Nürnberg; D. har danach Spenglers 
coufessio in Wittenberg Ende Nov. oder Anfang Dez. 1534 in Druck 
gegeben; am 2. Jan. sendet er ein Ex. an Bauing. 
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131. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, Febr. 1535.') 

Conueni d. Doctorem Hieronvmum de negotio noto tue 
gratie, ex quo tua gratia audiet sententiam ipsius. Dominus 
philippus mittit tue gratie literas manu Erasmi scriptas, 
vt et tua gratia eontempletur etiam manum illius grandis 
natu bonarum literarum antistitis. 

132. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 20. Febr. 1535. 

Freut sich aus dem Briefe Fürst Georgs von dessen Gesund- 
heit gehört zu haben. Ad haec ista exercitatio styli tui 
facilitatem et promptitudinem scribendi parere solet, modo 
lectio accurata ac itidefessa illius clarissimi Romani eloquij 
principis accesserit. Verum quae inter legendum obseruanda 
sint, tenet tua gratia ex Erasmi loco satis noto. plura tarnen 
Quintilianus in libro decimo commonstrat, quae ad lectionem 
faciant. quem librum aliquando, si per negocia licuerit, tua 
gratia legendo percurrat, vnde Erasmus suam copiam magna 
ex parte desumpsit. Et si quid in eodem libro tuae gratiae 
intellectum fugerit, mihi signiticetur et operam meam obuinm 
experietur tua gratia. Commemorauit autem tua gratia 
inter cetera de habitudine loci tot annos affecti, quod adhuc 
in suo statu consistat ac perduret. Vnde magna sane admiratione 
capior adeoque, vt in miraculosa curatione planeque diuinitus 
facta istum casum et euentum deputem, quare nobis ingeutem 
occasionem praestitam duxerim . . . patri nostro coelesti in nos 
beneficentissimo sacrificandi hostiam laudis ipsiusque solius 
nomen inuocandi . . . Queso tua gratia legat, que Augustinus 
ille noster commemorat libro duodecimo ca. 17 de genesi 
ad literam, ubi historiam prosequitur et recitat de puero 
acerrimos dolores passo in genitalibus etc. vnde tua gratia 
admonebitnr haudubie beneficij diuinitus sibi collati . . . 
Quod ad testimonia tua de vtraque specie attinet, 2 ) nolim 
tuam gratiam latere, quod d. Jonas abs tua gratia contendit. 
ne triterniones hue missos hoc tempore reposcat, quoniam 
hactenus non satis omnia consyderasset prae temporis inopia. 
quod facile crediderim, nam multis negoeijs etiam prophanis 
ita immersus est, vt aliquando a me domi requisites causa 


J ) Heit schickt im Aufträge Melauchthons einen an diesen ge- 
richteten Brief des Erasmus. Es kann doch wohl nur der vom 
5. Februar 1535 in Frage kommen (C. R. II. nr. 1255). 

*) Ueber diese von Fürst Georg gefertigte und zur Drucklegung 
nach Wittenberg gesandte Excerptensammlung, die Jonas mit Bugen- 
hagen ergänzen und bevorworten wollteu, vgl. die Briefe von Jonas 
au Fürst Georg vom 7. und 13. Aug., 20. Dez. 1534, 19. Febr., 10. Mai, 
9. und 17. Sept. 1535 (Kawerau I nr. 256 f., 261. 263, 269, 284, 
286 f. Enders X 231). 


tue gratiae quinquies ac sepius non inueniatur. Ad proximam 
autem hcbdomadani, imo iam hora septima. conueniemus et 
totum laborem dei gratia absoluemus . . . Remoratus est 
etiam nostrum propositum et tuae gratiae desyderium dolor 
calculi, qui subinde eum repetit, adeo ut lectulo doloris affigat 
multos dies . ' . Cum digesserimus testimonia iuxta ordinem 
legitimum eumque rhetoricum, tum remittemus adtuam gratiam 
omnia cum epistula praefixa, quam d. Jonas in frontispicio 
collocabit . . . Nescio tarnen, an tuo nomine in lucem sit 
einittendum opellum, id est, vt te authorem prae se ferat. 
Ego nihil hic pronuncio. Forsitan expediret, vt ad doctoris 
Jonae iudicium res reijceretur tota. Si secus tuae gratiae 
vidctur, rescribat. Apparet tarnen Jone placere, ne codieillus 
te authorem commonstret. nescio ob (|uam causam etc., forsitan 
quod nomen tuum sublimiori labori sit destinatum. satis 
itaque fuerit nuncupatoriam epistulam codieillo praefixam 
ad tuam gratiam scriptain. de hac re satis, quoniam et ipse 
fortassis pluribus cum tua gratia de eodein negocio aget sua 
ad tuam gratiam epistula . . . Ich bitte vntertheniglich, E. f. g. 
wolle kevn vngnade gen willen fassen dyses verzeuges 
halben etc. Tanta enim est mihi de hac re solicitude», vt 
non sit, quo ipsa crescat. Equidem veilem omnia ex tuae 
gratiae animo iampridem confecta. spero omnino futurum, 
vt iste codieillus excusus aeneis typis sit multis tuae gratiae 
confratribus, item plerisque alijs praebiturus occasionem 
candidius sentiendi de vsu sacrosancti ministerij corporis et 
sanguinis domiui nostri Jesu . . . Nihil autem certi possum 
tuae gratiae requirenti de legatis d. reverendissimi praesulis 
Magdeburgensis scribere praeter quam quod mihi Joannes 
pock |pack?| praefectus retulit, quod videlicet <|uidam ciuis 
cuiusdam oppidi Halberstatensis diocesis hostilia minitatus 
civibus oppidi Hertzbergensis siti in principatu illustris principis 
Saxonie Electoris etc. opera et consilio eorundem legatorum 
eo inductus et persuasus sit. vt causa in arce hic terminata 
eorundem legatorum praesencia hostilem animum aduersus 
eosdem ciues Herztbcrgenses deposuerit, ob quam rem priuceps 
(quoniam valde gratam habuit eam rem) magnificis verbis 
in simüibus casibus domino reuerendissimo suum suorumque 
Studium pollicitus est. 

Erat hic fama, quod accusassent d. Lutherum coram 
principe ob concionem illam recens editam, vbi perstringitur 
idem d. reverendissimus, ') vt tua gratia nouit, nec deeraut. 
qui affirmabant eos hue missos, vt ageretur de controuersia 
pendente inter d. reverendissimum et comites Mansfeldenses 
orta in deducendi officio praestito principisse vxori ducis 

') Köstlin, II 306, 419. 
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Brunswigensis etc., sed vtrumque falsum est. Dominus philippus 
Melanehthon fait apud principem Marchionem seniorem, 1 ) 
in cuius mensa accubuit, vbi de purgatorio, de diuortio et 
rebus adiaphoris et indifferentibus disputatum est, sed nihil 
de potioribus articulis religionis nostrae. Purgatorium asserit 
ideo, quia mallet in eo quam apud inferos sua errata ex- 
purgare etc. Orernus pro eins anima, priusquam bine abeat. 
Junior Marchio 2 ) dicitur egisse cum d. ph. de studio Franck- 
phordiano in meliorem statum reducendo et restituendo. Rex 
Monasteriensis dicitur captus et episcopo Monas teriensi oblatus. 
numissa |=numisma| excusum eiusdem regis 3 ) istis literis 
insertum tua gratia videt, quod tuae gratiae donatum volo. 
Horrenda exempla nostra aetate subinde in ecclesia aecidunt 
sicut et olira temporibus apostolorum . . . Datum festinanter 
Vuitenberge 20 februarij anno d. 1535. 


133. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

5. März 1535. 

. . . Lazarus aetate squalidus, qui diu ante aedes 
Lochanas misere et dolenter decubuit, cuius numquam vt 
fertur, voluit misereri, iara, vt audio defunctus est et e viuis 
successit. vtinam ab angelis anima perdueta sit in synuin 
christi! non dubito viduam eius, quam mihi tot deploracionibus 
commendasti, fraterne per me sanctissimo domino Martino 
patri nostro reuerendo impense est commendata. Spero earn 
consequi et potiri optata, scilicet vt suscipiatur in xenodochium 
Wittenbergensc. si enim hanc gratiam impetrauerit, salua 
facta est in terra. Caeterum de Sebastiano pictore 4 ) quid 
respoudeam? nondum periculum feceram coram principibus, 
quia prae festinacione non potui. faciam autem post hac. 
hoc autem scio Hermannum Chyrurgicum Zerbestensem 5 ) 
5. feria post oculi [4. März] principibus nostris exemplar 
quoddam huius pictoris exhibuisse, scilicet crucitixum cum 
Maria et Johanne, sed non adeo placuisse. neque mihi 
arrisit. erant anim absque affectu Maria et Johannes. Nihi- 
lominus in prandio volo mentem prineipum indagare tibique 
velocissime nacto nuncio rescribere. — Johanni beychling 
non locutus sum. sed clam sibi indicabo. Nobilis a Chris- 


*) Joachim I., gest. 11. Juli 1535. 

*) Joachim II. 

:l ) Vgl. Jonas an Georg von Anhalt, 20. Dez. 1534 bei Kaweran 
I 220: Spalatin hat, erzählt, die Münsterschen hätten dem Kurfürsten 
von Sachsen eine Goldmünze eontinentem 9 ungaricos verehrt. Vgl. 
dazu W. Kühler, RE* 13, 549 Z. 52 ff. 

4 ) de Wette V 433, Kawerau, I 230 II 359. 

s ) Hermann Schering (Scherigk, Scheering) vgl. Kaweran II 355. 
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tingk volmarus rogat — ueseio au sibi aut pro amico id 
cupiat — testamentuni nouum germaniee combinari et foris 
deaurari penitus cum tiguris, scilicet adam et eua in vno 
latere et alio resurrectione Christi . . . Grüße. Ex dessauia 
6. feria post Oculi Anno 1535 cursim. 

134. Burkard (Wittenberg) au Fürst Georg, nach 
7. März 1535. 

. . . Ante biduum literas acccpimus ex Italia, quibus 
scribitur Imperatorein vna cum sua Augusta Neapolim vel 
Genuam in Aprili mense adpulsurum esse et constituisse 
sexenniuni ex Hispanijs abesse, vt Italiam et Germanium 
pristinae tranquillitati restituat. Preterea additum erat in illis 
ipsis literis nouum Pontificem certo celebrare concilium idque 
in Italia futurum esse Et minari eum omnia mala Lutheranis, 
creauit autem Pontifex duos cardinales pueros duodecim 
annorum, suos nepotes eosque illegitimes, hoc est Bancherdos, 
sicut ille scribit. 1 ) Inde potest diuinari, (|Uorsum eius sanctitas 
eruptura sit . . . Datae Wittenbergae post dominicam Laetare 
Anno domini 1535 . . . 

M. Franciseus Vinariensis. 

135. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 8. März 1535. 

. . . Quanta me voluptate referserit . . . tue celsitudinis 
epistola sua prolixitate mihi sane non ingrata fere iustum 
librum equans. facile tua gratia vel me tacente diiudicare 
poterit. Quid enim Georgio mihi tuae gratiae addictissimo 
mancipio iucundius ea re obtingere possit, vnde tuam gratiam 
in dies magis magisque et verborum et sententiarum vberiori 
copia ditescere liquido animaduertoV Quam rem non medio- 
criter augebit, si illius Romani eloquij principis 2 ) epistolas 
inprimis diuina nocturnaque manu versare tuam gratiam non 
pigebit . . . Consilium tuae celsitudinis de dispositione testi- 
moniorum, epistola nuncupatoria praefigenda et conelusione 
apponenda, moderatione animi acerbae mordacitati nostra 
adhibenda alijsque, quae per longum monuit tua gratia, doctori 
Jonae aperire non vacauit. instabat enim tempus cocnae, et 
ipsuin alio vocabat officium nescio quod, tarnen salutem ei 
ex tua gratia precatus sum adiecta tuae gratiae excnsatione, 
quod non scripsisset. qua admissa rogabat, vt ipsius humilia 
obsequia tuae gratiae deferrem ... ln hoc biduo vna sumus 

') Die ersten Kardinale, die Paul 111 am 18. Dezember 1 ■">3-1 
promovierte, waren der 14jährige Alessandro Farnese u. der 16jährige 
Guido Ascanios Sforza (KE’ 15, 33). 

’) Cicero, für den Heit überhaupt schwärmte. 
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futuri deo propitio rursus commentaturi consilia, vbi tuae 
gratiae voluntatem et animum eidem doctori expouam . . . 
raitto inter caetera tuae gratiae aliquot conclusiones domini 
philippi . . . qua.s quaeso legat quam diligentissime . . . 
dominum philippum nolui conuenire de re, quam tua gratia 
expetit, quia iam non congruit. d. d. M., philip., Jonas 
preculas suas ofiferunt tuae gratiae. In haec verba dixit d. 
M.: sagt meym lieben herren etc. her thurapbrost meyn 
vater vnser. ') rogat eciam idem d. d., vt digneris ad eum 
mittere testimonia ex Abbate 4 ) in decretales, quod liceat eciam 
non orthodoxe vt ipsi appellant iniciatos obire officia et 
munia ecclesiastica. nam significaui ei tuam gratiam habere 
eiu8modi locos, quare quicquid tua gratia habuerit , hue 
mittere non grauetur. Optat enim tantus doctor abs tua 
gratia doceri vna meeum . . . Non est,- cur de dilatione 
pecuniae numeraude excuset tua gratia, nam satis oportune 
venit in manus meas. hanc tuam beneficentiam principalem 
deus hie et alibi remuneretur. qui est merces nostra nimis 
magna . . . Datum vere tumultuarie die lunae post laetare 
anno d. 1535 Vitenberge. 

136. Fürst Georg (Magdeburg) an Helt (Wittenberg), 

12. März 1535. 

. . . Literis tuis, quas per Casparem 8 ) ad me dedisti, in 
praesentiarum respondere non est animus. Sed tantum uolui 
tuo morem gerere desyderio, quo cupis locum quendam 
Pauormitani ad tuam reduci memoriam ... D. Doctorem 
Martinuni plurimum saluta, welchs pater noster mir hoch 
angenem vnd tröstlich ist. 4 ) Est quiepiam in manibus meis, 
quod hodie absoluturum me suspicabar, sed interuenere alia, 
quae prohibuerunt. Vtprimum absoluero, mittam, sed vereor, 
ne meas ineptias rideas aut potius de tempore non bene 
collocato succenseas. Non possum tarnen non mittere . . . 
Datum Magdeburgij fe. 6 post Laetare 1535. 

137. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 30. März 1535. 

. . . Prebebo me tuae gratiae desyderio obsequeutem . . . 
etsi video non esse magnopere meam praesentiam tuae cel- 
situdini necessariiim. Nunciatum est sane hue de obitu 
Keuereudissimi praesulis Mersburgensis foelicis memoriae, sed 
quo genere morbi absumptus fuerit, hactenus resciscere non 


') Dazu a. R.: cum seuero vultu. 

Ö = Panormitanus, eigentl. Nicolaus de Tudesco. Cbei ihn vgl. 
z. B. Euders VIII 299*. 
n ) Unrein. 

«) S. Nr. 135. 
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potui. ') Deus aeternus ostendat suam gratiam in populum 
ilium tanto tempore pasture viduatum , vt apostolieus et 
euangelicus praesul eidern misero populo ac ecclesie pr^- 
fieiatur, qui vestigijs verorum episcoporum incedens verho 
dei pascat . . . Jesus Christus tribuat tuae gratiae prudentiam 
et sapientiam, vt gerat in ista futura electione, quod dignum 
est Christiano pectore . . . Datum 3. die paschatis anno 1535 
Witebergae . . . 


138. Hausmann (Dessau) an Ilelt (Wittenberg), 

5. April 1535. 

. . . Noudum potui tuis ardentibus literis respondere 
oecupacionibus et grauaminibus tam multis impeditus. et cum 
iam sperassem uonnibil ocium, eece easu aceidit d. doetorem 
Jomun, cuius claritudinem mihi commendasti et qui ad nos 
laxandi animi gratia profectus est, graviter calculo decum- 
bere.-) quo animi dolore d. principes afiecti sint. bene per- 
pendere potes. Cum vero in domicilio meo latent, non vilius 
crueior. sumus enim omnes in labore et sollicitudine. Helt 
soil Jonas schwangere Gattin schonend davon in Kenntnis 
setzen. Deinde velis domini doctoris literas, quas tabellarius 
attulit sibique scripsi nomine d. Jone, ad aedes d. Lutheri 
perferre. 3 ) nouit ipse quid faciundum sit. et vt cito omnia 
exequantur, rogo. Dankt für ein Buch des Urbanus Rhegius. 4 ) 
Colloquium d. philippi cum marchione mihi valde arrisit.'’) 
Aduentum meum non possum certo indicare, nisi illustris d. 
princeps Georgius prius remeauerit. cuius aduentum semper 
praestolor 6 ) in rebusque agendis execucionem maxime visita- 
cionis, ad quem laborem subeundum p. c. me miserum 
exhaustumque viribus elegit. Sed vix praestare possum, 
in nundinis lipsicis forte prolecturus ad vos . . . Coste d. 
Jone dicere potes de vino, quem [!| missurus est dombo 
doctor Lutherus egroto . . . Grüße. Ex dessauia 2. feria 
post quasimodogeniti. Anno 1535 . . . 

') Bischof Vincenz von Schleinitz starb 21. März 1535: Frau- 
stadt S. 67. 

*) Am 3. April schreibt Jonas aus Dessau an Fürst Joachim, 
am 8. ebenfalls aus Dessau an Heit, daß ihn proximo sabbato [3. April] 
sein Steinleiden gepackt habe, am 12. an Fürst Joachim, daß er zur 
Erholung nach Dessau gekommen, aber hier von seinem alten Stein- 
leiden befallen worden sei (Kawerau I 222 f.). 

*) Dieser Brief ist verloren gegangen. 

') Wahrscheinlich: Formulae quaedam caute et eifra scandal um 
loquendi de praccipuis Christianae doctrinae locis, Vitebergae apud 
Job. Luft't, 1535: Dhlhorn, Urbanus Rhegius S. 223 ff. 

'•) Vgl. Nr. 132. 

*) Fürst (ieorg kam am 7. April nach Dessau (Kawerau I 223). 
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139. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

18. April 1535. 

Empfehlungsbrief für den Sohn Adam des Briefttber- 
bringers Michael Faber, der in Wittenberg studieren soll 1 ) 
d. praepositus redijt feliciter. Ex dessauia mane dominica 
•lubilate Anno 1535. 

140. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 19. April 1535. 2 ) 

. . . Exurge domine Jesu, arripe scutum et gladium, 
stringe in inimicos tuos, vt dissipentur et fugiant, qui te 
oderunt, a facie tua et in totum deleantur et contemnantur 
vt lutum platearum, quoniam non est eis commutatio vlla . . . 
Habeo gratias agoque vtinarn dignas tue celsitudini. quod 
vacnefacere meum pectusculurn anxia solicitudine dignata 
sit. Sed, mi clarissime princeps Georgi, quorsum attinet 
sine vllo fructu tuae gratiae me isthuc euocari adhuc stanti 
praesenti rerum statu et tuo et meo? . . . Datum die lunae 
post dominicam Jubilate anno 1535 Witebergae . . . 

142. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 

Ende April 1535 oder Mai 1535. 

. . . Etsi mihi innumeris fere negocijs occupato, optirne 
princeps Georgi, iam non erat propositum isthuc scribendi. 
tarnen improbissirna et vehementissima pueri Ernesti*) 
postulatione et maxime tuae celsitudinis, cui nihil mei dene- 
gare possum, iussione compulsus istud breue epistolium ad 
tuam gratiam ire Ernesto isto perlatore curaui pio et reli- 
gioso vt puto animo. In quo tuam gratiam hoc vnura 
commonefacicndain duxi, vt ex fabula illa et exemplo 
Mersburgi recens gestis') diligenter consyderet et crimine 
ab vno discat omues, vt Simon Virgilianus inquit, 5 ) qui 
ecclesiae titulum sibi vendicant inanem, qualem affectum 
gerant in matrcm illam pijssimam, vnde prognati sunt, qui 
instar viperarum, qug, parente enecta in lucem eduntur, in 
viscera ipsius grassari et saeuire non cessant, dum animarum 
lucra, quibus conquirendis cum periculo sanguinis inhiare 

') fehlt im Album. 

*) Der Brief ist unter dem unmittelbaren Eindruck der Nachricht 
von der Wahl Sigismunds von Lindenau zum Bischof von Magdeburg 
am 13. April 1535 geschrieben. Fürst Georg, der bei der Bischofs- 
wahl am 9. April 152(5 wenigstens eine Stimme erhalten hatte, war 
diesmal ganz unberücksichtigt geblieben. Fraustadt S. 68. 

3 ) Vgl. Nr. 94. 

4 ) Bezieht sich auf die Bischofswahl Sigismunds v. Lindenau am 
13. April 1535. 

Aen. 2, 65. 
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deberent, quauis ratioue itnpedirc student. Ecce, quid d. 
Johannes voluit et Christus appeliando viperas populi Iudaici 
personates magistros istos perniciosissimos. 1 ) deinde expendat, 
quam horrenduni et expauescendum sit dei iudicium. quod, 
eum iam perspicua veritas aures et eorda honiinuni feriat, 
tanta tarnen quosdani male consuetudinis vorago submersit. 
\"t omnibus rationibus et testimonijs resistere quani consentire 
nialint. deprecemur igitur deum patrein omnis boni cultorem 
per Jesum Christum, ne nos quoque obruat et deniergat 
huius modi tempestas animi et prauae consuetudinis neque 
vrgeat super nos eiusmodi puteus os suum. Tandem obtestor 
tuam gratiam vt optimam suae etatis partem optime collocet 
in eeclesiae commoda et Christi gloriam. de locis et testimonijs 
vsuslegitimi sacramenti breui praelo inserendis alias scribam. 4 ) 
non cessabimus in re ipsa. d. Nicolaus eras abiturus et ego 
offerimus nostra hiunillinia obsequia tue gratia et eius ger- 
manis fratribus . . . Datum Witenberge etc. 


143. Helt (Wittenberg) an Flirst Georg, 30. Mai 1535.*) 

. . . Requirenti mihi, Illustris Princeps Georgi, ex 
d[oininoJ d|octore| Hieronymo, num consilia, de quibus 
mandatuin haberet ex tua gratia, absoluisset, respondit se 
tarn arduis varijsque negoeijs pressnm hactenus id nondum 
potuisse, sed porro annixurum summo cum studio, ne desyderijs 
tue elementie in hac re desit, modo de die negoeijs propediem 
tractandis constitueildo in tempore certior reddatur. Idem 
quoque d. doctor mihi mandauit idque studiosissime. vt sun 
humillima obse(|uia suo nomine tuae celsitudini deferrem. 
mirum quain tune gratiae vnicc afficiatur. In negocio Antonij 
Schenitzen 4 ) pro men virili apud quos conueniet sedulum 
excubitorem me exhibebo. I mo d. philippus et ego mutuas 
operas huic negocio coniungemus . . . Tenebit me Witeberga. 
donee abs tua gratia hinc accersitus fuero, nisi animaduertero 
hanc rem tuae gratiae displicituram . . . Datum tumultuarie 
Witeberge dominica post trinitatis superbenedicte etc. 


■I Mattb. 12. 34. 23, 33. 

*) Vgl. Nr. 132. 

’( Die Jahreszahl ergibt sich aus einem Vergleich mit Nr. 103 
— ilort Anfang, hier weiterer Verlauf <les Geschäfts mir Hieronymus 
Schürft — . sowie aus der Krwabnuug des Rechtsstreits des Auron 
Schenitz mit Albrecht von .Mainz. 

l i Vgl. Kuders X 166', 181‘. 235'. 2!»2‘. Vgl. auch die Briefe 
des Dr. .loh. r. Horneburg (Hertzberg II 123. 231) an Fürst Georg 
im derbster Archiv. 
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144. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 8. Juni 1535.') 

. . . Persuadeat sibi velim tua gratia, clementissime 
princeps Georgi, admodum rarenter tempore imbecillitatis 
meae ad versandos ac enoluendos libros me retnlisse, a 
quihus me, vt valetudiui ac euraturis inservirem. adeo me 
disiunxi, vt sepe integrum diem sine libri inspectione trans- 
miserim ... De reditu meo nihil certi iam scribere possum 
absente medico, qui Thorgam a Caspare a Miuckuitze ac- 
cersitus est. ä ) Vnde cum redierit hue, ab eo percunctabor 
de tempore meae hinc abitionis. Spero me diuino beneficio 
breui in totum conualiturum; reliquiae tussis adbuc me de- 
tinent, quae forsitan iampridem radicitus euulsae forent, si 
medicus aliquanto sedulior mecum fuisset, sed non potuit 
fieri prae aduersa valetudine illius Casparis Minekuitz . . . 
Tanta poenuria parochorum dieitur esse sub ditione priucipis 
Georgij, vt pueros baptizandos duo milliaria perferri oporteat 
ad tingendum sacro fonte . . . Datum Witebergae 3. feria 
post Erasmum etc. 

145. Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim. 

23. Juni 1534. 

. . . Literas celsitudinis vestrae de mea in Poloniam 
profectione reddidi Doctori Pontano,®) qui ante biduum hinc 
ad principem electorem profeetus est ac summa diiigeneia 
se negocium illud curaturum ac quam primum responsum 
Illustriss, principis electoris remissurum promisit. Quare 
me parabo ad iter . . . Eccij literae ') placuerunt D. Jlartino 
et Philippo dignasque iudicant, quas celsitudines vestrae 
accurate conseruent . . . Wittenb., in profesto diui Joannis 
Baptistae anno domini 1535. 

146. Kaspar Unrein (Rom) an Fürst Georg, 

30. Juni 1535.®) 

. . . „Vndertheniger wolmaynung wyl e. f. g. ich nicht 
Vorhalten, das meyn her, her Joachim von Lattorff, sampt 

') Vgl. was Heit in Nr. 143 und 145 über seine etwaige Rückkehr 
aus Wittenberg schreibt, 

*) Der praefectus aulae Johann von M. (Kawerau I 214) war 
im Ang. 1534 vom Schlag getroffen. 

*) Brück. 

') vom 14. .Mai 1535: Euders IX 282 '. 

5 j Ich schiebe diesen interessanten Brief hier ein, obgleich er 
nicht eigentlich zur Korrespondenz Ilelts gehörte. Von Unrein besitzt 
das Zerbster Archiv ein ganzes Paket Briefe, ans denen aber nur 
einiges mitgeteilt sei. Sie sind größtenteils an Fürst Georg geschrieben 
auf der Reise nach Rom. die U. im Gefolge des Domherrn Joachim 
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VDS andern seynen zugegebenen dienern den dynstag nach 
Corporis Christi [1. Juni] frysch vnd gesunth anher gehn 
Roma kommen vnd heuth dato die Confirmation episcopi 
electi Merseburgensis meyns g. hern erlangt, vnd weyl dan 
her Joachim von Lattorff solche Bulla meyn g. h. von 
Merßburgk zuzusehicken durch eyne post wyllens, hab ich 
In vnderthenigkeit solche e. f. g. nicht Vorhalten wollen.“ 
Lattorff will noch 14 Tage bis 3 Wochen in Rom bleiben, 
dann Uber Loreto, Bologna, Venedig heimreisen u. ungefähr 
Bartholomäi [24. Äug.] wieder in Merseburg sein. Rom Mittw. 
nach Petri u. Pauli 1535. 

Kaspar Unrein. 

Von neuen Zeyttung weyß ich e. f. g. nichts zu schreyben 
dan das man sagt, das kay. Mt. In eygner perßon auß 
Hyspanien von Barcelona aus mit vyerhunderth schieffen 
anffs knnigreych Sardinia gezogenn vnd wyllens die stadt 
Tunis eyn zunehmen, dartzu seyner kay. Maj. vom kunigreych 
Neapolis vnd Sicilia mehr Sehvff vnd Kriegsleuth zugeschickt 
worden, welche neue Zeyttung dan In Italienischer sprach 
gedruckt vnd sie ehr Lattorff' dem Capittel von Magd, zu- 
geschickt, da sie e. f. g. wol bekommen werden vnd den 
Inhalth erfahreu. Es hat auch deshalbenn, damit kay. Maj. 
zu solchen seynem furhabenn sieg erlangenn muge, Bap. hey. 
proeeßion vnd bethfarth alhier haltenn laüenn. Auch Indul- 
genciam plenariam, der Bull E. f. g. ich hirmith zuschicke, 
gegeben. Vbyrschiek auch hyermit e. f. eyn Conterfact des 

Itzigen Babstes . . . Datum vt supra. ,, „ 

Caspar Unrein. 

vou Lattorff (Vgl. Chroniken der deutschen .Städte 27. 151, Geschichts- 
hlätter für Stadt und Laud Magdeburg 27, 360, Beckmann VII 235, 
Hertzh erg II 250; 1502 in Wittenberg immatrikuliert: MVAG. VIII29) 
unternahm, um vom l’apst die Bestätigung der Bischofswahl vom 
13. April 1535 zu erbitten. Am 2. Mai 1535 teilt U. Fürst Georg 
mit, daß er sie.h ein Pferd für die Reise kaufen muß. Ein Zettel liegt 
bei, in dem 1'. weiter meldet, daß Joachim von Lattorff den Brief 
Fürst Georgs dem Cardinal Albrecht übergeben habe. Bei der Gelegen- 
heit habe dieser es sich merken lassen, daß Fürst Georg bei ihm 
wieder große Freundschaft erlangt habe. Beim Abschiede habe er 
sogar Lattorff „fast mit weynenden Angeu“ gesagt, „das ehr offtmahls 
vmb e. f. g. geweyneth vnd sich beknmmereth, vnd ßo doch e. f. g. 
noch ein Jar hetten Inngehalten [mit Einführung der Reformation], 
so wehr e. f. g. gewyß alhir [in Merseburg] Byschoff.“ Dann folgt 
ein Billet: „Ich schick auch e. f. g. hyerbey e. f. g. schweynspieß, 
das myn ehr Lattorff gesagt, daß ich eyne puchße fuhren iuocht. 
Darauf ich vou kranynckel eine kleyne pnchße vor ij fl. gekauflt.“ Am 
7. Mai zeigt I\ die glückliche Ankunft der Gesandtschaft in Nürnberg 
an u. legt ein Stationenverzeichnis bei: von Dessau nach Merseburg. 
Montag den 3. Mai weiter nach Weißenfels, Teuchern, Gera, Dienstag nach 
Auma, Schleiz, Hof, Mittwoch: Müuchberg, Bayreuth, Donnerstag :Potten- 
steiu, Gräfenberg, Freitag bis Xiirberg. 
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Auch . . . wyl ich e. f. g. vndertheniger maynung nicht 
vorhaltten, das her Lattorft m. gnedigster her dem Cardinal 
von Magdeburg etc. vnd m. g. h. von Merßburg von Babstlicher 
hey., 1 ) Bullen erlangt, das Ire Chnr. vnd f. g. alle die geyst- 
liehen, so vnder Iren stvfften geseßenn vnd der Lutheryschenn 
lere anhängig, So sie nicht dämm abstehen wollen, Ire 
bcnefieien, lehenn, Canonicat . . . nehmen vnd sie vortreybenn 
mugenn. Vnd ich besorg, das solch auff e. I. g. erlangt 
Dann ehr Lattorff zu mir gesagt, das ehr solchs erlangt. 
Derhalben wollte ehr e. f. g. vormahnn, wan er zu e. g. 
kome, das, wo sich e. f. g. nicht anders schicken wurt. 
das e. f. g. solchs begegnen rauchte ... Es hat mir auch 
her Lattorff gesagt, das ich E. f. g., wan ich wyder zu e. g. 
kome, In andern glauben fynden werde. Das ich dan nicht 
vorhoff . . . Datura vt supra. 

147. Burkard (Wittenberg) an Fürst Joachim, 

3. Juli 1535. 

. . . Mitto celsitudini vestrae literas doctoris Pontani. 
ex qnibus eels. vest, intelliget principem electorem mihi 
eoncedere coraeatun cum vestra celsitudine profieiscendi 
in Poloniam. Proinde . . . ad illud iter paratus ac promptus 
ero . . . Hat am letzten Sonntag 1 27. Juni] einen Sohn be- 
kommen, den er propter amantissimum meum pracceptorera 
Philipp genannt hat. 2 ) . . . Witteb., altera post \isitationis 
Mariae 1535. 

>) .Ich füge gleich noch aus den späteren Briefen Unreins an 
Fürst Georg einiges hinzu: Zunächst aus einem undatierten Briefe 
von der Rückreise (August): „E. f. g. wyl ich auch In gantzer vnder- 
thenigkeit nicht Vorhalten, das wyr zu Auspurgk eyn nacht gelegen 
haben, da es dan sehr styrbt In peste, wye es dan zu Wittenbergk, 
da mayn hertzlieber Bruder ... In solcher erschrecklicher Krankheyt 
In got verschieden |nm 2. Juli, s. Nr. 148). Wo nu e. f. g. eyn schauen 
vor myr, weyl ich ahm solchen orth gewesen, haben, bith ich e. f. g. 
. . . mich sulchs nach Magdeburg oder sunst vnderwegen verstendigen. 
wyl ieh mich eyn zeytlang von e. f. g. enthalten . . .“ Am 4. Sept. 
1535 meldet I’. aus Halle, daß „her Joachim von Lattorff sampt vns 
andern seyuen dienern abun nechst vorgangen Dornstag [2. Sept.] am 
alienth frysch vnd gesunth gehn Mersburgk kommen vnd heuth . . . 
alhierher gehn hall zeu meyn gn. hern den Cardinall etc. verfugt“; 
will sobald als möglich nach Dessau körnen, wo, wie er gehört, Fürst 
Georg jetzt weile. Auf einem wohl gleichzeitig übersandten Zettel meldet 
er ferner, „das den sontag vor Michaelis [26. Sept.] der biseholf von 
Merßburg sich wyrth coroniren lassen vnd e. f. g. schwerlich darzn 
gefordertk werden waren ans Ursachen, wie ich das alles mündlich 
berichten wyll.“ In einem wenig späteren Briefe bedauert er, noch 
kein I’ferd oder Wagen aufgetriebeu zu haben; nun will er aber bal- 
digst nach Magdeburg kommen, „vnd soltk ich gleych zu fliese gehen.“ 

,J ) Vgl. Poematum Stigelii cd. Ill opera et labore Georgii Monetharii 
denuo recognita a Jacobe Rosefeldo, Jenae 1600, vol. II lib. III p. 108a 
Klegia XXXIIT an Bnrkard de genethliaeo Philippi lilii. 



148. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 12. Juli 1535.') 

. . . Mutnui animum hiue inuueiuli pedeni, elarissime 
prineeps Georgi, persunsus a plerisque viris asserentibns hoc 
morbi genus reinisisse nee vnquain tantum fuistc hoc maluni, 
quanti rumores extitissent sparsi per quosdnm studentes» 
plane nebulones. qiii cum suas peeunias luxu iinniodico 
deeoxissent. non habentes sumptus, vnde hie viuerent, 
rumores huiusmodi auxerunt. vt praetextom hine honeste 
abeundi eonfingerent. Ctmstitui itaque hie commorari tan- 
tisper, quoad hiue abs t|ua] gratia euoeatus fuero. presertim 
cum aliquot dies praetcriti aeris claementiam aliquauto 
pacatiorem polliceantur. Agitatum est hie diu de trans- 
fereuda vniuersitate, sed nihil certi in hac re constitutum 
est omnibus summatihus nostris sperantibus meliora tempora.*) 
C'ontinebo itaque me hie per hos dies, nisi eausse alie meum 
propositum mutarint. Basilius 3 ) mens, imo noster, de quo 
tua gratia paterno aflectu meininerit — 0 quam optarim, 
mi prineeps Georgi. iueundiora seribere et eius mentionem 
iu aliud tempus difterre — nee enim sine eaussa hactenus 
tuam gratiam caelaui earn rem - Basilius, inquam, vitam 
haue erumnosam niorte commutauit eo vite exitu, quem mihi 
aliquando obtingere optarem. Onuiia remedia et eonsilia 
tentata sunt per ine. adhibui medieum et homines, qui eius 
curam gererent, dominus magister Philippus et eius prae- 
ecptor nihil non tentarunt contra vim morbi, de quo, etsi 
nihil certi affirmare queo, tarnen pestilentiam fuisse suspieor. 
Huius aduleseentis mors quam me confudit et animum meum 
perculit. deus nouit. Nee adhue d. Philip., eius hospes et 
hospita et plerique. qui eum nouerunt, tacco me, ipsius 
aduleseentis siccis oculis meminisse queunt; adeo bone indolis 
esse existimabatur. Tuam gratiam monitam velim. ne ob 
earn rem lugeat. ut illi. qui spent resurrectionis non tenent, 
sed modum adlii beat . . . Clausit auteni extremam horulant 

') Pall der Brief in dieses Jahr fällt, zeigen schon die I’est- 
nachrichten (Knders X KW 1 ). 

-) Die Uebersiedelung der Universität nach Jena wurde am 
18. Juli den .Studenten angezeigt und fand am 19. statt. 

b Unrein. Bruder Kaspar Unreins s. Xr 116. Ein schülerhafter 
Brief des Basilius U. an Heit hat sich auch erhalten, in dem er ihm 
dankt für alle Liehe cum erga patrem meum murtuum, tum erga 
matrern menm miseram et omues amicos meos, praeoipue vero erga 
me miserum puenun de vobis nihil tinquam meritum. Von beider 
Mutter Walpurg ist ein Brief da an Fürst (ieorg vom 26. Juli 1535, 
in dem sie diesem dankt für etliche Trostbriefe, die er beim Tode ihres 
Sohnes Basilius ihr gesandt, und zugleich vier selbstgemachte Hemden 
schickt. — Ist er identisch mit dem CR II 708 und 720 erwähnten 
Basilius? 

Clemen, Briefwechsel (»eorff Heils. 7 
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adulescens ille in sancto die visitationis gloriose virginis 
Marie [*2. Juli], cuius aninia in sancta pace indubitato 
(|uieseit. Magister Acgraaus. ‘) item magister Colditius 2 ) ex 
hae vita quo(iue inigrarunt, ille in vallibus Joachimicis, hie 
in oppido Aldeubergensi; deus misereatur eorum animarum 
propter Jesum Christum filium . . . Litere tue gratie me hie 
offendent . . . Datum Vuittenberge in vigilia sancte Marga- 
rethe etc. 

149. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 15. Juli 1535. 3 ) 

. . . Quod tuae illustri gratiae obscurum esse noluerim, 
illustrissime ae pijssime princeps Georgi. intra quatriduum 
Vuitenbergam relin(|uere animus est ob sagittas istas, quas 
Juno, hoc est aer, nobis nobis [!] hie intentat et minitatur, 
etiamsi rumores multo maiores sunt ipsa re. Quare ali- 
quante tempore me aeri perflandum praebebo oberrando per 
loca et oppida sita in ducatu illustrissimi principis electoris 
etc., priusquam adeam terras ditionis principum Anhaltinorum. 
Visam et Lipsiam, deinde Delitium oppidum et pagos cir- 
cumieetos. Tandem tua gratia dignabitur mihi significare, 
quo stet sententia de agendis per reliquum aestatis. Quoniam, 
si aliud statuat tua gratia a sententia priori, quatn mihi 
significant tua celsitudo, adibo loca in nomine domini, in 
(|uae dei spiritus me pertraxerit. Si quid litterarum tua 
gratia ad me dare velit, mittatis Lipsiam ad magistrum 
peypus 4 ) aut Georgium Nagel, deus assit tuae gratiae vt sit 
tuta a contagio corporis et animae . . . Continui me quoque 
his diebus domi in edibus meis vitans omnia loca et per- 
sonas suspectas, quare non est, cur meo nomine timeat tua 
gratia, modo deus sit protector meus. Datum Wittenberge 
die Jouis post octauas visitationis etc. 

150. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg. Juli 1535. 5 ) 

Optarim meis sumptibus, si liceret, certior fieri quam 
primum de valetudine tuae gratiae. Nam fama est et isthic 


') Gest. 11. Juni 1535. 

s ) Ueber Alexius (’hrosner vgl. Seidemann ADB 4, 252. „Er 
lebte noch 1534 verheiratet und ohne Amt in Altenburg.“ Auch 
Enders X 114‘. 

3 ) V T gl. die Pestnachrichten. 

4 ) Fridcricus Bipes Forchamensis (also ein Landsmann Helts) 
Sommer 1512 in Leipzig immatrikuliert, Sommer 1516 bate., Winter 
1521 mag. artium. S. Matrikel der Leipziger Universität Reg. unter 
Peypus. Vgl. auch Seidemann, Die Leipziger Disputation i. J. 1519 
S. 159. Verwandt mit dem bekannten gleichnamigen Drucker und 
Sortimentsbuchhändler in Nürnberg (ADB 25, 569)? 

'’) Vgl. die Pestnachrichten. 
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illam luein horrescendam saeuire et grassari in aliquot 
locis . . . 

151. Helt (Dessau) an Fürst Georg, 7. Sept. 1535. 

. . . Ytprimum . . . istas binas accepi literas, quarum vnae 
ad tuam gratiam, alterae vero ad Osualdum Koderum spectant, 
operam dedi adiuvante me cancellario. vt Magdeburgum 
perferrentur. ne, si eo aliquant« serius peruenissent, tue 
elementiae fraudi foret. Tradidit a u tern inihi istas literas 
eiuis Hallensis. in cuius aedibus Caspar tuae gratiae minister 1 ) 
diuersatus est. euius reditum tuae gratiae perquam vehementer 
gratulor, inihi autem gaudeo. Non eniin paruum dei beni- 
ficium dueendum existimo tot loea iunumeris perieulis infesta 
emenso foelieem in patrium solum reditum ohtigisse . . . 
Nouitates de Carolo imperatore auditu iueundissimas*) d. 
Cancellarius tue gratie misit. vnde prouoeari tuam gratinm 
et omnes velim pios. vt exardeseerent et ignescerent spiritu 
gratiae et preeum. de quo in Zacharia. 3 ) ita vt deus tanti 
imperatoris conatus perpetuis successibus benedieeret et 
seeundaret in gloriam sui nominis et abolitionem et con- 
fusiouem nominis omnis aduersariae potestatis. Amen . . . 
Datum dessauiae in vigilia gloriosissime virginis a nullo illus- 
triuin victe. vt noster ille pater Augustinus prodit . . . 1535. 

152. Helt (Wittenberg), 29. Sept. 1535. 4 ) 

. . . Inuitus ad tuam eelsitudinem seribo in presentia, 
it c]ui compertum habeain. quantis rebus et aures et oeuli 
tuae gratiae oeeupati sint. Necessitas tarnen, cui dij quoque 
obnoxij sunt, vt gentilis ait. faeit. vt eompellat ad tuam 
gratinm seribere. Ciuis ille Yuitenbergensis vsui compegit 
libros hebraieos tuae eelsitudinis. egentissimus est pecuniae, 
quae sibi debetur. propter nundinas Liptzenses instantes. Cui 
quoque aliquam partem pecuniae numeraui superioribus diebus. 
numeraturus quoque totam summatn, si potuissem. Vehementer 
etiam doleo me non posse huic misello satisfaeere loco tuae 
eelsitudinis . . . Peregrinationes meae Lipsiam. Dessauiam, 
Mersburgum. Hallas, ad alia quoque loca exenterarunt mar- 
supium; alioqui persoluisse [lies: — ein!] huic compaginatori 
(lies: — ori !] omnia . . . Datum Witenberge 4. feria post 
Michaelis. 

') Unrein 8. Nr. 14»i. 

1 ) Bezieht sich auf Karls V. Siege in Afrika. Knders X 185*. 
108 s . 207. 

») 12 , 10 . 

') Heit ist von der Keise, die er am 15. .Tub plant (Nr. 149), 
zurückgekehrt. 

7 * 


Digitized by Google 



100 


153. Fürst Georg (Magdeburg) an Heit (Wittenberg), 
10. Dez. 1535. 

. . . Mitto tibi . . . Amstortij propositiones hie disputatas '), 
quas ego velim moderatiores esse. Videntur enini, si con- 
silio Philippi in Gallium misso 2 ) conferantur, in multis cum 
eo aperte pugnare. ac si contra hoc scriptae essent. Licet 
eum ad id perraotum arbitrer decerptis inde falsis articulis 
nuper aeditis. Seribenduin autem mihi esset Philippe, quare 
te velim cogitare de argumento, maxime ut acciperem 
animuni eius. an deberem communicare suum consilium D. 
Reuerendissimo, quod ei antea placuit. Licet cum Amstorfius 
eiusmodi positiones aediderit. nunc abstinendum esse ccnscam. 
ne inde pugnantia colligantur ... fe. 6 post Conceptionis 
Anno 1535. 

154. Heit (Warmsdorf) 8 ) an Fürst Georg, nach 
10. Dez. 1535.') 

Velim mihi rursus tua gratia significare velit, quale sit 
illud consilium philippi. quod antea duxitd. Philippus reueren- 
dissimo nostro cardinali etc. communicandum. Nam non 
plane . . . 1 1 Wort unleserlieh] teneo rem ipsam. etiamsi 
seiam tuam gratiam mihi de ea re non semel locutam esse. 
Reliqua scribere temporis breuitas vetuit . . . Datum in arce 
Warmdorff etc. . . . 

155. Heit (Wolmirstedt) an Fürst Georg. 23. Dez. 1535.") 

. . . Misi . . . epistulam eius argumenti, quod paucis 
verbis tua gratia mihi adumbrauerat, 8 ) ad d. magistrum 
Philippum Melanchthonem Jenani versus. Vtprimum responsum 
tabellarius ad me attulerit, ad tuam celsitudinem sine vlla 
mora interposita peruenire curabo. Obtestor tuam gratiam, 
vt in precibus ad deum patrem fundendis sit attenta et 
assidua. vt, qui Christo ac eius evangelio pcrtinaciter recla- 

>) Sind Wer Amsdorfs themata contra Zwinglianos et Anabaptistas 
von 1584 (Meier, Nicolaus von Amsdorfs Leben, in Meurer, I »ie 
Altvater der hither. Kirche 111 1803, S. 167 und Pressei, Nicolaus 
von Amsdorf, Elberfeld 1862, S. 37 ff.) gemeint? 1535 gab m. W. 
Amsdorf nur die Verkündigung des vollkommenen Ablasses usw. 
heraus. 

*) CR 11 Xr. 1205. 

*) Port und Domäne in Anhalt, Kr. und Amtsger. Bernhurg, 
Post Güsten. 

') Das Billet ist hier einzureihen, da Heit fragt, welches con- 
silium Melauebthons Fürst Georg in seinem letzten Briefe meine. 

•'') Melanehthon in Jena ! 

°) Also hatte Heit die in Xr. 153 ausgesprochene Bitte erfüllt. 
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mare pergunt hactenus. ad cor redeant et resipiseant . . . 
Audivi in arce Bernburgensi virulentas linguas et nialedieas 
in ordinationes diuinitus constitutas cum summa dolore in 
mensa aecnmbentibus abbate de Mucheneuberg 1 ) et prae- 
fecto Schlegel. 1 ) 0 munde munde, plane immnnde! Tempus 
plura de hae re seribere iam vetat. Deus tuani gratiani 
apnd verbuni suuin custodial, ne inde auellatur. 0 quanti [!| 
et quot contradictores habet . . . Datum in gelido monte 
Wolmerstadensi die .louis post Tbome etc. . . . 


156. Caspar Unrein (Merseburg) an Flirt Georg 
(Dessau), 16. Januar 1536. 

. . . Nach dem dan e. f. g. vor gelegen ansebeu. das 
ich eyn tag ader 2 allhier noch verharren soll, sehe ich 
aus vrsachen nicht gern vnd wolth liber ehr ader balth zw 

e. f. g. körnen seyn. Aber e. f. g. beger nach wyl ich 
mich haltten vnd . . . auff nächsten dornstag oder freytag 
1 2 1 . oder 21. Jan.| zu e. f. g. gehn dessa körnen . . . Ich 
byn auch zw .lehn bey Philippo Melanctoni gewesen, der 
dan Magistro Forchemio etzliche notla geschrieben, wie e. 

f. g. von )m hören werden, vnd myr befohlen, e. f. g. seyn 
dinst antzuzeygen vnd zuuormelden. das ehr e. f. g. mehr 
antzeygen wyl, wann ehr zu e. f. g. körnet, daß sich in schrillten 
nicht thuen lest. Meynes Bruddern preceptor hab ich auch 
bezalth . . . Schickt 2 Briefe mit. die ihm „ehr Bunaw der 
theehant“ gegeben ... Es hat mir auch e. f. g. kornschreyber 
Johannes span . . . gesehryben, das ein vicari zw Magdeburg, 
die e. f. g. zuuorleyhen. verfallen seynn solth.*) Ist der- 
halben meyn gantz unterthenig bith, e. f. g. wolt meyns 
brudern, e. f. g. pattens, damit eyngedenck seyn. So sie 
aber vor Inen nicht tauglich, wollten e. f. g. Johann e. f. g. 
kornschreyber für eynenn andernn damit beleyhen . . . 
Merseburg, Sonntag nach Felicis in princis 1536. 

’) Bernhard. VgL o. S. 17 A. 1. 

'( Kaspar Schlegel, Amtmann zu Bernburg: Beckmann VII 267. 
Kr ist gewiß auch de Wette VI 207 gemeint. 

■’) Der Brief liegt bey und lautet: . . . guter meynuug willich 
euch nicht pergenn. das icziindt zu Magdeburg dy vice. Jme thüme 
Martini geuantt durch gebesterbung hern N. Liczken verfallenn ist vnd 
wye mau sagtt ln mense pnpali. Aber m. g. ff., der Tum probst hatt 
dy zwuorleyhen aber einen darzw constituiren . . . Unrein so.l sie für 
sich oder einen seiner Verwandten oder für Span zu erlangen suchen 
. . . Magdeburg dominica post Epiphanie [9. Jan. 15Ü6]. 

Johannes Span Kornschreiber 
vff der Turaprobstci. 
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157. Hausmann (Dessau) an Heit (Wittenberg:), 

29. März 1536. 

. . . Johannes apotheearius multa atlulit reniedioruin, 
quibus exbaustum caput rursuni refocillare possum, vnuni 
id pro iure amicicie a tua fraterna eharitate exigo, scilicet 
d. Martini mentem, vt sciatn, quo animo literas meas 1 ) sus- 
ceperit, praesertim quando inorbo tarn seuero oneratus certe 
magnis sudoribus et torturis vt audio quassatus est pijssimus 
vir, a quibus nunc est liberatus deo gracia, 2 ) cuius gloriain 
semper cupiuit haud laboriose quaerere et omnia in vcrbo 
sanare . . . Joachimus meus forte 2. feria post Judica 
[3. April] profecturus est Wittenbergam. Tu interea velis 
magistro suo loqui, vt adolescentem benigne tractet, donee 
paululum profecerit, quia principium graue erit . . . nescio 
ipiid de papa rumor sparsit iniquissima contra Carolum 
imperatorem, sed dominus dissipabit astuciam Italorum. 
Dominus eciam elector brandeburgensis euni marchionissa 
veniet ad nos 6. feria post Judica [7. April] magno comitatu. 
De Hallensi episcopo quidnam futurum sit, nescire melius 
erit, quam irritare crabrones. Dominus dirigat calamum d. 
doetoris, vt episcopus Hallensis Christum et eius verbum 
discat non comteranere 3 ) ... Ex dessauia 4. feria post 
Letare Anno 1536 . . . 

158. Fürst Georg (Dessau) an Heit (Wittenberg), 

30. März 1536. 

. . . Indies expectatas exoptatasque hodie a praudio accepi 
literas tuas. que non exiguo me gaudio affecerunt, quod D. 
D. M. Lutherum aduersa valetudine, qua ipsum detineri et 
apud nos non vulgaris erat fama, levatum esse cognoui . . . 
Accurata diligentia tua in expediendis negoeijs tibi a me 
commissis mihi quam gratissima est. Plaeentque consilia 
prudentissima D. magistri Philippi quam maxime. Sed quod 
ad libellum edendum spectat, iocundum est, quod D. D. 
patienter, quae meis verbis retulisti, audierit, speroque ipsum 
eius generis scribendi negocium in aliud tempus reiecturum, 
moderaturum aut etiam ob eo omnino destiturum 4 ) . . . Nihi- 
lominus, si visum fuerit, poteris id ob eo denuo efflagitare. 

') Verloreu. 

*) Vgl. Luther an Bucer 25. März 153(5 (Enders X 312) und 
den nächsten Briet. 

’) Bezieht sich auf den offenen Brief, den Luther, wie er unterm 
11. [sic ! | März 153C an Hausmann schreibt (Enders X 807), gegen 
Erzbischof Albrecht ausgehen lassen wollte. 

*) S. A. 3 zu Nr. 157. 
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Videbo etiam, quo juxta domini Philippi consilium procurem, 
vt Princeps Joannes ea de re Domino doetori scribat. 
Scripta transmissa de articulis fidei iustificationis, operum. 
poenitentiae etc. 1 ) auidissime legendo percurri et quideni 
occupatis3imus partim partibus inter quas agebam secedentibus 
et eolloquentibus. non enim potui conquiescere, quoad 
omnia pellustrarem, Dolens reliqua desse, (|ue et ipse legere 
aueo . . . Placet autem, quod Dessauiam properes. Et 
velim, vt praesentationem tuam de benilicio Zeruestam tibi 
a Domino Joanne claudicante exhibitam ad futuram 3. feriam 
post Judica [4. April | Servestam transmittas aut certe ipse 
illue emn adferas quod commodius erit. Sum enim , si 
Dominus voluerit, tunc illic pernoctaturus, quo id negocium 
suum debitum liuem sortiatur . . . Datum Dessauie quam 
celerrime vespere fe. 5 post Laetare Anno Domini MDXXXV1. 

D. Doctorein, M. Philippum et reliquos, quos nosti. 
salutes. 

159. Fürst Georg (Magdeburg) an Helt (Wittenberg), 

2. April 1536. 

. . . Non est, quod Zerwestam ad diem a me constitutam 
aut ipse proficisearis aut praesentationem tuam eo mittas. 
Nam hoc vesperi accepi a patruele Guollfgango literas, quare 
mihi alia via Dessauiam redeundum erit. Sed nihilominus 
negocium tuum non relinquam inconfeetum. Accersam enim 
doctorein Decanum, qui instituendi habet authoritatem. 
Dessauiam, vbi hec omnia, quae ad id negocij spectauerint. 
diligenter pertici procurabo. Keuertar Deo donante Dessauiam 
futura quarts feria [5. April]. Faxit deus, vt noster reditus 
sit faustus et foelix vtrique nostrum! Bene vale in Christel 
Magdeburgij quam celerime vesperi Dominica Judica Anno 
MDXXXVI. Scripsi Principi Johanni de negocio tibi cognito 
hortans, vt ad eum locum scribat, sed cum consilio D. M. 
P. Quare, si hec adhne tua fuerit sententia, poteris ea de 
re cum Principe Johanne ipso colloqui, quo tuo consilio 
adiutus non frustra agat. 

160. Fürst Georg (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

3. Juni 1536. 

. . . Mitto anthonio 2 ) scriptum de his, quae heri sunt 
conclusa. Hortor tarnen eum, ut potius ea media, quae primum 
ei proposui, amplectatur meo iudicio ad eius negocij trans- 

’) Bezieht sich wohl auf die mit den Gesandten Heinrichs VIII. 
von England verhandelten Artikel (Kögtlin II 3(55 ft'.). 

*) Barnes. 
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actionem maxime profutura. quare Dominum Doctorem meis 
verbis rogare velis, quo diligenter procuret sno consilio et 
authoritate, vt res componi possint in commodum reip | ublicae] 
et ad multa mala inde consecutura vitanda, Quemadmodum 
non dubito D. Doctorem onuetn diligentiam ea in re adhibiturum 
esse. Hac bora descendemus in scapham Magdeburgum 
traiectari . . . Statim vt rediero, quod propediem futurum 
existimo, te hue aduocabo. Interim pijs et Christianis D. 
doctoris sermonibus fruere. Bene vale quam celerrime Dessauie 
vigilia pentecostes Anno 1536. 

Si videbitur, vtaris in negocio et Domino Pbilippo, quem 
plurimum salutes. 

161. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

8. Juni 1536. 

. . . Satis intempestine tuas literas pene in nocte accepi, 
quibus significasti aduentum domini clarissimi philippi, qui 
nobis certe esset gratissimus hospes. si d. principes ex 
Magdeburgo redijssent, sed aliorsum profecti vix octiduo nos 
visitabunt. ajunt euim ad Hercinos montes iam concessisse, 
cuius rei gracia, poteris mecum augurari. ■ quid nunc acturi 
sumus absentibus principibus, tu melius nosti ... Si itaque 
d. philippus voluerit animum relaxare aut si mauis demulcere 
nostris voluptatibus, persuadebis praeceptori, vt veniat. habebit 
apud me et aedes et apud Johannem ‘) pro familia hospiciolum. 
vtrumque placuerit, stabit in sua potestate, nihil erit difficile, 
suscipietur d. philippus brachijs et manibus officiosissime . . . 
Ex dessauia prope decimam 5 feria post pentecosten 
Anno 1536 . . . 

162. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

15. Juni 1536. 

... Non potui te cerciorem facere de reditu clementissimi 
d. nostri principis georgij praepositi neque iam scribere 
quidquam institueram, nisi festinaeio Johannis tabellarij 
indicasset, neque eciam potui vacuum absque litteris ad vos 
redire, praesertim quando proxime aduentum d. philippi 
futurum praedixisses. quia vero nemo ex dominis adest et 
heri duo fratres Herum profecti suntinMontanaUercinacuiusdam 
rei gracia, volui his literis velociter scribere, vt scires quo 
in statu sint res nostrae. quamprimum vero d. praepositus 
redijerit, explorabo, quidnam in animo habuerit manendi aut 


*) Beichling. 
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diuertendi. (|Uoniam aiuut breni tempore hominem ac dominum 
nostrum iuuitatum ab marehione eleetore vel episcopo Berlin, 
(|uem dicunt cireiter dominieam futurain [18. Juni| isthic 
praesentem forte ordinandi vel sanctifieandi nouam ecclesiam 
construetam et erectam canonieorum scilicet . . . scias 
Joachimum greff 1 ) ex Hidstadt venisse estque in edibus meis 
oxpeetans eciam reditum d. praepositi cupiens confirmari in 
scholis, si principuin animus inelinaretur. Apud tres pueros 
Husanos inquire de tabellarij reditu, cui nouissime, dum 
Wittenberge eram. literas ad Joachimum dedi, sed frustra, 
vt remittat mihi easdem. Grüße an Melanchthon und Luther. 
Ex dessauia 5. corporis et sanguinis celebritate christi 
Anno 1536. 


163. Fürst Georg (Berlin) an Helt (Wittenberg), 

26. Juni 1536. 

. . . scias me Dei munere tolerabili valetudine hue 
peruenisse atque versari. Sed turn, cum tarn in itinere 
quam etiam hie subinde, licet leuiter. illud quicquid est 
incommodi capitis mei senserim, abstinui a prandio et coena 
hactenus, sed in vaporario meo capio cibum cum D. Christiauo 
Syrach medico marchionis, 2 ) viro meo iudicio rei medicae et 
experto et bene docto, quern misit Marchio ad me singulari 
quodam affectu. vt mihi quoque suum consilium impertiatur, 
qui in morbi indicio et curae ratione in omnibus cum Doct. 
Aug. et Philippo conuenit . . . fe. 2 post Joannis 1536. 


164. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

14. Sept. 1536. 

. . . reddite sunt mihi litere a georgio nagel, quas 
miserat doctor Hinricus stromer medicus ad te scriptas hac 
condieione, si domi non fueris, ego resignavi, [!| quod et 
feci, summa autem erat: doctor commendauit tibi quendam 
exulem baldinum nomine, vt apparet, gallum nobilitatis 
illustris, expulsum cum nobili sua costa propter verbum 

') Vgl. ADB 9, 694 und Goedeke, Grundriß II* 357, sowie 
Kawerau, l 951 f:‘, 1531 erscheint Greff am Gymnasium zu Halle, 

1533 wird er von Gg. Major an das altstiidtische Gymnasium in 
Magdeburg berufen. Ist mit Hollstadt das buyer. Dorf in Unterfranken 
gemeint? Eine neue Biographie Greffs ist von Reinhard Buch- 
wald zu erwarten. Vgl. vorläufig den Aufsatz desselben über die 
Freiberger Pfingstspiele in den Mitteil, des Freiberger Altertums- 
Vereins 41. 

*) Identisch mit dem bei Kawerau II 71 erwähnten jüdischen 
Arzte ? 
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dei sicut leges. Ego vero, quantum potui, meis viribus 
suseepi hominem peregrinum humaniter. pernoctauit seinel 
meeum, et 5. feria exaltaciouis crucis [14. Sept.J iterum a 
me susceptus est hospieio. erat enim in procinctu proficisci 
Italian! ad notos amicos, sed clam equester relicta interim 
uxore gallica Wittenberge apud d. doctorem Lutherans, cui 
est fideliter commissa. Hunc retinebis in memoria et precibus 
semper, vt nihil periculi in itinere sibi contingat a latronibus. 
Consolatus sum eum scripturis et ex hieronvmo citaui hunc 
locum de regula monachorum: venerunt ad Hilarionem 
latrone8 et dicebant ad pium patrem: quod si latrones 
venirent ad teV respondit: nudus latrones non timeo. iterum 
dicebant: quod si occiderent te? sum mori paratus, respondit! 
Hac sentencia rnuniui eum et consolatus sum, erat enim 
valde tristis. Incarceratus erat in gallia ad 2 annos, mira- 
biliter liberatus. pighardus est et vt audio ex comitum 
numero, dignus certe dono. d. philippus melanehton iam in 
Tubingia versans conunendabit eum regi Francorum literis, 
quas iam in via ah eo recipiet. 1 ) Mi frater, scire te volo 
vasculum Joaehimi 2 ) futuri moderatoris non ad me (misi 
breuem epistolam) peruenisse. indica sibi hoc cum salute 
Christiana, neque quidquam in schola ceptum, argilla 
aduecta est, sed scholasticus nondum prouisus domo. non 
potest cedere cum supellectile et rebus suis domesticis. Ego 
quidem iussu principis Johannis operam dedi, sed nihil est 
effectual. Doctor Caspar medicus*) Wittenberge est raptus 
ex hoc mundo subito. Gruß au Fürst Gg. Vale ex dessauia 
exaltacionis Crucis anno 1536 . . . 

165. Fürst Georg (Berlin) an Heit (Wittenberg), 

7. Oktober 1536. 

. . . Hactenus quia quotidie reditum paraui ad vos, 
nihil istuc scribere volebam. Sed quoniam caussae, propter 
quas hue accersitus sum, agitatae quidem sunt, in nulla 
tarnen certo conclusum est. nisi quod mea caussa eo per- 
ducta sit, vt breuiter et facile Deo donante eoneludi queat, 

') Mel. kam also nicht erst am 24. Sept. (CB III, p. X) nach 
Tübingen. Am 26. schrieb er aus Tübingen an Milich: De Galileis 
rebus mira hie narrat Voraeus, qui nunc in hac Academia versatur, 
ait se habere literas recentiss. a Langeo, sed his fabulis nihil tribu« 
(CE III 164). Dieser Voraens [so ist statt Vocaeus zu lesen] wird 
BIStter für Württemberg. Kirchengesch. 1889, 64 identiticiert mit Bar- 
nabas Voreus A Fossa Gallus, der am 17. Juli 1536 in Tübingen im- 
matrikuliert wurde ([Rothj, Urkunden zur Gesch. der Univ. Tübingen 
1476—1550, Tübingen 1877, S. 663). Von diesem handelt auch unser 
Hausmannbrief. 

*) Greff. 


id quod hodierno antemeridiano tempore futurum spero, 
Quare nihil eerti de reditu meo seribere possum. Caeterum 
si haee et reliquae causae Domino adiuuante ad finem fuerint 
perduetae et excipiendia marehionibus Georgio et Joanne 
alberto non fuero praepeditus — Nam hodie eorum aduentus 
expectatur — curalto, vt hae vesperi Dessauiam reuertar. Sin 
autein non obtinuero diinissionem, reuertar quamprimum 
potero. Quod te scire volo, vt solicitudine tua libereris. 
Valeo enim Dei gratia commode Nee sino me ad potandnm 
pro aliorum libitu cogi . . . Sabatho post Francisci MDXXXVI. 

166. Kürst Georg (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

25. Februar 1537. 

Ersehnt Helte Brief mit der Nachricht omnia ad Cbris- 
tianam coneordiam tendere. Sein Befinden leidlich, Kopfarbeit 
aber ermüdet ihn. Dessauie Dominica Reminiscere 1537. 

167. Hausmann (Dessau) au Holt (Wittenberg). 

20. März 1537. 

. . . auerte suspicionem de incuria mea! non erat 
mora in me vlla. quamprimum reddebantur litere tue. statim 
ad Dorotheam perrexeram sperans eciam dominum Licenciatum 
Mauserum 1 ) in arce expeetare horam instancie. antequam 
vero libri corporis iuris ad cantzellariam deferrentur. dixerunt 
hominem rursum abijsse. sic delusus non poteram exequi. 
quod mandaras. veniam itaque da immerito! Curabo, vt 
libri custodiantur, donee alius auriga sit praesto. Domino 
reuerendissimo atque doetori Martino Luthero patri nostro 
scripsi cum Carolostadio -’) adhortans pium cor, vt recuperata 
8ua valetudine*) vellet nunc ad reformacionem ecclesie se 
accingere et omnia restituere. Mi frater, instiga et ora do- 
minum messis, vt falcem dirigat in gloriam suam. Joachimo 
linck compaginatori dedi Brencium in acta et alium librum, 
vt simul combinentur. cum ad nos redire statueris, ne sine 
hoc libro vacuus venias. Auch Medikamente und Papier 
soll Heit besorgen. De reditu d. praepositi principis Illustrissimi 
nihil auditur. reliqui domini principes confratres sunt in 
bernburgk. 2. feria lune [19. März| profiscebantur. An vero 

*) Über Conrad Mauser vgl. CR X 598, Xik. Müller, die 
Kirchen- u. Schulvisitationen im Kreise Belzig 1530 u. 1534, Berlin 
1904 S. 13. Enders VII 202.' Er ist auch der Meuser Nuren- 
bergensis bei Preger, Tischreden Luthers nach den Aufzeichnungen 
von ,T. Schlaginhaulten S. 80 Nr. 277. 

*) Johannes Draconites, der den Konvent zu Schmalkalden be- 
sucht hatte. Beitr. z. bayer. Kirchengesch. 3,255. 

’) Köstlin II 393. 
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d. eleetoris brandeburgensis aduentus sit expectandus, omnes 
ignoramus. Grüße an Luther. Kate, Jon., Mel., Bugenh., 
Cruc. Sit tibi commendatus ex eorde etc. Johannes behem *) 
conterraneus enm vxore et pusionibus . . . Grüße M. Magde- 
hurgk 2 ) cum vxore, item M. Hieronymum Nopum*) vxoremque 
. . . Ex dessauia 3. feria post Judica Anno 1537 . . . 

168. Fürst Georg (Dessau) an Kelt (Wittenberg), 

5. Mai 1537. 

. . . Laeto animo accepi . . . quod tolerabili valetudine 
Wittenbergam perueneris . . . Et quia hodie hinc nobis ad 
Hereiniam Deo auspice proficiscendum est, volui valedictionis 
loco has literulas ad te mittere teque interim et semper 
nosque omnes Diuinae misericordiae commendatos optare . . . 
Dessauie quam celerrime Sabatho post Cantate 1537. 

Dominos Doctorem, Philippum, Aug. plurimum meis 
verbis saluere iubeto. 

169. Fürst Georg (Güntersberge) 4 ) an Helt (Witten- 

berg), 13. Mai 1537. 

. . . Exhilarunt me non mediocriter litterae D. Augus- 
tini, quibus significauit valetudinem tuam non deteriorem. 
sed Dei gratia meliorem fieri, operam suani atque dili- 
gentiam deinceps pollicetur . . . Et quia hie nuncius Witen- 
bergam ablegatus fuerat, volui per eum te certiorem fieri 
me Dei munere commode valere, nisi quod aliquando propter 
malam rationem somni et victus — intempestiue enim pran- 
dendum, cenandum et dormiendum est — nonnulla incommoda 
sentiam. Negocia hie protrabuntur imrnodice necdum scire 
finem possumus, quia iam tertio die de faciendo initio con- 
tenditur. Dominus det gratiam concordiae . . . Datum Cnn- 
tersbergae Dominica Exaudi in consilio Anno domini 1537. 

170. Fürst Georg (Harzgerode) an Helt (Wittenberg), 

16. Mai 1537. 

Nolui, vt Magister Vitus 5 ) sine meis ad te litteris 
Vuitembergiim rediret. Nihil enim mihi gratius est quam 
tecum, si non eoram, litteris tarnen qualibuscunque colloqui. 

') 8. oben Nr. 62. 

*) Liborius Magdeburg. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- u. 
Universitätsgescli. 120 f. 4 Enders IX 59 4 . 

*) Enders IX 50 f.' 4 . 

*) Kr. Ballenstedt, 14 km. sildl. v. Thale. 

■•) Identisch mit Vitus t’amerarius (Kawerau I 256) nnd Vitus 
Ennius (Krause S. 99) und Vitus scholasticus (unten Nr. 172)? 
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Caeterum res dei gratia eo perducta est. vt deinceps con- 
trouersiarum Hercinicarum finein speremns. ex ipso M agist ro 
Vito, i|ui semper adfuit. aecipies. Arduae quaedam causse 
me ferme impediunt. quominus festum Fentheehostes |20. Mai| 
Dessau iae transigere possimus. Ego Magdeburgum pertrahor. 
et eo proficiscetur mecum Princeps Joacbimus. liedituri 
sumus Deo donante Dessauiam in Septima Trinitatis 
[27. Mai — 2. Juni|: Qnare cum perpetuam de tua vale- 
tudine sollicitudinem geram, fac, vt <|uamprimum de ea 
certior reddar. Concepi autem magnam spem ex proximis 
litteris I). Augustini iarn ill ud morbi malum, quod te iuuasit. 
te reliquisse omnino aut breui relieturum . . . Princeps 
Joacbimus plurimum salutis tibi precatur. Princeps Johannes 
vocatus in Marcbiam profectus est . . . Datum Harzkerode 
fe. 4 post Exaudi Anno 1537. 

. . . D. D. Luthero et Philippo plurimam salutein meo 
nomine dicito. 

171. Hausmann (Dessau) an Fürst Georg (Magdeburg). 

17. Mai 1537. 

. . . sperassem reditum ante pentecostem [20. Mai], ni 
negocia improuisa T. C. remorassent. ego vero nunc oceu- 
paciones non interturbassem, sed mathie calachij') angustia 
coegit me scribere, qui adeo me rogauit. vt apud T. ('. 
precibus instarem. ne cum rubore iterum domicilium suum 
mutaret. Michael enim ferrarius non est in culpa, ipse 
quo([ue calacbius nihil operatus est mali . quo cogeretur 
egredi domum. filius cum vxore occupaturus est vaporarium, 
ita enim pater praetexit non absque causa, quare miser 
homo turbatur neseiens quo se vertat , nisi principalis 
elemencia consilio iuuerit. Ad tuam clemenciam tamquam 
ad anehoram confugit rogans. ne deseratur . . . Satis interim 
nobis erit T. C. principalem cum d. principe Joachimo fauste 
et fueliciter et Magdeburgum peruenisse et viuere. Luther 
läßt beide grüßen, feruet iam lutherus spiritu. scripturus 
breui contra donacionem Constantini. 2 ) vt potestatem habens 
non sicut swibe et pharisei, detegens papistarum inexpli- 
cabilem ty rann idem auariciamque ... Ex dessauia 5. feria 
post Exaudi Anno 1537. 

172. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 28. Mai 1537. 

. . . Scripsi ante triduum afl'atim de statu meo, optime 
Princeps Georgi. per Andream tabellariura nec tacui in literis 

*) Vgl. o S. 53 A. 2. 

*) Köstlin II 396. 
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quedam oceultanda alijs , sed is nescio quo fato literas 
araisit, quare in cum vehemeutissime destomachor. Haud 
scio, cui tuto res secretae credantur. Ex domino Vito 
scholastico iuris et aduocatum gereute bono viro, quo 
familiariter vtor, reliqua tua gratia liquida accipict. Con- 
cilium prorogatum dicitur in octobrem vel nouembrem. 
Princeps Henricus Euangelium amplexus est cum suis. con- 
foederatus quoque est cum lllustri principe nostro Electore, 
etc. aduersus machinationes principis Georgij fratris sui. 
dono dedit ei princeps elector eximium equum et vestem de 
auro contextam. 1 ) Res mee in bono statu sunt, vt audiet tua 
gratia ex Vito etc. . . . Datum die lunae post trinitatis Witen- 
berge. 

173. Fürst Georg (Dessau?) an Heit (Zerbst?), 

29. Mai 1537. 

. . . Possimus iam vt Abraham patriarcha ad diuitein 
epulonem dicere: Hiatus magnus firmatus est intra nos, vt 
nec nos ad vos transire nec vos ad nos isthinc transccndere 
possitis. Tanta enim inundatio aquarum est.' 2 ) vt, quamuis 
hac hora constituerimus Zeruestam petere, id tarnen propterea 
obmittere cogamur. Nam ne(|ue currus neque equi transuehi 
possunt. Sed dumtaxat vtendum est naniculis piscatoriis 
idque non sine periculo. Mutantur omnia nostra institute. 
Nam profectio inea Brandenburgum versus, cum iam eo 
adornandum esset iter, in alium locum atque tempus reiecta 
est. Quare uuncium, quem ad te miseram, illic me frustra 
expectare arbitror. Nondum enim redijt . . . Bene vale 
quam celerrime fe. 3 post Trinitatis 1537. 

174. Hausmann (Dessau) an Helt (Wittenberg), 

5. Juni 1537. 

. . . certe in tanto aquarum diluuio tabellarij ad vos non 
proficisccbantur. nunc vero consternatus pene eram visis 
literis ad te scriptis e Wittenberga missis, cum tu istic iam 
sub medico versaris adeo oceulte, vt nunquam te in lucem 
prodijsse intelligam. quid in causa fuerit, ignoro. nolui d. 

>) Am 8. Mai batten Herzog Heinrich und Kurfürst Johann 
Friedrich die Urkunde unterzeichnet, in welcher ersterer den Kur- 
fürsten und den Landgrafen Philipp zu Vormündern seiner noch un- 
mündigen Kinder einsetzte und die Reformation in seinem Lande ein- 
zuführen versprach (Ißleib NASG 26, 280 f. und Beitr. z. sächs. 
Kirchengesch. 19, 149). 

*) Vgl. Chroniken der deutschen Städte 27, 111, auch Jonas' Bf. 
an Fürst Georg vom 30. Mai 1537. Kawcrau I 255. 
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praeposito hanc rem indicare, ne turbaretnr. sc is etenira 
tui pij principis ae doniini clemenciam et fauorem. Itaque 
redierunt ad te litere (per andream exhibitorem) doctorandi 
in saeris literis, quibus intelliges te inuitatum ad insignia 
tanti viri. *) noli, mi frater. nos celate, qua valetudine modo 
viuis, ne d. praepositus ineipiat se cruciare et moesto esse 
animo, sed pocius restituta valetudine redeas ad nos et 
pectus pium suspirans permulce tuo colloquio. nouitatibus 
et libellis lutheranis. ego quoque ero ex his letior atque 
vegecior. dominus praepositus nobiscum iam degit et ali- 
quamdiu perseuerabit. non poteris clemenciam suam magis 
exhilarare quam tua praesencia. Quod scribis d. doctorem 
Jonam in patria mea fuisse cum principe Henrico, gaudeo. 2 ) 
vtinam ad foelicem statum! frater et soror scripserunt nescio 
cjuid in hac re praesagiunt futurum, nimis velociter fit 
mutacio in rebus extends uondum constitutis ministris et 
hominibus liberatis in consoiencia, si vera tarnen sunt, sed 
ne dieas de hae re quidquam, donee d. Martinas lutherus 
ex patria literas acceperit tide dignas. de duce georgio 
audio tyeione fumigante [Is. 7, 4] eum insidias parare forte 
contra fratrem Henrieum. 3 ) non admodum placet tumultu 
aut communi decreto aliquid moliri. expertus scribo. autores 
tandem videbunt, si qui sunt in culpa, quo tine terminabitur 
negocium fribergense. Lapidi dixi. De concilio nibil spero. 
tantum expecto d. domini Martini publicacionem de ecclesia. 4 ) 
non est speranda vnitas his rumoribus, animis quoque sic 
dissidentibus. statum cause certe ignorantibus. mirum in 
mod urn desidero codicillos Martini nuper promissos. Grüße 
an Luther, Jonas, Melanchthon, Bugenhagen, Cruciger und 
ihre Gattinnen, auch an Magistrum Johannen) behem con- 
terraneum et vxorem. 4 ) Ne obliuisearis d. Hieronvmi Wellen 
coniunctissimi sanguine et tide vxorisque, cui dices salutem 
et benedietiouem. Ex dessauia 3. feria post Erasmi Anno 1537. 

175. Fürst Georg (wo?) an Heit (Wittenberg), 

15. Okt. 1537. 

. . . Caspar“) ad te missus epistulae vice erit . . . 

') Am ti. Juni 1537 wurden in Wittenberg zu Duktoren der 
Theo), promoviert: D. Petrus Palladium Danus et D. Thilomanuus X. 
Licentiates Lovaniensis (l.iber Decanoruin Facultatis Theologicae Acad. 
Viteberg. ed. Foerstemanu p. 31, Küstlin II 400). Von einem 
der beiden wird das hier erwähnte Einladungsschreiben an Heit ge- 
wesen sein. 

*) Ueber diese Reise finde ich weder bei Kawerau, Justus Jonas, 
noch bei I Bleib , Beitr. z. sächs. Kg. 19, 149 f. etwas. 

’) TOI eib a. a. 0. S. 152. 

■) Vgl. oben Xr. 110. 

■"■) Vgl. oben Xr. 152 und 167. 

") Unrein. 
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Opto, vt plene restitutus breui apud me esse possis . . . 
Datum die lunae post Dionisij 1537. 

17t>. Hausmann (Dessau) an Helt (Warmsdorf). 

25. Okt. 1537. 

... A nupeijs Joachimi ') ordiar, cuius gaudium et 
honesta celebritas cessit omnibus in iocunditatem. Hospites 
erant certe praeclari adolescentes, doctor vnus nobilisque, 
clara progenie nati, bonis et literis et moribus ornati. qui 
vere nupcias bonestarunt. Adueneruntque cantores alijque 
bone indolis iuuenes. hij omnes ex amore, quo ad Joachimum 
fiagrabant. cantilenis et tigurato cantu aures in tempio et 
aedibus conuiuas suauitate et dulcedine permulcebant. 
In oblacione douorum erant liberales. Et sic finitis nupcijs 
vsque in quartum diem protractis diseesserunt valde leti 
cum graciarum actione pro munere principis Joachimi doinini 
nostri, <|ui nupcias vino duplici decorauit. aliqua audivisti 
ex Francisco a bergatv et forte Gaspare etc. De aedificio 
in hospitali non possum gloriari; pauca adhue restant facienda, 
posttpiam redieris ad nos. Labor non displieebit. deo laus, 
qui operatus est omnia in gloriam suam et pauperum su- 
bleuacionem et respiracionem. de fullnnibus non sit tibi 
cure, homines bnni sunt et fideles. eoluunt pro facultatibus, 
et debito tempore racionem daturus pro acceptis pecunijs 
bona tide favente deo et expositis. Dies alles soll Heit Gg. 
v. Anhalt melden ... De Wittenberga nihil uoui excepi. 
D. M. Lutheru8 cum alijs bene valet. Oro pro saneto viro, 
omni honore digno. vt conseruetur, donee ecclesia prodeat 
purgata et fortunata ... Ex dessauia 5. feria Crispini et 
crispiniani. 

177. Hausmann (Dessau) an Fürst Joachim, 

8. 1 15VJ März 1538.*) 

... Es ist warlich zUUil, das mich e. f. g. zürn ersten 
mit schritten verursacht hat. solt billich angefangen haben, 
weyl aber die übe Junckrafraw [!| allheit (seliger gedechtnis) 

') GrefE. In der Zwickauer Katsschnlbibliothek befindet sieb ein 
Brief Greffs an Stephan Both. Dessau. 8. Sept, 1537, in dem er Roth 
„hu ff Sontag für galli“ [14. Okt.) zur Hochzeit „mit Junckfrnw Anna 
Baltazar Treutiers seligen nachgelassene tochter" einlädt. Also ge- 
hört der Brief ins Jahr 1537 (nicht 1532, in welches Jahr er vom 
Zerbster Archiv versetzt worden ist). 1537 fällt der Tag Crispini et 
Crispiniani auch richtig auf Donnerstag. 

-) Diesen ersten deutschen Brief Hausmanns geben wir wie den 
ersten lateinischen (Nr. 18) in Orthographie und Interpunktion genau 
nach dem Orginale. — H. hat den Brief wohl nicht richtig datiert, 
da er von einer Leinwandverteilung an Anne berichtet, die erst am 
10. März stattfand. 
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mit iron Jargedeehtnüs e. f. g. hat vrsach bracht, ist mir» 
auch hertzlieh gewest, ireu letzten willen awf ew'er f. g. 
hefelh vnter die armen tzUUorbringen. vnd fUge e. f. g. 
demütig wissen, das aliff die aschermittwoch |6. Miirzj. 
die leywath. nach nicht vorhanden gewest, nach mir 
vberantwort worden. der wegen ich vngcsehickt. habe 
a ii ff stlntag Inüoeailit 1 10. Miirz|. erst die leywath ver- 
schnitten. vnd flir allem Volk aUfgeteilt. doch mit vor- 
gehendem verkündigen dornstag 1 7. März| nach der predigt, 
den armen angetzeigt. wie wirs dan. goth lob. erlich aüf- 
gericht liabenn. der Ewige goth wirt e. f. g. solcher wol- 
that von wegen der armen lewthe wol wissen tzUUorgeltenn . . . 
Fürst Georg noch krank . . . Wie es allenthalben mit e. 
f. g. brwder und scyncm üben gemahl tzüstehet. das wirt 
vntzw eiflieh der Herr Cantzier, wie ich gemarkt, e. f. g. 
nicht Vorhalten liabenn. Ich weis nicht anders, alle dingk 
stehen in gutter eynikeit . . . Dessau. Freitag nach Ci- 
nerum 1538. 


1 7 JS. Hausmann (Dessau) an Heit. go. Marz 1 5MJS. 

. . . Tot üteris acceptis pluriina deberem respondere. 
sed modo non vaeahat praesente tanto hospite elarissimo 
domino doctore Jona. 1 ) nolui tarnen penitus tacere, ne 
dicercs me solum occupatissimum. De domina d. princeps 
Johannes bene sentit, ego nihil maii audio nee experior. 
dominus Jesus eonfortet hoc reeonciliatum couiugium! Ca- 
lachius sucepit quidem ex me tuam sententiam, sed non 
adeo aniino leto. scies aliquando. qualiter edani eius 
voluntatein. Nihiloininus sperat te amicum fore et suam 
necessitatem non esse tihi ignotam. Joachim adliue nihil 
pecuniarum accepit . . . Allacia*) iacuerunt ante arcem. 
uemo sciebat, ad quem pertinerent. sed interrogacione faetus 
sum cercior distributorque ero fidelis. illustris d. principis 
no8tri clemeneia a deo accipiet benedictionem et bonam 
valetndinem pro tarn liberaü eleemosyna. Nouitates me 
reerearunt. Ytiuam ehristus incrementum largiretur perse- 
uerans. Conuentui Itrunstzwigtzensi*) opto progressum Christi, 
que fortunam caelestem . . . Grtilie au Fürst Georg und 
Joachim ... ex dessauia 4. feria post Keminiscere Anno 1538. 


') Am 19.’ Mürz I58H schreibt .lonns an Heit aus Dessau : 
Kaweran 1 Ü79 f. 

s ) Mir nnverstöndlii'ii Man erwartet: lintea oder ii. 

*) Keistlin II 401. 

Kiemen. Hrie(weeh»el (ienni llelt*. 
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179. Hausmann (Dessau) an Heit, 15. April 1538. 

. . . Nouitates valde me exhilerarunt, tum de comite 
Palatino, tum de viaitationis execucione. dominus couseruabit 
d. praepositum in vineara suam ad euellendum et plantanduiu 
et nomine suo eonfitendum contra antichristum . . . Franciscus 
a bergaw obtulit mihi 6 fl., bene numeratos, quos fideliter 
distribuam pauperibus . . . Opto d. Pbilippo Melanchtoni 
foelicein profectum in bmnstzwigk. 1 ) d. Crucigcr misit dono 
2 capita Johannis lucubracione d. doctoris M. 2 ) lego pene 
quottidie summa cum voluptate et vtilitate. Oramus feruentes 
in ecclesia pro conuentu in brunstzwigk, vt succedant omnia 
in laudem dei et salutem animarum . . . Joachimus noster 8 ) 
nihil acccpit pecuniarum, nee est quisquam qui cupiat quid- 
quain numerare. princeps Johannes dato mane hora 4 discessit 
cum nmgistro equituni, cui, >4 video, in hac re nihil est 
eure, te salotat Joachimus reuerenter ... ex dessauia 
2. feria post palmarum Anno 1538 . . . Saluta alexium 
Hcribatn nouicium nostrum in domino. 4 ) 

180. Hausmann (Dessau) an Heit, 8. Juli 1538. 

Freut sich Uber Helts Gesundheit. Dominus eonseruet 
vos foeliciter et det suam graciam, qua principisse uostre 
paralysim in sinistro latere medici recte curent. fuerunt 
enim duo doctores nobiscum, Augustinus'"’) vnus, alter curio,"’) 
qui satis prudenter respexerunt et tractauerunt crus mutilatum 
cum spe bona pristine sanitatis. Ora pro uobis cum illustri 
principe d. georgio, vt domina restituatur et vere resipiscat! 
in nobis non est negligeneia. Doctor Jonas proxima 6. feria 
elapsa 1 5. Juli] spalmum [!| exposuit. ego quoque domine 
exhortaciones et consolaciones eciam exspalmis|!| coinmunico, 
ne sit mestior. infirmitates enim habent semper secum 
pusillanimitatem annexam. Mitto tue fraternitati calciamenta 
mihi a filio dementis sutoris oblata, quae sereua mente 
8uscipias, oro. Colligaui bos fasciculos literarum cum 
Draw schwitz et Dorothea diligenter, priuatas vero nolumus 
combinare tainquam inutiles propter d. praepositi negocia. 
si tarnen volueris easdem mitti, proximis Uteris significato. 
Inelusi hie Chrisostomi sentencias, quibus aegranum commone- 

') Vgl. CB 111 511. 

‘) .lob. 14 und 15, Küstlin II 420. 

'/ (ireff. 

') Vgl. Nr. 75. 

(Icorg Curio: Knders IX 361*. Im Aug. 1542 nimmt er (len 
cand. med. Simon Wilde aus Zwickau an den anhaltischcn Hol mit anf 
die Praxis (Kitteil. der deutschen (le-ellsch. z. Erforschung raterländ. 
Sprache und Altertümer in Leipzig IX 75, 108). 
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feci, ne esset vcritati contrarius, ai (|uid deesse videbitur. 
supplebo defectum. Befürwortet Bittscbreiben pannifieis 
Hanimerschmides an Kürst Georg. Hat Kopfschmerzen, ex 
dessauia 2. feria post 3. dominicain trinitatis Anno 1538. 


181. Hausmann (Dessau) an Kürst Georg, 1. Aug. 1538. 

. . . Venerunt ex patria litere principales ducis saxonie 
benriei subditorumque suorum senatus Kribergensis . quas 
vestre eelsitudini iam festinanter transniitto. vt videat. quo 
in statu sint res mee et quomodo eitra ineam eulpam auocabor. 
venio itaque humiliter fauorem petens et dimissionem a 
vestra eelsitudine eonsencientibus principibus fratribus. a 
quibus indubie e. v. literas aecepit. velim itaque ex eorde 
rogaus, vt lectis vndique literis ipsius quoque domini 
Lutheri 1 ) tantum expendere necessitate velit vocaeionem esse 
iustam tum propter patrie miseriam tum prineipum dis- 
eordiam, quam spero bono reiuedio sopiri. sunt etenim 
fratrum ire acerbissiinc. et non facile dissolni possont prae- 
sertim vtrimque digladiantihus et seuientibus. sed spero 
simultatem haue diu alitam per verbuni dei et virtute Jesu 
christi tollendem, si tantum tierot condonaeio et alter alteri 
cedere velit . . . ducis georgij institutum. quantum ex rumore 
intellexi, non displieet. forte sua clemencin magis efticiet 
cunctacione quam festinacione immatura. sum quidem sue 
tractacionis penitus ignarus. V. f. potest amplius scire et 
cereior esse de sentencia quam qui procul sunt reinotissiini . . . 
Ex dessauia 5. feria vineulorum petri anno 1538. 


182. Hausmann (Dessau) an Heit (Leipzig). 14. Aug. 1538. 

. . . F ribergenses iterum scripserunt expeetantes aduentuin, 
reseripsi breuiter et festinanter pro offieio. Domini principes 
fuerunt in venacione cum magna fortune, reditus tuus in- 
telliget omnia, dominum illustrem prineipem saluum et in- 
columem opto eiusque graeie aduentuin spero optima vale- 
tudine restitutum. de principe georgio saxonie domino meo 
hereditario gestio nouitates audire. Doctor Ochsenfardius 
tibi ex eorde sit eommendatus, cui meo nomine dicas velim 
eognicionem Jesu christi erueifixi, quam precor sibi con- 
tiugere in hac senili aetate. spero vos hospites d. doetoris 
benriei awerbachij, optimi nostri fautoris, cui eciam narrabis 
mei desiderij preces atque obsequia . . . doctori schiltel 
domino meo satis noto et fautori offer salntem et graciam. 

') Vom 31. Juli: de Wette VI 202 f. 

H* 
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Grüße Fürst Georg-! Ex dessauia 4. feria post festum 
Laurcncij iu profesto assumpeionis marie Anno 1538 . . . 
salntant te paulus, 1 ) gregorius, 2 ) meister peter 3 ) reuerenter. 


183. Hausmann (Wittenberg) an die Fürsten Johann. 

Georg und Joachim von Anhalt, ltt. Okt. 1538. 

... Ich mochte nicht vnterlassen, weyl ich tzwm wandern 
geschickt, e. f. g. endtlich zw sekreibenn, sünderlich vmb 
doctoris Martini briefls') willen, der am nesten süntag 
|13. Okt] geschriben vmb eins het müssen hiuterstellig 
bleyben ligen. das mechte dan e. f. g. naehteill haben 
bracht. Dis tzituorhütten habe ich disenn boten abgefertiget 
e. f. g. zw ereu, damit disc sachenn tzw entlichem vortrag 
on beschwerunge der gewissem! mochten bracht werden vnd 
sollen sich tzwn herrn doctor allezeit, des besten vorsehen . . . 
Ich mus aweh e. f. g. nicht Vorhalten, wie dinstag [15. Okt.] 
aiitlin abent doctori Martino die handlunge Hertzog georgen 
sein f . . . [Papier abgerissen] der Religion Sachen vnd person 
halben wardt zllgeschi . . . darüber doctor Martinas gantz 
fro lieh wart vnd propheceiet, die pfaffen würden betzalt 
werden, weil sie süust offtmals genungk vormant nw erst 
dwreh weltlich oberkeit müsten reformirt. dan hertzogk 
georg, wie tzw besorgen, wärt nicht vil auf den bapst vnd 
bisehoff gebenu. weyl ich aber vorhoff, dise Zeitünge 
w.erdenn e. f. g. von Leiptzig zwkomen, habe ichs aweh 
vorhinderunge halben vnterlassen awszwschreibenn . . . geben 
tzw Wittenbergk mitwoch gallj Im 1538. Jar. 

Nachschrift: g. f. vnd h., morgen wils got wil ich aws 
wittenberg faren kegen freibergk. e. f. g. werden ia meyn 
im gebet nicht vergessen. Ich hab dem boten 2 gr auf 
rechnüng geben, meisnisch milntze. die leywath für arm 
lewth tzw sant georgen wirt, ob gotli wil, nach lüce 
118. Okt.] dem hern Thümprobst vberautwortet werdenn. 


184. Hausmann (Wittenberg) au Heit (Dessau), 

18. Okt. 1538. 

Hat die Briefe der Fürsten erhalteu und bittet Heit, 
ihnen zu danken, cum in patriam venero, scribam de 

') ? 

a ) Pesehel. 

J ) Der Barbier Peter Beskendort hatte nach seiner Verbannung 
ans Sachsen in l>essan Aufnahme gefunden: Kawerau ( 228 f. 280, 
Enders X 290', Köstlin 11 29H. 

*) de Wette VI 208 f. 
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omnibus negocijs seribundis . ita cnirn promisi. hodic ') 
audivi oum hit hero in arcc doetorem Jaeobum schenckcn 
ooncionantem coram eleetore. Judicare nolo, damnare formido, 
sed postquam d. Luthorus doinum ab electorc renersns fuerit, 
primo experiar, quidnnm ipse, vt auetor et index, senserit. 2 ) 
facundus quidem est et potens ad amplifieandum, sed timeo 
esse spuinenni verborum anihitnm. vt augustinus dieit de 
doctrina Christiana, nbicionem iain paro quamuis incertus, 
quo die diuertar. est tarnen animus futura ebdomada mo 
profeeturum . . . Ego consulturus de literis prineipalibus. 
sicut dominus praepositns. scripsi an opus sit offerre d. 
principi et senatni extante turn fideli dimissorio et com* 
inendacione. eognosco me indiguum . sed gloria manebit 
altissimo. 3 ) doctor Mnrtinus alias literas statim in mensa 
coene resignauit paratus respondere principibus. vale, mi 
frater in Christo, saluta d. pastorem et costam Catharinam 
et Dorothea!!! in arce reuerenter. Ex Wittenberga li. feria 
post Huckhardi Anno 1538 . . . 

185. Hausmann (Freiberg) an Helt (Dessau), 

1. Nov. 1538. 

. . . Ich schicke ewch filr 8 tl. vud l(i gr. leywatb. die 
ich den armen gekauft habe vnd von meynein gelt, doch 
das ich hinterstelligk meinem g. h. schuldig hüben, die 
sollen den armen ausgeteilet werden zw sauet georgen, 
also das ijdem ein par tucher leilach geben werde. n ) 
mit den ehelichen werdet yr wol wissen t/.w handeln, 
von meyneni ampt kan ich auf dis mal nicht- vil 
schreiben, dan ich nesten suntag vorschinen |27. Okt. | 
willens hatte die erste predigt zw tliun.'"’) goth vorleih sein 
gnade. Wils goth, kllrtzlieh solt yr erfareu. wie ich mit 
dem Bischof! zw meissen vnd hertzog georgen sein f. g. 
stehen werde, sunst lassen sich nach die bllrger wol an im 
worth, vnd hoffe allezeit besserunge vnd gutter ordnungc. 
Doctor weller“) wirt vnser doctor im stifl't vnd wollen mit- 

') Das Folgende bis ampliticandum schon bei Kolde, Analecta 
S. 308 A. 1. 

-’) Charakteristisch für Hausmanns Unselbständigkeit. 

‘) l>a mir die Konstruktion nicht klar geworden, gebe ich diesen 
Abschnitt in der Interpunktion de« Originals. Sinn: Hausmann hält 
es nicht für nötig , die anhaltischen Fürsten um ein besonderes 
Empfehlungsschreiben au Herzog Heinrich und den Freiberger Rat zu 
bitten, du er schon ein so gnädige« Entlassungsscbreihen erhalten habe. 
Letztere« vom 25. Sept. bei Schmidt' S. 70 f. und Boblie S. 20. 

') Vgl. Nachschrift zu Nr. 183. 

') Hausmann hielt seine Antrittsprcdigr, bei der ihn der Schlug 
rührte, am 20. Sonntag nach Trinitatis, 3. Nov.: Schmidt-' S. 72 ff. 

n ) Hieronvmu« W. 
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einander studiren in der heiligen schrillt, das heilige worth 
reinlich tzw predigenn. Hit goth für vns tzum seligen an- 
fangk vnd Ende vnd das wir allen . . . | Papier abgerissen] 
Christi worth des gecreutzigten trewlich predigen vnd be- 
ken|neu| . . . grüst ineyne gnedigeu hereu semptlich vnd be- 
sundern. grilst auch die armen leuthe allesampt im spittul 
mit vormanen zw geduit vnd furbit für mich meins ampts 
halben. Dorothea sagt aweh alles guth in < hristo vnd grttsset 
den h. Cantzier, Ewern üben b. Gevatter, den kUebmeister, 
h. Henthmeister vnd adam. aweh vrbanum, tneynen sunder- 
lichen freundt, vnd kornschreiber, Melchiorem eciam vnd alle 
im Hob'. Jacobum. den hern pharrer. seyn weyb Catharinam, 
scholnsticum ioachiinum. ( 'antorem vnd alle prister, .lohannem 
beichlingk, Calachiuin. gregoriuni, paulum, meister peter etc. 
vnd sevtli gotis g. entpfolcnn. bitt für mich, geben gantz 
eylenth tzw freibergk freitag omnium sanctorum Anno 1538. 

A. II.: meister kyliano sagt auch meinen grus vnd dinst, 
wUnseht ym gluck sampt seynem weyb tzw yrer gebürt! 
amen. 


186. Hausmann an Johann VIII. von Maltitz, Bischof 
von Meißen, Freiberg 28. Okt. 1538. 1 ) 

Nicolaus Haus: Episcopo Misnensi. Heuerende in Christo 
pater, postquam vocatus sum ad gubernationem Ecclesiae 
Fribergensis. hisce praesertim diebus periculosissimis, sentio, 
quam sim impar isti oi.eri. Deinde quod et Papa videtur 
nunquam consilium pro reformatione Ecclesie et doctrinae 
promissurus esse, cogor ego conscientia vrgente circumspectare, 

') Wir fügen diesen Brief hier ein aus Hs. Hos. q. 24» der Jenaer 
l’niversitätsbibliothrk. (ieorg Klirer. in dessen Abschrift der Brief 
erhalten ist. hat am Bunde bemerkt: Consilium et phrases M. L. Vgl. 
dazu den als Nr. 187 folgenden Brief Hausmanns. Seidemann, Luther- 
briefe 1859, S. 50 f. bringt aus Rebenstocks Colloquia 1571 einen von 
Luther verfaßten Brief Hausmanns an den Meißener Bischof, den er 
in den August setzt, u. 8. 51 f. ebenfalls aus Rebenstock einen Luther- 
brief mit der l'cbei Schrift: .Literae Oaspari Zyneri Bastoris Friberg. 
voeati ad Episeopmn Misnensem, quns M. L. situ nomine et titiilo 
eouscripsit 1 u. dem Datum: Kribergae vigilia l’nrificat. etc. [l.Febr. 1539]. 
(Feber Zenner vgl. Wilisch, Kircben-Historic der Stadt Freiberg, 
Leipzig 1737, II Off. [danach hielt er Mis. dom. — 20. April 1539 
seine Antrittspredigt in Freiberg|. Euders IV 215', Kreyßig. 
Album der evangel, hither. Geistlichen im Kgr. Sachsen S. 639. 177.) 
Der letzte Brief stimmt fast durchaus mit dem in der Jenaer Hs. als 
für Hausmann verfaßt stellenden Lutherbriefe überein. Daß Zeuner 
so naiv gewesen sein sollte, das s. Z. von Luther für Hausmann ver- 
faßte Schreiben nochmals an dieselbe Adresse abzuschicken, erscheint 
nicht recht glaublich. Also wird fTeberschrift und Datum von 
Rebenstoek herrühren. 
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vbi vbi non possum inuenire consilium ct auxilium qnibus 
sustcnter. Cnm vero paternitas vestra in hue regione snmmam 
vocationein babeat et secundum Panlom dispensator esse 
debeat, qui familiae Christi cibnm praebeat in tempore suo, 
Statui p. v. his literis humiliter adire et i|nantis possum 
precibus tentare, si forte dignabitnr Dominus per 1’. v. roihi 
solatium et spem ostendere, <|Uo felieius tanto Episcopo fretus 
Ecclesiam istam gnbernare queam. Nam etsi nos pleraque 
in dogmatibus Papae qnqedam suo iure reprobemus et 
familiae < 'hristi studeamus fideliter et sincere verbum ministrare, 
tarnen nunquam (lie quidem ipse Lutheras)sublatam et extinctam 
Episcoporum antoritatem voluiinus. Imo etiam non solum 
salaam et illaesam, sed et adiutricem et consolatricem | darüber: 
confortatricem | optamus in istn seculo indoctorum hominum. 
per omnes nrdines a surnmo vsque ad minimum. Quart* 
p. v. ]ier Christum oro, vt rnihi dignetur ostendere. <(iiid in 
hae re rnihi 1’. v. solatij et auxilij expectandnm sit. quo 
possim certius iniunctam inihi prouinciam gnbernare. Verbum 
cupio sincere docere Ecclesieque disciplinam tueri. maiores 
reuereri et. <|uantum deus dederit, omnibus viuere ad edi- 
ticationem. neminem offendere. si modo hoc rnihi permitti 
potest, simul et a P. v. auxilinm et fauorem obtinere potero. 
Expecto Clemens et pinm responsum. In Christo bene 
valeat p. v. Simonis et Judae 1538. N. II. 

187. Hausmann (Freiberg) an die Fürsten Johanu, 
Georg und Joachim von Anhalt, Freiberg 1. Nov. 1538. 1 ) 

Entschuldigt sein langes Schweigen ... so schick ich 
dreyerlei ertz. glasig, gedien cupfer vnd Ctzwitter, welchs, 
so ewer f. g. werden lassen meynen schwager oder eynen 
andern probiren, wirt sich die glitte woll erewgen vnd be- 
finden, was guldige genge scyn. vnd damit sich ewer f. g. 
nicht lassen betrigen. am glantz ertzt solt ir das glasertz 
woll lernen kennen vnd was ein tzentener haldenn wirt. 
Das Cupfer ertzt ein hule,-) wies e. f. g. ansehn, heit 
1 Czentener Cupfer vnd 1 markt sylber oder 20 loth. Der 
Czwitter eine hoele heit bey 5 Czentener tzin . . das glantz 
ertzt vnd Cupfer ertzt ist zw freibergk gebrochen, oder der 
Schwartz Czwitter ist tzwm aldenberge 8 ) gewonnen, der al- 

'l filter der Adresse von der Hand Fürst Johanns: Magister 
hausinanus letzte predigt an vnns. 

-"l Höhle bei den Bergleuten ein K asten von bestimmten I Urne Unionen, 
in welchem da» Erz auf die Hütte geschafft wird: DWb. t, 1717. 

J ) Altenberg im Erzgebirge, Amtshauptinannschaft Dippoldiswalde. 
Im nahen Geisingberge bedeutendes Zinnbergwerk (Gewerkschaft 
„Vereinigt Feld im Zwitterstock“». 
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mechtige gotli beschere e. f. g. reyeh ertzt nach seynem gefallen» 
zw seynen eren vnnd gedien armer lewth, rad wolten ia 
von gotis worth nicht weychen noch dwreh einig list oder 
freuntschafflt sich abreyssen lassen . . . Ich bette auf die 
eile gantz willig von der schrillt, die an bischoff von meissen 
dwreh d. martinum meynet halben gestalt ') e. f. g. angetzeigt 
vnd die copiam tzugeschickt, so war der bischoff seine 
Hochwirde, daym der briff seyn g. tzwqwani, uicl teinheimisch 
gewest vnd mus also gedult tragen . . . geben tzw freibergk 
freitag omnium sanctorum Im 1538. iare. 


188. Burkard (Frankfurt a. M.) an Fürst Joachim. 

9. März 1539.*) 

. . . Hie ceptum cst de pace coustituenda agi, <|aae 
negocia deus pro sua bonitate fortunare velit. Nam eon- 
foederati in causa religionis principes et status, in quorum 
nuiuero vestre quoqne celsitudines comprehense sunt, ad 
pacem et tranquillitateiu publicam sunt ])ropeusissimi . . . 
Ac si aduersarij codem essent animo, iam nunc lirmani pacem 
per gernianiam haberemns, neque pacem tantum. sed etiain 
breui sarciendae concordiae ecclesiasticae spes foret . . . 
Hic iam magna est hominum frequencia, quantum in prioribus 
conuentibus non vidi, estque rerum exitus in maxima ex- 
pectatione . . . Frkf. a. M. dominica oculi 1539. 

Franciscas Burgartus 
Vicecancellarius. 


189. Fürst Georg an Heit (Leipzig), 25. Mai 1539. 

. . . Qui iam trieunio fere . . . nullns ad te scripsi litteras,' 1 ! 
propterea quod hactenus conti nuo communi colloquio deo 
donaute frui nobis coneessum est, nolui praetermitterc, vt, 
licet iam brevi temporis ac spatij interuallo disiecti simus, 
tarnen, cum oportunus tabellarius offerretur, quin vnum aut 
alterum versum mea manu ad te perscriberem, quo et meum 
in te perpetuum Domino coneedente affectum pium ac meae 
valetudinis rationem cognosceres, quae quidem in eo statu 
est, qualem in tuo discessu reliquisti . . . Cupio autem ex 
te euangelij in isto loco propaginationem iamdiu exoptatam 

') = Nr. 180. 

2 ) Ueber den Frankfurter Konvent Hauke IV 93ff., Köstlin II 

tna f. 

‘I Der letzte Brief Fürst Georgs au Heit war vom lö. Okt. 1537 
(Nr. 175). 



quainprimum intel lijcere ') uti|ue tun praeseutia saepius 
desyderata fulciri . . . Datum die penteehostes 1 53t» post 
vesperas. 

190. Caspar Cruciger (Leipzig) an Filrst Georg, 

4. Juni 1539. 

... De euangeiij cursu et profeetu ex his initijs mihi 
i|uidem bene sperandum esse uidetur. Nam etsi non omnium 
iudicia eonsentiunt, quod in hae republic» mirum uideri 
non potest, tarnen apparet populum siue multitudinis Ultimos 
ad puriorcm doctrinam pereipiendam ualde eupidos esse, et 
praeterquani (|uod doctrina iam fere recipitur, multi sunt, 
qui pueris baptismum et egrotis eucharistiani nostrarum 
ecelesiarum more pracberi petunt. In republ. dei beneticio 
omnia tran(|uillu sunt et sine turhis. Tantum ex monachis 
t|uidam suo more obmurmurant et si quid possent satis 
significant se esse eupidos aliquid turbandi. Magistratus 
urbis nobis sese satis fauentem et aequum praebet nee quis- 
quam est, qui se palam buic uegocio opponat. Vuum 
expectatur, ut rite et ordine constituautur ecclesiastic» 
autoritate et iudicio nostrorum quibus ea cura coinmittenda 
est. Nam priusquam id fiat, non videtur faciendum esse, ut 
aliquid publice mutetur. . . Lipsiae 1 II I Junij Anno MDXXXIX. 

Caspar Cruciger. 

191. Caspar Cruciger (Leipzig) an Fürst Georg. 

21. Juni 1539. 

Hier Kühe u. beim Volke Liebe zur Keligion u. zur 
reinen evangel. Lehre. Der jetzige Kat eifrig sie zu fördern 
u. die Befehle des Fürsten auszuftlhren. Communio sub 
utraque durch filrstl. Befehl eingeführt. Sed id mnndatum 
attulit etiam abolitionem missarum. in quibus non porrigitur 
eueharistia, et alioruns abusuum, qui defendi non posaunt. 
Fortasse haee inutatio nimis repentina et properata uideri 
potest, sed buic properationi causam praebuerunt praeter 

') licit nahm an iler Einführung der Reformation in Leipzig 
Pfingsten 1539 teil und berichtete an demselben Pfingstsonntag, au dem 
Kürst Georg diesen Brief schrieb. am 25. Mai. filter die Feierlichkeiten 
dieses Tages (Kawerau II 3üt>, wo ein Brief von dem 1/eiharzt 
VVolfg. Knimann vom gelkeu Tage angefiigt ist). Jonas ergänzte Belts 
Bericht am 3. Jnni (Kawerau 1 325). Er flocht in seinen Brief einen 
am 2. Jnni in Wittenberg eingetroffenen des in Leipzig znriiekg. - 
hliebcnen Caspar Cruciger (Kaweran 1 327, ein. Zu weiterer Er- 
gänzung dient der folgende Brief Crncigors au Kürst Georg vom 
■i. Juni, zu dem Seifert, die Reformation in Leipzig, S. 17Hfl. zn 
vergleichen ist. 
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alia ipsi aduersarij huius doctrinae et totius causae, praesertim 
monachi. quorum est intollerabilis iiuportnnitas . . . Hoc 
principeni mouit. ut per omoem suam ditionem cdixerit de 
tollendis abusus |!| et monachis interdixerit, ne sese ingerant 
Ecelesiarum administration! . . . Verweist im Ubrigeu auf 
den Bericht des Briefzeigers Jacobus . . . Empfehlung an 
licit. Lipsiae XXI Junij 1539. Caspar ( ‘ruciger. 

192. Veit Dietrich (Nürnberg) an Helt, 20. April 1540. 

Existimo te retinere memorial« et consuctudinis et 
amiciciae nostrae. Itaque non dubitavi, mi Georgi, ad tc 
scribere, cum tarn commndus daretur nuncius. Neque autem 
hue solum cauere uolui bisce literis, ne de animo meo erga 
te dnbitares, quern aliquibus non ingratis oflieijs forte dc- 
claravi aliquando, sed cciam rogandum a te beneficium 
duxi. quod et tu sine incommodo praestare potes, et mibi 
nihil a te potest hoc tempore fieri gracius. Audax facinus 
tentavi. Quare tu, si quid peccatum est a me, te inter- 
) ion as. ne. si temeritas accnsari potest, eciarn inaleuolencia 
subesse iudicetur. Descripsi psalmos gradnurn, ') sicut a 
Luthero prelecti sunt in schola. Meam operam ipse non 
praedico. hoc tarnen sine inuidia jmto a me posse dici, 
quod eedesiae profutura esse uidcatnr. Ac ad nundinas 
Francofortenses proximas prodibit libellus inscriptus principi 
tuo D. Georgio. Eum cum principio ex tua predicatione 
ccpissem amarc ob multaset insignes virtutes atque excellencia 
dona, non potui mihi imperare, quin hunc amorem publice 
declararem. praesertim cum reliqui principes, «jui dignitates 
ecclesiasticas tenent, quotidie magis magisque contra Christum 
et verbum eins faciaot . . . Audiui eum hisce diebus Witten- 
bergae fuisse et summa cum volnptate audiuisse Lutherum. 
Hunc principem si vt meretur amo, mi Georgi, an non sum 
dignns veniaV Te rogo, vt mibi apud eum prccator sis et 
non solum eommendes ei operam nostram, sed etiam de- 
preceris, quod earn ipsi dedicare voluerim*) . . . Cum primum 
prodibit liber, curabo ad vos afl'erri exemplaria . . . Datae 
Noribergae lunae post Georgij 1540 . . . 

Thus Vitus Theodorus 
Evangelij minister ad I). Sebaldum. 

r l UK 1 t. 655 unten. 

-') In ähnlicher Weise bittet .loh. Gigus (vgl. über ihn zuletzt 
die trefflichen Programme von Schulpforta 1900 und 1904 von Paul 
Flemming passim) Heit, seine Gedichte dem Fürsten Georg zu über- 
reichen. Joautiis Gigantis Narthusiani sylvarum libri llll, Vitebergae 
1540, fol. 7“; B 4“ ein zweites Gedicht an Heit über die Unverg&ug- 
lichheit des Dichterrnhms. 
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193. Burkard (Worms) an Fürst Joachim, 5. Jan. 1541. 

. . . etsi cicius scriberc debuissein, post<|Uam iain pent* 
decern septimanas hie fuimus, tarnen nulla alia de causa 
hoc praetermisi, quam vt rebus inchoatis aliquid certi possern 
illustri celsitudini vestrae significarc. Sed cum videam 
negocia sic extrahi a parte aduersa, malui ali(|uid quam 
prorsus nihil de hoc tractatu cels, vestrae indicare. Nos 
quidem hacteuus semper petiuimus, vt collo(|uiurn de relligione, 
cuius gracia hue conuentus est indictus. inchoaretur. verum 
technis aduersariorum res in hunc vsque diem dilata est. 
Nam aliquando de tota forma colloquij mutandi actum no- 
hiscum est. aliquando vero ita difficilibus et periculosis con- 
ditionibus alienis a recessu Hagenoensi et rescripto Caesareo 
modus collocuticmis circumscriptus fuerit. vt nullo modo 
consentire potuerimus. Eiusque rei ilia fuisse caussa videtur, 
quod triuui excellentissimorum principuin consiliarij et legati, 
nernpe electoris l’alatiui et Hraudeburgensis ac ducis Julia- 
censis, rebus ab aduersa parte agitatis et deliberatis articulos 
<|UOsdam Augustanae confessionis approbauerint. Vnde facta 
est inter illos dissensio. adeo vt praedictorum principuin 
legati a reliquis octo votis, vt vocantur. siue suffrages exclusi 
sint. Nam illi octo catholici, vt sese adpellant. iam soli 
deliberant et nemine contradicente quae volunt in confessione 
Augustana reprekendunt. Et pontificij nihil aliud faciunt 
quam vt dent opernm ad impediendum colloquium, quibus. 
vt adparct. Maguntini adstipulantur, qui adperte prae se 
ferunt se habere mandata ne i|uidem in minimo articulo a 
eonfutatione Augustana discedeudi. Magna Ians est apud 
names bonos praenominatorum trium principuin, quod veri- 
tatem magis quam mendacia sequi et ani]decti velint. Et 
omnes intelligunt poutificios nihii aliud quaererc quam vt 
hoc colloquium declinent et effugiant, itaque merito lucifugae 
adpellantur. Nostros per dei gratiam omnes pro defendenda 
verdate paratissimos esse video ac inter se maxirne con- 
sencientes. fdque fortassis terret etiam aduersarios . . . 
Vt autem illustris dominatio clare intelligere statu m negocij, 
in quo iam pendet. possit. mitto e.idem copiam responsi, 
quod hodie praesidentibus oblatum est 1 ) . . . Worms 
5. Jan. 1541. Franciscus liurehart 

Cancellarius. 

194. Hurkard (Wittenberg) an Fürst Joachim. 

15. Febr. 1541. 

. . . Cum ante paucos dies Torgam redijssem, redditae 
sunt mihi celsitudinis vestrae manu scriptae literae, quibus 

') CR IV Nr. 2115. 
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cels. vest, beneuolencistm ergn me suam beuignissime declarat 
et testificatur et studiura suuin ardentissimum in caussa 
syneerioris relligionis ostendit. Ex <|iiibns sane summa leticia 
adfeetus sum ... De negaeijs Wormaciensibus haud dubie 
vestra cels, iant facta est cercior. Nam tandem rem ad 
colloquium opportune importune instando deduetum fuit. 
verum illud ipsum tantum triduum durauit, ('es. maiestatis 
literis allatis. ipiibus mandauit, sive eeptuni esset colloquium 
siue non, tinis ei conuentui imponeretur. Ideoque cum tres 
menses ibi niorati essemus, ad extremum intra quadriduuni 
negocia enepta et finita sunt. Disputatum est de articulo 
jieecati originalis, in quo D. Philippus maxima cum omnium 
admiratione et laude caussam illam explieauit et defendit. 
(Junm vero Eccius, qui I’apistieas partes adserebat. incpti- 
uerit. acta illius colloquij ostend unt ') . . . Discessun vero est 
Woruiacia XIX die .ianuarij ea conditione, vt in futnro 
conucntii impcriali a (,'es. maiestate indicta tractatio caussae 
rclligionis continuaretur praesentc Caesare. principibns et 
statibus imperij . . . Caesarem XV III die Januarij Spirant 
venisse constat ibique mansisse vsque ad V diem huius 
inensis, quae niora propter eius Maiestatis aduersam vnle- 
tudiuein accidit. vt ex ipsa Spira ante paucos dies milii 
scriptum est a quodam illustrissimi mei electoris Saxoniae 
> te. seeretario, quern ibidem ad sollicitandum pro saluo eon- 
duc.tu reliqueramus. Hoc vero tempore eins Caes. Maiestas 
lleidelbergae esse dicitur 5, ... Ex Ratisbona ante biduum hue 
scriptum est comicia indicta tarde procedere etc., diuersoria 
sen hospicia pro Caes. Maiestate ae Rege Ferdinande et 
quibusdam alijs principibos et statibus imperij adsignata 
esse, sed neminem adhne eo venisse aut suns consiliarios 
vel legates misisse") praeter illustriss. prineipem ineunt 
olectorem Saxoniae, <|ui D. Christophoruni a Taubenheim 4 ) 

') Cl! IV Nr. 2182 uni! 2185. Am 8. Marx schickt Melanchlbon 
Fürst Georg exemplum Worrnncit-nsis ilisputatinnis (t’R IV 118). 

*) (Ilf TV «9. 101 f. 

') Der Kaiser traf am 28. Febr. in Regensburg ein, erst am 
5. April waren Fürsten und Botschafter genug beisammen, um ilen 
Reichstag eröffnen zu können (Rauke IV 14H). 

‘) Nicht der schon in der I. Hälfte des Jahres 1530 gestorbene 
Amtmann von Hornburg 1494—1497 und Freiburg a. U. 1499 1530 

iGeB, Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs s. 84), 
sondern der Amtmann von Altenburg. Vgl. Amtschreiber Franz Pokern 
in Alten borg nn Stephan Roth 15. Dezember 1540: Vnser Ambtman 
vnd Ebcrhart von der Than (über ihn vgl. z. B. Kuod, Deutsche 
Studenten in Bologna, Berlin 189», S. 575 und meine Beiträge zur 
Reform at iuusgesch . 1 20) Bollen an Stadt v. g. vnd g. hern vff kunff- 
rigen angesatzten Reichstag zeyhen, Die werden in knrtz anff seyu 
(D 100 di r Zwick auer Ratsschnlbihliothek, Mitteilungen der geschichts- 
und nltcrtumsforschcnden Gesellschaft des Unterlandes X 320, vgl. auch 
S. 315. 320). 
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cquitem nu. et Eberharduni von der Than eo cum mandatis 
ablegauit . . . Hat Melanchthon vom Fürsten «rejrrUüt. der sieh 
empfiehlt. Wittenberg, 15. Fcbr. 1541. 

Fra. Hurehart. 

Kurfürst .loh. Friedr. ist 2 Tage in Witt, gewesen, 
kehrt morgen nach Torgau zurück. 

195. Caspar Crueiger (Kegensburgi an l)r. Heinrich 
Stromer von Auerbach, 2. Mai 1541. 

S. 1). Hodie mihi redditae sunt literae Time exeellentiae. 
clariss. L). Doctor, <|uae mihi propter egregiam significationem 
tuae erga me beneuolentiae gratissimac fuerunt. Spero vos 
iaui de ijs, <|ue in hoc eonuentu hactenus acta sunt, ex literis 
nostroruni facti is esse eertiores. Nam et vir nobilis D. .loh. 
a Iloltzk 1 ) adfirmat se diligenter ad vos perscripsisse. et ego 
D. Joauni l'feffingero misi historiam actionum lniius conuentus 
in negotio religionis, ipiod vnuiu nunc agitatur, descriptam 
ordine a D. Philippe 4 ) ac petij, vt eam nominatim tuae 
exeellentiae exhiberet. Delecti ab vtraque parte aliquot iam 
diebus disputarunt de precipuo articulo doetrinae Christiunae 
vel de iustificatione, et audio duorum, i|iii additi sunt Eecio, 
hoe est D. .lulij Pflugk et Doctoris Groppen ( ’oloniensis. 
voluntates non abhorrere ab adprobatione verae doetrinae. 
Eccius aliquit |!| rixosior est et propter persuasionem sin- 
gularis doetrinae reliquis etiam min as defert. etsi autem de 
formula concordiae aliquamdiu certatuni est, tarnen audio 
hodie de ea conuenisse et esse consensual de vera sentential) 
itaque, quod faustum felixque sit et Ecclesijs salutare, res 
magna cflfecta est: precipuum caput doetrinae nostrarum 
Ecclesiaruin approbatur etiam aduersariorum confessione . 
propter quod hactenus Ecclesiarum tranquillitas impedita 
fuit et multi pij ac boni viri extrema passi sunt. Deus 
faciat. vt verus vbique consensus piae et sincerae doetrinae 
euangelij propagetur. 4 1 De Caesaris Augusti voluntate 
optima satis apparet, vt inquisita verdate pia et vera Con- 
cordia constituatur. et qui ipsius nomine presunt his actionibus. 
summo conatu hoc vrgent, vt et in reliquis articulis coeat 
Concordia, ltaque nunc ad alios pergitur, in quibus metuo 
ne futurae sint acriores pugnae proximis. est de Ecclesia 
et illius auctoritati |!]. Quam seit vestra excellentia plerisque 

') ZK(I XIX, 70; de Wette VI K57; Bnrklinrilt S. 

-) Vgl. CK IV 252. 

’) Vgl. Kohle EE 1 10, 540. 

‘) Zum Vorstehenden vgl. zuletzt Archiv f. Kefniimitinus gesell . 
Di 49 ff. 
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esse vnicain velut sacrum ancoram, qua tueantur et retineant 
ea que sunt citra scripturae testimonia in Ecclesiam inuecta, 
de quibus nescio an conueniri an conueniri [!] possit inter 
partes. Sed quid futurum sit, dies docebit, nos deuni oramus, 
vt hec negotia et actiones, quae non prorsus earent periculo, 
ipse gubernet ad Eeciesiae salutem. Noui preterea nune 
(|Uod scriberem nihil habebam. Quare opto, vt bene et 
feliciter valeat vestra cxcellcntia. Oro etiam, vt meis verbis 
salutem dicat doniinis Doctoribus, D. Doctori Georgio a 
Soda genero vestrae Excellentiae, ') I). Doctori Camitianu, 2 ) 
Dominis pastoribns et concionatoribus Ecclesiae. Ratisponae 
Secunda Maij 1541 Caspar Cruciger. 

Adr.: Viro clarissimo predito excellent doctrina et 
prudentia I). Heinrieo Stromero Doctori Medicinae Senatori 
Lipsensi patrono suo in priniis obseruando. 

Zettel liegt bei : S. Crucigers eigen hand vom Reichs- 
tage vnd colloquio zu Regenspurgk geschrieben 1541. Das 
bezieht sich aber wohl vielmehr auf den folgenden Brief, 
der außen von derselben Hand die Bemerkung trägt: D. 
Cruciger ad M. Georgium Heit Forchemium preceptomn 
principis Georgij Ratisbonae 18. Junij 1541. 


196. Caspar Cruciger (Regensburg) an Heit. 

18. Juni 1541. 

S. d. Nos et hactenus conflictati sumns et adhuc duritcr 
exercemur et alijs inolestijs et grauissime omnium miris et 
antehac inauditis technis, dolis, astu et iusidiosissimis practicis 
quorundam, quae etiam quantumuis firmum languefacere et 
afflictare possent. Ac scio, si ipse D. Doctor coram haec 
audiret et videret. fore, vt grauissime commoueretur indi- 
gnitate. Accedit etiam ad molestiam, quod in delibera- 
tionibus de rebus maximis plurima fere pueriliter, inepte ac 
prepostcre aguntur. Quare mihi saepe admiranda vidctur 
viri optimi domini Philip, patientia et virtus, qui magno 
anirai robore vincit has omnes molestias pariter et insidias, 
quibus tarnen, quin interdum grauiter excrucietur, fieri non 
potest. Fortiter et metum aliorum periculorum abijcit, qui 
tarnen non omnino nullus est. Audiuimus enim a quibusdam 

*) G. Wust mann, De» Wirt von Anerbachs Keller S. 79. 
Matrikel der Univ. Leipzig, Reg. 8. 815 unter Sode. Ein Bcgleit- 
gedicht hat er beigesteuert zu Stromers Deere ta aliquot medica, 
quae in disquisitinnem publicam proponentur 1536. (Ehemal. Univer- 
sitätsbibi. llelmstedt.) Ein Gedicht an ihn fol. 24“ von Joaunis 
Gigantis Northusiani sylvarum libri IV, Vit. 1540. 

*) Andreas Frank von Kamenz. 
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tractari omnia, vt <|Uot|Uo modo hunc viruin, cuius et os et 
scriptionem maxime mctuunt. pessumdent. Hed deus et 
custodiet et liberabit suos. Mibi vero rectissiiue esse vide- 
retur, vt (|uamprinium domuin reuocaretur, ac vt in id isthic 
omnes incumberent etiam. Nam ad defensionein doctrinae 
nostrae, quae, bic prestare debuit, ea iam fide summa confert. 
Nunc si abiret. locus etiam multorum practicis praecluderetur. 
qui non desinunt omnes actus et failacias in ilium iutendere. 
I)e negocio religionis aliquot dies iam iusticium est, post- 
quam liber ille, 1 ) quern fere vacant Thalmndicuni, exhibitus 
et prolatus est. qui interim dum describitur, etsi iam quidem 
descriptus est. et expectatur reditus legationis Marchicae 
missac ad vo6,*) fortassc etiam Academiarum iudicia, ad 
quas dicitur transmissus esse liber, Et dum aduersarij deli- 
berant, quomodo has actiones omnes de religione disturbent. 
abit mensis aut eo amplius. Interim instituta est deliberatio 
de comparandis viribus aduersus Turcicas incursiones. quae 
iam Vngariam inuadere dicuntur ac, nisi resistitur, breui in 
Austriam peruagaturae. I’raeterea nihil est hie, quod sciam, 
noui. Landgrauius ante paucos dies abijt.*) Ex Theologis 
eciam multi discesserunt, et reliqui etiam dilabuntur quisque 
in sua. Qua re orate, agite et efficite, vt nos quoque libereinur. 
Hene vale. Cursim Ratisnonac 18 Junij 1541. 

('•asp. Cr. 


197. Georg Major (Wittenberg) an Helt, 15. .luli 1541. 

G. et P. a D. n. J. C. Breuius hoc tempore seribere 
cogor, (|uod exaedificationes me vehementer exercent, qua 
molestia vtinani tandem liberari possim. Commendo autem 
hos duos adolescentes tuae humanitati ac rogo, vt illorum 
negocia erga illustriss. principem ac Dominum D. Georgium 
principem ab Anhalt etc. agas. Alter Adolphus a Wutenau*) 
iam satis tibi notus est. is petit pecuniam, ()ua et satis- 
faciat creditoribus et hie commode viuere possit. Alter enim 
tutorum perpetrate homicidio ((|uod te cognouisse credo) 

’) Das sog. Regenghurger Buch, am 8. Juni den Ständen vor- 
gelegt (Kolde S. 551). 

*) Gemeint ist die offiziell von Kurfürst Joachim nnd Markgraf 
(ieorg von Brandenburg, aber schwerlich ohne Wissen und Zustimmung 
des Kaisers an Luther abgeordnete Gesandtschaft, die unter Führung 
des Fürsten Johann von Anhalt am 9. Juni in Wittenberg eintrat 
(Kolde S. 550 f.). 

;1 ) Nach Kolde S. 552 schon am 14. Mai. nach Hassencamp. 
Hessische Kirchengeschichte I, Marburg 1852, S. 561 erst am 21. Juni. 

4 ) Fehlt in der Wittenberger Matrikel. Die Monographie von 
H. Schmidt, die Familie, you Wuthenau, Berlin 1893 (besprochen 
von Wäschkc MVAG VII, 549 — 553) war mir nicht zugänglich. 
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aufugit. alter rennnciauit administration! tatelae. Itaque 
neminem iam habet bonus adolescens, ad quern confugiat, 
nisi ad illustriss. principes et dominos suos. Reddidit mihi 
de 48 II., quos nuper isthinc aceepit, 47, nam alterum in 
viaticum coaetus est sibi reseruare. Opus igitnr erit pecuuia, 
ex qua hie viuat, dum eius res constituantur. 

Alter adolescens ex oppido Zcerbst 1 ) nomine Joannes 
Zcerbst est is, quein coram illustriss. principi Domino mco 
elementiss., cum isthic essem, coinmendaui, is petit subsidium 
ad studia sua ex aliquo sacerdotio. Et promisit liberalissime 
illustrissimus princeps se habiturum eins rationem, si quod 
sacerdotium (vt vocant) vacaret. Cognosces autem ex his 
literis, quae cepcrint vacare. Mitto tibi literas amici cuiusdam 
ad me ex Neapoli seriptas, ex quibus quaedain noua cognosces. 
Rogo, vt me illustriss. principi tuo et nostro diligenter 
commendes. Bene vale Wittenbergae die diuisionis aposto- 
lornm 1541 D Georgius Maior. 

H)8. Burkard (Torgau) an Fürst Joachim, 

14. Aug. 1541. 

. . . Cum post discessum vestrae cels, ex vrbe Ratis- 
bonensi inter status confoederatos et alios coniunctos 
Augustanae confessioni quaedam deliberationes et tractatus 
intcrocsserint, qui quidem in scriptum redacti sint, non 
duxi pro mea erga cels, vestram debita obseruantia praeter- 
inittendum, quin ilia scripta vestrae cels, transmitterem 
vna (ruin dedaratione t'esareae Maiestatis ad recessum Ratis- 
bonensinm et nostra responsione . . . Torgau 14. Aug 1541 

199. Georg Major (Wittenberg) an Helt, 11. Nov. 1541. 

llunc adolescentem, quern ante aliquot menses®) illustriss. 
principibus nostris ac Dominis de Anhalt commendaui, inopia 
cogit iterum molestiam vobis exhibere. Rogo ita(]ue, vt ipsum 
elementiss. dominis nostris commendes. Dedi ei quoque 
literas ad illustriss. principem ac D. D. Wolfgangum ab 
Anhalt, quas praecepi ne redderet nisi tuo consilio. Quod 
si videbitur, erit ei citam [lies citatim| proficiscendum. 
Dominus Jesus Christus noster eripuit me ex faucibus Satanae, 
qui me prorsus eonterere voluit, sed seruatus sum angelorum 
praesidio. Puto enim te audiuisse de meo capitali periculo 

’) .lohanucs Zerwist Zerwisensis 25. Jnni 1540 in Wittenberg 
immatrikuliert (Mitteil, d Ver. f. Anhalt. Gesch. 8, 34). Mag. 31. Jan. 
1544 (Kiistlin. Bare, tuid Mag. 1538—46. 8 . 16). Am 28. Mai 1544 
hitiet Luther Bürst Geortr um ein Stipendium für ihn: de Wette, 
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et casu. 1 ) Christus nos omnes cum principibus meis clernen- 
tissimis seruet. Cupio plurimum salutari D. Cancellarium 
Joannem Ripsium, cui quoque huius adolescentis causam 
commendo. Wittenbergae ipso die Martini 1541 

T. Georg: Maior 

200. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 23. Febr. 1542. 

Abgedr. b. Kolde, Analecta Lutherana S. 378. Vgl. dazu 
Kroker, Katharina von Bora S. 163. — Am 15. Febr. 1542 
trag sich Heit in Wittenberg in ein Stammbuch ein v Ztschr. 
des Ver. f. Kirchengesch. in der Provinz Sachsen II, 44). 

201. Conrad Cordatus*) (Stendal) an Heit, 9. Juni 1542. 

Graciam et pacem a Deo per Christum, cum per 

occasionem in quendam nunecium incidissem. optime vir 
Forcheime, et tocies animus meus me mouisset, ut ad te 
veterem et magnum amicum meurn scriberem, non potui 
non scribere et te ad minus officiosissime salutatum ad me- 
moriiim mutue dileccionis exuscitare. Quod quidem vt 
faciam, mihi imprimis est neccssarium, qui, posteaquam diues 
esse desij papista et cepi per theologiam Christi non tarn 
intelligere quam hypochrisin odire ex animo, paucos adinodum 
amicos habui. Cum autem omnibus viribus euitor eorum, 
que a tergo sunt, obliuisci et ea, que a fronte sunt, apprehen- 
dere, sepe contingit me vnicum et solum esse in mundo, 
quod ego quidem difficilliinum esse puto Christiano, nempe 
socio carere, qui eudem regula, quam Paulus nobis praescribit, 
concors velit incedere. Sunt euim multi, qui doctrinam 
Christi ab ilia regula, quae nec aufferri sibi aliquid patitur 
neque apponi, refiectunt animum. Quoties vero quisque est, 
mi amantiss. Forcheim, qui syncerissimc doctrine synceram 
sattem coniungit conuersacionein! vale, vir optime, et que 
ex bucca scripsi celerrime, sed bono animo, boui eonsule. 
Ex Stendalia 9. Junij A. 1542. 

C. Cordatus Doctor Superintend, etc. 

(Nr. 202—204.) 

Wir fügen hier noch die folgenden drei Briefe von 
Cordatus ein, die wir nicht in ein bestimmtes Jahr ein- 
reihen können. Da Cordatus sieh krank fühlt und von 
Niemegk wegsehnt, möchte man diese Briefe mit dem Brief 
Luthers an ihn vom 21. Mai 1537 de Wette V, 65 zu- 

*) l’raustadt S. 204. 

*) Über ihn zuletzt Xik. Müller, Kirchen- und Schnlvisitationen 
S. 70 f. 

Clemen, Briefwechsel Oeorg Hells. * 


Digitized by Google 



130 


sammennehmen, in dem Luther ihm rät, einer Berufung nach 
Eisleben Folge zu leisten, wo ihm auch die reinere und 
gesundere Luft wohltun würde. 

. . . Quod Dominica die ad Vittembergam non veni ut 
proposueram, tempestuosa aura probibuit et D. Doctoris 
preceptum, quo iubet, vt frigora quasi vite mee infensuin 
hostem fugiam Quin et te sum reueritus, qui mones, ut 
corpori parcam, quo commodius ministerio ineo praeesse 
possim . . . Proinde, quod Deus nouit,. in hac improba 
colluuie crassissimorum rusticorum, inter quos viuo, penitus 
nullum habeo solacium quam quod adeo longe non absum 
a Vittemberga, e qua nonnunquam verbum reuehere paradisns 
meus est, licet eciam hie laboro: seniurn, quod suara fert 
molestiam secum, pedes meos, quos olim vt cervus habebam. 
languedos et ad eundum ineptos reddit. Wenn du aber etwas 
Notwendiges mit mir zu besprechen hast, werde ich trotz- 
dem kommen. Ex Niemek, 28. Jan. C. Cordatus. 

. . . Animaduertens te affici ad commentaries meos, quos 
ex ore Pomerani excepi, valde gauisns sum. cum enirn in 
maioribus rebus tibi non possim, in hac pusilla re libentissime 
gratificor. Precor itaque Christum, vt ille labor meus 
tibi prosit et ecclesiae. Amen. Timeo autem te aliquot 
barbaras abreuiationes non assecuturuin, quibus vsus sum 
in tanta velocitate scribendi. ideo aliquot, quas a principio 
in Mattheum offendes, subiudicabo: öj: oportet, ee: esse, 
d(durchgestrichen)i: dei, iö: ideo, nr: noster, i“: ille, i B : illa, 
rö: ratio, ofidat: ostendat. qfij: quandoque, g: ergo, int;': 
intelligunt, Exo: Exemplo, hyp c * : hipocratice, 8,': significat, 
X": Christus, fa t : facit, e°: ego, nuäre: numerare, pres: 
patres, X or; : Christianorum, vis: verbis, qi: quasi, onit: 
ostendit etc. . . . Si quid assequi non poteris, suo tempore 
indicabo. Dabo autem tibi latissimum tempus describendi. 
ideo non est, vt valde festines aut descriptor.tuus. Reliqua, 
que in hoc libro sunt, confuse sunt conscripta, videlicet ut 
lecta aut per hebdomadam sunt audita. Oseas vero mancus 
est, vt tibi ante dixi ... Ich musst eilen. C. C. 

Adresse: Venerabili viro M G Forcheim Domino suo 
reuerendo. 

In Doctor Christauus*) Haus. 

. . . Eciam ante scripsi ad te optimum virum, quod 
nunc rursuni scribo, me non cito repetiturum Iibrum. Ideo 
non est opus, vt describendo labores. Porro, cum videam 
tuam erga me charitatem et magnum amorem ac Studium 

’) Über Christina Dörinar: Enclers I 91, IX 33. 
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verbi, addo eciam voluptatem, quam videris habere in sudo- 
ribus raeis, quos per annunm tempus magno labore et ex- 
petisis multis in hunc libruin eonscripsi, non longe absuin 
ab hac ergo te benevolentia, ut libruin hunc dono dein 
tibi, quem paulo ante pro toeius mundi opibus non connnu- 
tassem. Keputo autem hoe apnd me melius esse, ut tue 
pietati liber ille, antequam morior, maneat, quam quod post 
mortem meam in rapinam cedat alieui impio seiolo. Vale 
et erede me hoe bene meditata scribere . . . 

C. C. 

205. llelt (Wittenberg) an Fürst Georg, 25. Sept. 1542. 

. . . Quae Alexius me vestrae gratiae nomine commone- 
fecit, nempe de superattendente futuro Magdeburgensi et de 
purgatione ad Caesaream Maiestatem scribenda ob susurrones 
istos, qui Caesareae Maiestati aures opplent odiosis et men- 
dacibus dictis, quibus euangelij amantes in odium rapiant, 
pro mearum virium facultatula effecta curabo . . . Perscribam 
ad vestram gratiam, quid in hac re effecero. Licet hi boni 
viri innumeri8 negocijs oppressi sint, tarnen desyderium vestrae 
gratiae ad eos referre studebo. Doctor Augustinus quid 
expetat ab I. P. Anhaltinis, vestra gratia ex litteris ipsius 1 ) 
animaduertere poterit . . . Tantum in aliquam portionem 
beneficij vacare coepti per obitum adolescentis a Metzdcrff 
recipi desyderat, pro quo beneficio obtento ad omnia obse- 
quia domui Anhaltinae praestanda paratissiinum se o fieri . . . 
C'erte fidi medici respectus non in postremo loco est habendus . . . 
Pecuniam, nempe 30 thaleros, accepi, etsi iam non fuisset 
opus . . . Datum in vigilia Michaelis 1542 . . . 

J ) Diesen Brief Schnrfs habe ich im Zerbster Archiv nicht linden 
können, dafür aber einige andere von Schürf an Fürst Georg, die zu- 
meist die Interiwsverhandlnngen des Jahres 1548 betreffen. Hier sei 
nur ein Brief vom 6. Jan. 1589 mitgeteilt, der zusammen mit dem 
Briefe des Justus Jonas an den Fürsten vom 5. Jan. (Kawerau I 808) 
die Verhandlungen mit Luther wegen Nichtveröffentlichung seiner 
Schrift: „Wider den Bischof zu Magdeburg Albrecht Kardinal“ 

(Köstlin II 422 f.) beleuchtet: 

Schürf hat nach Empfang des fürstlichen Schreibens gestern nach 
der Vesper mit dem Herrn Dr. Martina« in der Kirche geredet und 
um eine gute Antwort angehalten. „Darauf! er mir gesagt, er wolte 
gantz vnterteniklich willig vnd ghernn c. f. g. zugefallenu mit dem 
buchlin verziechenn, er seye aber gewiiß, das er damit nichtz auß- 
riehtenu wurde auß villerley vrsachen, die ich e. f. g. zu seiner zeytt 
muntlich anzaygen will, vnd wie ich mit dem hern doctor geredt, 
sind doctor Jonas vnd doctor Creutziger auch dazu kummen vnd 
haben auch das beste dazu geredt. der doctor aber ist auf! seinem 
vomhemen verhart, zulesth aber hat er mir beuohlen, e. f. g. zuschreyben, 
wo e. f. g. vor den Bischof! woltent bürg seyn, das sich der bischoff 
recht schicken wolte, wie man es bey Im suchen wurde, so wolle er 
auff e. f. g. burgkschafft mit des Schönitz buchlin innenhaltenn . . .“ 

9 * 
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206. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg. 6. Juni 1543. 

. . . Jam antea signiticatuin est vestrae gratiae nie tres 
thaleros pecuniae hnc missae pro muuere Magistri Freden 1 ) 
adiunxisse cum contemplatione et intuitu d. d. d. Martini, 
Jonae et Pomerani, quorum literis fortassis commendatus 
fuerat. tum inaxime propter spem consequendi commeutaria 
domini doctoris Yrbani Rhegij faelicis memoriae,* *) qui in 
excutiendis et euoluendis Angustini monumentis baud in 
postremis fuit, quibus caussis et hoc accessit, quod animad- 
uerti ex eo, quod cum egestate sibi confligendum et pug- 
nandum foret, cum Stipendium sibi constitutum tenuius esset, 
quam quod sumptibus quotidianis satis foret. Hae sunt 
caussae mei consilij potissimae, quas antea silentio praeterii. 
Abijt hinc bonus magister mea opinione et aliorum celerius 
Hamburgium versus. Itaque opera d. d. Pomerani eam 
pecuniam satis meo et aliorum iudicio ipsius labori respon- 
dentem misi ad eundem magistrum cum litteris meis, quibus 
pro mea tenuitate vestrarum gratiarum gratiam et benignaiu 
ac beneficam voluntatem erga ipsura pro versionis libelli 
Lutberi labore suscepto et vestris Clementijs dedieato 8 ) de- 
monstraui . . . Dominus d. Martin us iussit mihi, vt quam 
maximas gratias agerem vestris clementijs, quod Judei, ex 
quorum ore blasphemi halitus in gloriam domini nostri Jesu 
Christi efflantur, summoti sint isthinc, quod exultanter ex me 
audiuit. *) De parochi negocio nondum fuit opportunitas 
loqueudi, cum totus sit in libro absoluendo, quod iustituit 
de nouissimis verbis Dauidis, vbi et iugulum Judeorum 
petit 8 ) . . . Datum Vuitenberge 6. Junij 1543.") 

') Ueber Joh. Freder zuletzt Sillern, Briefsammlnng des Ham- 
burgischen Superintendenten Joachim Westphal I 134 ff. 

») Gest. 27. Mai 1541. 

•) Freder batte Luthers: „Ein einfältige Weise zu beten, für 
einen guten Freund, Meister Peter, Balbier’“ ins Lateinische übersetzt : 
Simplex et aptissimus orandi modus, Vitebergae 1537 (Köstlin II 661 
An in. ') zu 209). 

J ) Vgl. die indirekt durch Luther veranlagte Judenverfolgung im 
Kurfürstentum Sachsen infolge des Mandats vom 6. Mai 1543: Burk- 
hardt StKr. 1897, 593 — 598. 

'■•) Dazu am Rande: Dixit ad me: dicito principibus meis Anhal- 
tinis. quod ego ex Mose Ohristiuuum efficiam etc. — Heit meint hier 
Luthers Schrift „Von den letzten Worten Davids“ (Köstlin II 589ff.|. 

*) Am 5. "Juni 1543 schrieb Heit aus Dessau au Camerarius 
(Tertius libellns Epistolarnm H. Eobani Hessi G 5*>). — Vor unserer 
Nr. 206 würden auch die vier Briefe einzuschieben sein, welche von 
Melanchthou. Georg Major, Hieronymus N'opus und Paul Eber auf die 
Anfrage Joachim Greffs „an sacras historias carmine redditas tauquam 
cnmoedias Christiano popnlo quovis in loco sacro vel prophano 
nudiendns et spectaudas liceat proponere“ au Heit am 4. bzw. 5. und 
6. April 1543 geschrieben wurden. Das Gutachten Melanekthons steht 
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207. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 28. Juli 1543. 

. . . Vt breuiter perstringam vestrae gratiae, quae ad 
duos magistros hos Egidium Fabri ') et Theodorum Fabri- 
cium 2 ) attineant: Cum vtroque seorsim rursuni de ministerio 
eeelesiarum vestraruin multa locutus sum, vt mandato vestrae 
gratiae pro mea virili satisfacerem. Vngaro indicaui annuos 
reditus et obuentiones parochiae Dessauianae simulque sig- 
nifieaui ipsi hanc supputationem longe inferiorem esse iusta 
et digna estimatione annuorum fructuum ete. Is vngarus 
post bidui deliberationem se optare respondit in eiusmodi 
locum traduei, vbi non haberet occasionem loci mutandi, 
sibique nihil molestius esse quam more Aegyptiorum, quos 
Cinganos 3 ) vocitant. sedibus incertis oberrare semper, et in 
eum inquam loeum recipi, vbi sibi satis prospectum esset de 
necessarijs earum rerum, quarum egentia natura humana 
ingemiscit . . . Cui respondi vestras gratias prouisuras, ne 
<|aid eiusmodi ineommodi pateretur. Quod v. g. summopere 
eurabunt effectum. Percunctatus est de loco, de situ et alijs. 
quibus, prout potui, satisfcci. Tandem subiecit se prius 
veile contemplari locum et tum demtun responsum daturum. 


CR V 86. das Majors, fälschlich Luther zugeschrieben, de Wette V 
•'(53, die von Nopus nnd Eber sind ans Hs. XXXVI der Zwickauer 
Katsschulbibl. abgedruckt von Ruchwald StKr. 1886, 569 — 572 nnd 
vun H. Holstein, Findlinge aus der Reformationszeit, Progr. des 
Kgl. (iyranasiunis zn Wilhelmshaven Ostern 1887, S. 18 f. Vgl. auch 
Holstein, Die Reformation im Spiegelbilde der dramatischen Literatur, 
Halle 1886, S. 22 ff. Der Brief des Nopus handschriftlich auch in 
Hs. Bos. q» fol. 211° — 213» der Jenaer Pniversitätsbibliotliek. 

‘) Da dieser gleich darauf als Vngarus bezeichnet wird, so er- 
gibt sich daraus seme Identität mit dem 1527 oder 1528 auf Luthers 
Empfehlung von Herzog Heinrich V. von Mecklenburg als Prediger 
nach Schwerin berufenen Aegidius Faber, dem Verfasser zweier von 
Luther mit Vorreden versehenen Schriften: Der Psalm Miserere, deutsch 
ausgelegt durch M. Egidium Fabrum . . . Wittenberg 1531 und: Von 
dem falschen Blut und Abgott jm Thum zu Schwerin . . . Wittenberg 
1 533 i Beide Schriften in der Zwickauer Ratsschnlbibl., erstere auch im 
Martinsstift zu Erfurt Nr. 300). Vgl. ADB 6, 488 und H. Schnell, 
Heinrich V. der Friedfertige, Halle 1902, S. 14. 24 . 35. Er ist also 
nicht 1536 gestorben, wie der Artikel in der ADB besagt. Nach 
Kawcran II 377 hatte er sein Amt als Prediger in Dessau im Oktober 
1543 eben angetreteu. Am 22. Juli 1549 empfiehlt Melanchthon dem 
Fürsten Johann den „würdigen Ern Egidium, der zu Dessa Pastor 
gewesen und nmliingst aus Liegnitz vertrieben worden ist“ (CR VII 438 f.). 

4 ) Ucber ihn bereite ich eine kleine Monographie vor. Haupt- 
quelle ist seine Autobiographie, die er 1565 für seine Söhne nieder- 
geschrieben hat und die in der Bibliotheca Historico-Philologico- 
Theologica, Classis Quartae Fasciculus Primus, Bremae 1720 p. 65 bis 
105 veröffentlicht worden ist. Zunächst sei nur noch auf MVAG. V. 
344 verwiesen. 

3 i Zigeuner. 
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Vaehementer eiiini timet bonus inagister Vugarns, ne loco 
vacuo necessarijs vietui cum sua familia accipiatur, tarnen 
non prorsus abhorret a conditione ista oblata suscipienda. 
imo magis propensus est ad earn amplexaudain. Sed de 
magistro Theodoro Fabricio res sic habet. Ipse paratus est 
amplecti etcapessere prouinciam regendae parochiaeZerbstanae 
apud D. Nicolaum, si centum et 50 flor. habeat pro suis 
curis et laboribus et certum pensum lignorum. Verum si 
oneraretur superattendeutia extra distrietum suum vel suae 
ecclesiae curationem siue curis et negocijs ad superatten- 
dentem peculiariter spectantibus, eupit etiam augeri Stipen- 
dium ob sumptus propter hoc suseipiendos. Non tarnen vult 
certum responsum reddere ante aduentum domini mugistri 
Philippi, qui vna cum d. pomcrauo ante anui curriculum de 
hac re cum eo egerunt. Nondum exhibui ei videndum in- 
diculum censuum et redituum parochiae Zerbstanae, sed 
breui exhibebo. Magister Theodorus Hessus poterit expeetare 
fcstum jiaschatis. quare interim satagendum daudaque opera 
est, vt certior reddatur, an sibi ad praememoratum tempus 
sibi [!| ilia conditio oblata certo obtingat, ne incertum certo 
cum suo detrimento praeferat. Semper cnim hie inquiritur 
pro ministris verbi. Alter inagister Egidins poterit hie 
commorari vsque Michaelis. Ineumbant vestrae gratiae 
omnibus modis in hac re, ne vobis praeripiantur hi viri. 
Meo iudicio vterque superattendentis onus ferre poterit . . . 
t'ordus illc notus domino Principi Joanni') bittet fur seine 
italienische Reise um ein Empfehlungsschreiben ad principes 
Vrsinos . . . Mitto ad v. g. ordinatiouem ecclesiarum Bruu- 
schuigensium 2 ) etc.... Datum quam ocyssime Vuitteberge 
28. Julij 1543 . . . 


208. llelt (Wittenberg) an Fürst Georg, 4. Aug. 1543. 

. . . Tempus angustum de duobus magistris ecclesijs 
vestrarum gratiarum destinatis in praesentiarum scribere vetuit, 
sed ad restrain gratiam Dessauiam dei gratia reuersam 
scribam. sed hoc vnum vestram gratiam simul ac dominos 
vestros fratres germanos il lustres principes meos praemonitos 
velim, vt caueant sibi ab iusidijs, quas ille Henricus Brau- 


‘) Valerius Cordus, Arzt und Botaniker, lebte zuletzt zwei Jahre 
in Padua und Umgebung und starb auf einer Keise nach Süditalien 
au den Folgen einer Verletzung durch Hufschlag wenige Tage nach 
seiner Ankunft in Rom am 25. September 1544 (ADR 4, 479 f. 
K a woran 14, 174). 

-') Zu Bugenbagens „Christlik Kerken - Ordeniuge im Lande 
Brnuschwig, Wulffunbüttels deles“, Wittenberg 1543, vgl. Hering 
S. 133, Vogt S. 257. 
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schwigensis extorris struere in illustreni p. electorem Saxoniae 
et alios qnoque dicitur 1 ) et quideiu ab illis, <jui non nngas 
et vanos rumusculos alienis auribus effutiunt. Propterea 
cauete, cauete, iterum dico, cauete, mi optimi Principes! 
Hec res paucissimis est cognita necdum praefecto Vuittenber- 
gensi fait cognita. Res geritilr per illos nobiles, (|ui in obsidionc 
Wolfpodeli a suo domino ad alios principes defecerunt. qui 
arcem praememoratani obsederant. Illi nobiles rursum 
fidefragi collegerunt (|uosdani pedites ct eqnites, vt diripiaut 
oppidulum pelzigense 2 ) distante [!] a Yuittenberga 3 vel 4 mili- 
aribus et alia loca circumiecta, sed res retecta, deo gratias, 
non processit ex sententia animi illorum latronurn et nebu- 
lonum. Yellem itaque vestras gratias a terra Hercynia 
abstinere hoc tempore, ne insidijs istius impij Metij Suffetij 
excipiamini. Olcfacinnt pleriqne hie aliquid mali et periculi, 
sed nescitur adhuc, qnidnam sit . . . Ytprimum hoc scriptum 
lectum fuerit, discerptum velim et alii boni viri amantes 
domus Anhaltinae. de magistro Ydalrico 8 ) breui alias . . . 
Datum quam oeyssime 4. Augusti 1543 . . . 

Au! der Adresse: Cito et quam citissime. 

209. Fürst Georg an Heit (Wittenberg), 4. Sept. 1543. 

Abgedr. bei Krause, Melanthoniana, S. 85. Zu dem 
Anfang: Rogo, mi Domine Magister Georgi, ut quam primum 
eercior fieri possim de negocio Hudalriei vgl. Nr. 208 u. 210. 

210. Heit (Wittenberg) au Fürst Georg, 7. Sept. 1543. 

. . . Facit vestra dementia rem pro Principe dignissiinam, 

quod ita germanitatis affectu negocia ecclesiarum domini 
liostri Jesu Christi prouehere studeat nihilque aeque quaerat 
atque earum in faelicissimum florentissimumque statum 
restitutionem . . . Magister Egidius 4 ) suam voluntatem de- 
monstrat in scheda hie inserta, vnde poterit vestra gratia 
tempore expresso de equis et curribus eidem magistro pro- 
uidere, vt in tempore supellex eius in locum suum trans- 
feratur. Oro. vt hic ita excubetur et vigiletur, ne quid in 
vecturis desyderetur . . . Opus est firmis et nmplis curribus 
grandium vasorum capacibus ac robustis equis et non stu- 
pidis vectoribus. Reliqua ex magistri Egidij instructione 

') Von kriegerischen Küstimgen Herzog Heinrichs hören wir 
sonst erst wieder aus d. J. 1544 (Koldewey, Heinz von Wolfen- 
Mittel, Halle 18S3, S. 61). Vgl. jedoch auch Buchwald, Witten- 
berg, S. 169 Nr. 204. 

*) Belzig. 

5 ) Vgl. Nr. 209 und 210. 

4 ) Fnbcr. 
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animaduertere licebit. Hudalricus nondum denuo hue vocatus 
alijs literis magistri Georgij Maioris pro consilio vestrae 
gratiae, quia ex sermone d. d. Martini et aliorum comperit 
parochiam in Gruna 1 ) non esse talem, qualem ipse praeses 
Vuitenbergensis praedicauit nec multuni fidei habetur ipsius 
in hac re testimonio. Iccirco bona conscientia non potest 
esse author illi bono viro Hudalrico, vt suam vocationein 
Zeruestensem deserat. Nec ego id ei suaseriin, nisi alibi 
tolerabilior vocatio eidem magistro obtingeret Quod ad 
Theodorum Fabrieiuni attinet, ego velirn ei honorifice prospici 
posse in ducatu et ditione il. principum Anhaltinorum propter 
eius eruditionem et doctrinam. Est ad praedicandum et 
profitendum idoneus. Tarnen poterit vestra gratia cum 
Syndico Magdeburgensi 2 ) familiariter colloqui et ab eo in- 
quirere, num alius parochus in locum d. Amsdorphij sit 
cooptatus an adhuc vacet locus etc. Quodsi locus adhuc 
esset viduatus pastore, posset vestra gratia non plenam et 
firmain spem, sed tenuem ei suggerere de quodam alio 
verbi dei praecone et promittere breui de hoc absolutum 
responsum aut in partem affirmatiuam ant negatiuam, vt sic 
dicam. Interim ego magistri Fabricij animum penitius in- 
trospicere couabor, quern vestrae gratiae Dessauiam reuersae 
operire studebo. Non erat iam oportunitas commentandi de 
hac re cum eodem magistro. Valetudinem vestrae gratiae 
concuti adhuc solitis et vsitatis accidentibus dolenti anirno 
accipio . . . Dominus deus efficiat istam vestram profectionem 
vestrae gratiae salutarem, Quae sibi caveat ab insidijs 
satanicis. . Exhortationis ad praecones verbi Magdeburgensis 
in mentem veniet, prout consuluit D. Pomeranus (Dazu a. R.: 
Vt obuiam scaudalis eatur, vnde verbum dei et ministri eius 
in contemptum rapiuntur). D. Pomeranus propter aduersum 
easum vxoris suae turbatus est non mediocriter; dicitur enim 
oborsnm [1] fecisse, 3 ) et magister Georgius Rorer propter 
aediticium quoddam varie diuexatur. 4 ) et d. magister Philippus 
in examine iniciandorum et magistrandorum et alijs negoeijs 
subinde incidentibus fatigatus me hactenus deterruerunt. ne 
vestrae gratiae mandata mihi iniuncta perficerem apud eos. 


*) Grnua bei Eilenburg? Seidemanu, Lutherbriefe S. 56 f„ 
Kawerau 1 373? Oder Griina, Grnnau, Griinau? 

s ) Levin v. Embden. Ueber ihn vgl. P. Flemming, Beiträge 
z. Briefw. Melanchthons S. 71. 

3 ) Das Wenige, was wir über Bugeuhagens Familienleben wissen, 
bei Hering, .loh. I!.. S. 159. 

*) Körer bewohnte, nachdem er ans dem Dienste an der Witten- 
berger Stadtkirche ausgeschieden war, eines der Häuser in der Priester- 
gasse. die bis dahin Domherrn zustanden: Nik. Müller, Kirchen- und 
Schul Visitationen S. 16 f. 
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Opto itaque mihi donari veniam a vestra dementia, quod 
dilator et procrastinator fuerim in mihi commissis. Plura 
volentem attexere strenuus Nicolaus Schlegel 1 ) praefectus 
Roslauiensis, iropediuit, qui mecum vua interfuit lectioni d. 
Pomerani, vt ex eo suo tempore audiet vestra gratia . . . 
Datum 7. septembris 1543 Vuiteberge ... D. Jonas heri 
hue ex Hallis venit. *) 

211. Job. Stigel (Wittenberg) an Fürst Joachim, 
22. Febr. 1544. 

S. Vt simplex esse debet ueritatis oratio, ita breuem 
simplicitatis arbitror esse oportere ... Ka me ratio monet, 
ne hoc loco uerbosiorem sermonem instituam, cum uere 
affirmare possim me nulla alia re motum nisi amore tuarum 
virtutum mentionem tui carmini meo intexuisse. Accedit 
eo, quod, cum illustrissimo principi fratri tuo opusculum 
dedicassem, *1 parum conueniens existimaui unum ex ea 
familia publice cum honore adpellare, ex qua plures lauda- 
tissimi heroes eluxissent Itaque uestri mentionem feci, ut 
aliquot [!] testimonium huius Academiae, quam et ornare et 
amplecti soletis, etiam meo qualicunque eanuine extaret. 
Quod cum ita sit, mitto ad tuam Cels, exemplum . . . 
Datae Vitebergae VIII Calendas Martij Anno salutis XLII1I. 

C. T. addictissimus 

Joannes Stigelius. 


212. Helt (Wittenberg) an Kanzler Joh. Ripsch, 

1. März 1544. 

. . . Quod tua humanitas tain familiariter a me expetijt, 
hand grauatim effectum pro mea virili curaui. Sum enim 
ita affectus domino meo cancellario, vt nihil, modo meis 
viribus respondeat, sum vsque subterfugiturus. Torquent me 
impendio negocia Illustrium Principum nostrorum, sed rursum 
me consolantur et animum meum reficiilnt et subleuant. In 
quibus est et hoc: Omnis consummationis vidi fiuem etc. et 
quod dominus deus non sinet vltra nos tentari quam possi- 

') Ueber dieses Geschlecht: Keck maun VII 267 f. 

3 Kawerau II 377. 

■’) Es handelt sich um die Gedichtsammlung: Osculamini (ilium, 
locus ex secundo psalmo, carmine tractatus, a Joanne Stigelio. Sacri 
argnmenti quardam progymnasmata lectu dignissima et sacrorum epi- 
grammatum liber, eodem Stigelio autore. Lipsiae 1544. 8°. fol. A 5“ 
die Widmung an Georg r. Anhalt. Das Ex. der Zw. RSB. VI. X. 50, 
trägt die Widmung von Stigels Hand: Georgio Kunholdo affini suo 
charissimo. 
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mus sufferre. Ipse enim uouit figmentum nostrum et quod 
luteas dooms casui et ruiuae vieinas inhabitemus. Obtestor, 
vt iunctis precibus eijsdemque ardentibus sollicitemus 
patrem immensae misericordiae, quo dignetur corda aftiiotu 
et varijs generibus crucis exercita in meliorem spem attollere. 
Valeat tfua] dfominatio| in d[omino| nostro Jesu Christo. 
Stigelio 1 ) muneraui 10 Thaleros, quos obuijs vlnis sen 
manibus accepit hilaris et cum gratiarum actione offerees 
officiosam suam vicem in illustr. p[rineipes] nostros, quibus 
me inutile mancipium voice commendare studebis. Matrem 
et vxorem tuam reuerenter salutari per t[uam] d[ominationem] 
exopto. Datum tumultuarie prima Marcij 1544 Witeberge. 

Adresse: Dem Achtparu vnd bochgelerten hern Johann 
Hips mcyner g. h. zw Anhalt Cantzier, meynem grnß- 
gonstigen hern. 

213. Ilelt (Wittenberg) an Fürst Georg, 29. März 1544. 

... . Ilodie d. Benedictum Pauli-) rursus conueni. sed 
respondit non opus esse sua apud vestram gratiam prae- 
sentia, praesertim cum d. Melchior Dessauie sit futurus, 
post palmarum tarnen diem [6. April], si necesse foret, non 
detrectare isthuc se venturum. D. Melchior Kling promisit 
se venturum ad vestram gratiam die Veneris post Judica 
[4. April], id quod superioribus diebus aliquoties v. Clementiae 
indicaui. Verum d. Benedictus Pauli secundo a me hodie 
circa septimam aditus et requisitus de suo aduentu mutuuit 
sententiam suam et offert se vitro isthie compariturum die 
illo, vt ex hac schaeda v. dementia intelliget manu ipsius 
scripta, cl. d. Martinus cum sua priorissa gaudens et exultans 
ilium grandem piscem suscepit cum gratiarum actione summa . . . 
De litteris eiusdem domini patris Martini et d. philippi 
mittendis Torgam propter Vuolmarum 3 ) antea significaui, 
quod d. d. Kling eas litteras isthuc sit perlaturus ad diem 
Veneris post Judica [4. April], citeriori tempore non poterit 
fieri commode, quia vterque eorum intentus et affixus est 
certis et ita arduis negocijs, vt ipsi egre patiantur se alijs 

') S. Nr. 211. 

*) Enders V 129 s , Nik. Muller, Kirchen- u. Sehulvisitationen 
8. 11 ff. 

s ) Juh. Volmar aus Villingen, Prof, der Mathematik und Astro- 
nomie in Wittenberg (Enders V 76', G. Bauch, Deutsche Scholaren 
in Krakau in der Zeit der Renaissance, Breslau 1901, S. 56 f. Nr. 34) 
dürfte kaum gemeint sein, da das letzte, was wir über ihn wissen, 
dies ist, dal! er im Winter 1524 in Wittenberg Dekan der Artisten- 
fakultät war. Aber auch au Melchior Volmar (seit Ende 1535 in 
Tübingen) ist kaum zu denken (ADB. 40, 270 — 272: Tlieod. Schott). 
Es bleibt wohl nur der 8. 88f erwähnte Nobilis a Christingk vol- 
marus’ übrig. 
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rebus iaui detineri . . . Negocium principis Hessorurn et 
domiui de Nassa est per Caesarem compositum et bona pace 
finitum *) . . . Datum sabbatho post Laetare 1544 Vuiten- 
berge . . . 


214. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 31. Mai 1544. 

. . . Etsi . . . hoc ferae donum inaius est privatis focis. 
ut qui vulgaribus et obuijs contend sunt obsouijs. tarnen, 
quando ita vestris gratijs placet, amiculi qui venturi hue 
perhibeutur et praesentes praeparandis saginis stomachum 
laxabunt, ita vt in gcniali die fieri assolet. Consnmetur deo 
volente haec fera hilnribus animis et gratiarum actione 
reddita illi largissimo domino, (|ui dat afTatim pijs omnia ad 
fruendum in domino. Joachiinus n oster a ) dicitur hesterno 
vesperi aduentasse. l’hilippum conueni, (|ui omnibus vestris 
gratijs foelicissima quaeque nuncupatur. d. Martini prae- 
sentia nondum mihi exhibita est, 3 ) sed his festis diebus eum 
appellabo etc. . . . Vestra gratia dignabitur mihi indicare, 
ad quern diem Dessauiam veuiendum sit compaginatori cum 
reliquis libris. Qnod proximis literis preterij siientio: Im- 
perator promisit se futurum tutelarem priucipem et dae- 
meutem non solum principi electori Saxonie, sed omnibus 
suis vniuerseque sue prouintiae. Dominus deus faxit, vt hac 
claementia idem prineeps non abutatur in aliorum detri- 
mentum . . . Datum die Saturni post Exaudi anno 1544 
Vuiteberge. 

215. Helt (Wittenberg) an Fürst Georg, 29. Juni 1544. 

. . . Animaduerti ... ex literis vestrae celsitudinis earn 
hac septimana Vuitenbergam venturam . . . Quam rem baud 
sine caussa domino doetori Luthero indicare studui. Sunt 
itaque duo, de quibus me aut alium quempiam, si vnus- 
quispiam alius placeat vestrae gratiae, edocere dignetur. 
1’rius est. ad quern diem vestra illustris gratia sit hie futura. 
Posterius. ad quern vestra dementia sit diuersatura. Com- 
modum esset et oportunum forsitan colloqnijs mutuis vestrae 
gratiae et d. Martini meo iudicio, saluo tarnen meliori, vt 
sub ipsius doctoris tecto hospitio vteremini. Ibi euim non 
longo interuallo loci essetis disiuncti et dominus doctor 
ieuaretur itineris labore eundo et redeundo, cum habeat 
malum pedem, quern non lubens fatigare solet. Ipse domi- 
nus doctor Martinus cum sua domina priorissa promptissimi 

') CR V 338. 

*) Greff. 

*) Dazu a. R.: propter occupationes varias. 


Digitized by Google 



140 


sunt ad vestram gratiam hospitio excipiendam . . . D. Augusti- 
nus *) mecum consentit in hac re, etiamsi paratus est suarum 
aedium vsum vestrae gratiae exhibere . . . Dominus doctor 
Tn concione tractauit epistolam diui Petri eum magna con- 
tentione et vultu . . . Datum die d. Petri et Pauli 1544 
Vuiteberge . . . 

216. Fürst Georg an Heit (Wittenberg), 24. Juli 1544. 

. . . Reddet en vobis vrbanus 50 taleros, XX scilicet 

pro aureis redimendis, reliquos in vsum vestrum ad com- 
putum. plures deo donante breui tempore estis accepturi. 
Verum cum non dubitem vos eras ad me pro vnius aut 
alterius horulae colloquio Worlitzum expatiaturos, vti ex ipso 
vrbano meam petitionem intelligetis, omnia, de quibus iu 
praesentiarum scribendum esset, eo reijeiam ... In vigilia 
Jacobi 1544 . . . 

217. Heit (Wittenberg) an Fürst Georg, 4. Aug. 1544. 

. . . Quare librorum compactor ad diem constitutum 

Dessauiam non venerit, ut inter nos ante plusculos dies con- 
uenerat, 2 ) vestra illustris gratia ex ipso coram audiet. Cui 
eciam haud ignotum arbitror illustrem prineipem electorem 
Saxoniae hie aliquot dies fuissc, coram cuius gratia d. Mar- 
tinos reuera satyrica, sed tarnen pia et salutari declamatione 
vsus est in vaporario arcis. ln ea siquidem iu aulica vicia, 
quibus aulici laborare perhibentur, instar alterius Lucilij®) 
acriter inuehebatur. lino per omnia hominum genera vitae 
et status ipsius mordax correptio peruagabatur. Tractabat 
enim locum contritionis, quam iam plerique omnes, qua sunt 
duricie cordis, aspernantur non agnoscentes suorurn pecca- 
torum grauitatem, qua iram domini dei bona pars hominum 
in se prouocat timoris Dei more epicuraeorum vacua. Hic 
fuit scopus orationis, ut deo volente vestra celsitudo ali- 
quando videbit. De hoc satis. Einen jungen Gelehrten, der 
in die Dienste F. Gg.s zu treten bereit ist, hat Heit gefunden ; 
er ist auch musikalisch. Legatio ex pomerania multos dies 
hic desedit propter d. pomeranum in episcopum eligendum 4 ) . . . 
Vitebergae 4. Angusti 1544. 

') Schürf. 

s ) Vgl. Nr. 214. 

:l ) C. Lucilius. der Begründer der römischen Satirendichtung, 
f 103 v. Ohr. zu Neapel. 

4 ) Nach dem Tode des Caminer Bischofs Erasmus Manteuflel 
am 26. oder 27. Jan. 1544 einigten sich die pommerschen Herzoge 
dahin, Bngenhagen zn berufen, dieser gab aber unterm 31. Juli nur 
eine bedingte Zusage und auf die Weihnachten 1544 wiederholte 
Werbung am 1. Januar 1545 eine definitive Absage (Hering S. 134 f. 
und Waterstrat ZK(1 23, 223S.). 
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218. Justus Jonas (Halle) an Heit. 14. Febr. 1545.*) 

Reuerendus pater d. doctor Martinus ridiculas picturas 
aedet cum versibus et Rythmis aduersus Blaspheinias Italicas.*) 
Nam habent Germanos pro porcis, vt versum scripserunt 
Itali Epicurei ad conclaue Caesaris ad ostium Spirae in 
conuentu: Sie placuit superis aquilam supponere porcis. Pa- 
pain sessorem equitantem porcum Germanos [!]. Ybi abso- 
iutum fuerit opus, mittam tibi poemata germanica et latina, 
quae subijcientur. Vale in Christo. Sabatho post Sexage: 
Anno XLV. 

J[ustusj J[onas]. 

219. Hieronymus Weller (Freiberg) an Heit. 

2. März 1545. 

. . . per nostrum amicitiam te oro, ... vt me apud 
illustriss. tuuin prineipem diligenter excuses, quod tarn sero 
literas R. d. doctoris Martini L., quas olim ad d. M. Nicolaum 
Hausmannum scripsit, C. tuae [!] transmittam. Ita enim tota 
illa supellex librorum Hausmanni dissipata est. vt non sine 
ingenti dolore animi hoc dicere aut scribere possim. Quare 
vix potui ex isto disperso thesauro haec xe/to'/.i« colligere. 
Qaae rogo, vt illustriss. principi una cum meis literis reddas 
meque C. Suae commendes. Plura alias, cum plus ocij 
n actus fuero . . . Freybergae 2. Marcij 1545. 

T. Hieronymus Weller. 

220. Hieronymus Weller (Freiberg) an Fürst Georg, 
2. März 1545. 

Glückwunsch zum Kirchenregiment. Bittet, daß Fürst 
Georg dafür sorge, 1. vt consensus doctrinae et similitudo 
ceremoniarum in ecclesijs nostris conseruentur, 2. vt in 
populosis ciuitatibus lectores seu professores Theologiae con- 
stituantur, qui inspectores sint doctrinae et adiutores superat- 
tendentium et pastorum in visitandis parochijs et cognoscendis 
causis gravioribus ecclesiasticis. Non enim facile ibi haeresis 
aut schisma potest existere, ubi uir quispiam grauis et 
doctus sacram interpraetatur scripturam ac suis praelectiouibus 
ministros ecclesie et collegas suos in sana doctrina et con- 
cordia v.at bfioif'Qoovt'fi retinet ... Ad has autem praelec- 
tiones ac disputationes lectorum Theologiae pastores ex 

*) Dieser Brief findet sich Cod. Bos. ij * fol. 213» der Jenaer 
Universitätsbibi. In derselben Hs. findet sich noch ein anderer Jonas- 
brief, der Kaweran entgangen ist: an Simon Wolferinus in Eisleben 
(Kawerau II 204). datiert: Halle, 7. Juli 1543 (fol. 217« — 219®). 

*) Zn dieseu 10 Papstbildern vgl. Küstlin II 602. 
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vicinis eeclesijs ad mininmm bis in mense confluant. Postremo 
ijdem professores Theologiae inspectatores scholarum esse 
debent . . . Quod si omnino in eaeteris ciuitatibus id fieri 
nequeat, modo vt in patria mea lectio Theologica conservetur 
perpetuo ac liberale Stipendium professori decernatur. Non 
enim C. T. hoc latere uolui 1 , quod mihi tantum LXXX 
aureorum Stipendium ') ciues mei praebeant, quo tarn exiguo 
stipendio non possem me sustentare nisi metallicae accessiones 
facerent. Quare C. T. oro. vt me meamque lectionem illustriss. 
nostro principi D. Mauritio commendet, quo Stipendium mihi 
augeatur. Nam senatus Frybergensis propter angustias aerarij 
ecclasiastici negat se stipendio meo quicquam addere posse . . . 
Literas Reuerendi patris nostri d. Doctoris Martini iamdudiun 
C. t., vt promiseram, misisssem, si prius hoc negotium potuissem 
conficere. I’rofecto non potui plures epistolas colligere. 
Peto autem a C. T., vt exiguum hoc munusculum aequo 
animo a me accipiat . . . Pastor Caspar Zeyner 2 ) grüßt . . . 
Frybergae 2. Mareij 1545 
C. T. 

deditissimus 

Hieronymus Weller. 

221. Hieronymus Weller (Freiberg) an Fürst Georg, 
13. April 1545. 

Bittet durch Briefzeiger um Antwort, ob der Fürst die 
Briefe Luthers an Hausmann empfangen hat. De obitu 
optimi viri d. M. Georgij Fnrchemi.j non est quod C. t. 
consoler, cum mihi non dubium est, quin C. t. a multis, qui 
et eruditione et prudentia me longe superiores sint, literas 
consolatoria8 acceperit . . . C. t. mei meaeque lectionis 
Theologicae memor sit oro. Frybergae die lunae post Quasi- 
modogeniti 1545. 

C. T. 
deditiss. 

Hieronymus Weller. 

Wir fügen hier noch zwei Briefe (Nr. 222 und 223) 
an Fürst Georg ein, die wie die vorhergehenden von Weller 
die Bemühungen des Fürsten um Lutherautographen illu- 
strieren. Der erste ist geschrieben von dem zweiten Dresdener 
Superintendenten Daniel Greser (vgl. Dibelius, Beiträge z. 
sächs. Kirchengesoh. 15, 287 — 301 und meinen Nachtrag ebd. 
20, 248 — 252), der zweite von M. Mich. Chilianus aus 
Nürnberg, dem Rektor der Altenburger Schule und Schwieger- 
sohn Spalatins (Enders IX 191 4 ). 

*) Seidemann, Schenk S. 183: „80 fl. Doctor wcllern“ (1543). 

*) S. Nr. 186. 
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... So viel D. Martini Seligen schreiben von den 
Ceremonien belanget, ßo M. Anthonius') zu Pyrna pfarrher 
haben ßol, wil ich e. f. g. nicht Vorhalten, das ich des ghaer 
wenick abgeschrieben hab, welchs ich e. f. g. hye mit copiam 
schicke, wie volget: 

G. et pacem! Mi Anthoui, de ceremonijs cudendis mihi 
nulla spes est. Nec ferendum, vt impij nobis leges pretigant, 
qui ipsi nulla lege tenentur. Si primum verbi puritas vbique 
regnaret, de ceremonijs facile esset consilium, Quid cere- 
moniae sine verbo? Nos hic elevacionem sacramenti de- 
deposuimus nulla pociore causa quam vt esse nos dominos 
ceremoniarum, non seruos ostenderemus, simul vt alijs 
Saxoniae ecclesijs similes essemus. Parati rursus erigere 
et omnia facere pro vsu ecclesiarum et pro libertate con- 
scienciae defendenda, quam semper et vbique per ceremouias 2 ) 
insidiosissime sathan petiuit ten tau it et saepius in seruitutera :! ) 
lege ipsa grauiorem redegit. Was aber der pfarher zu 
Pyrna des gleichen schrillt meher hatt, dar vmb wil ich ihm 
schreiben . . . Dresden 23. Aug. 1550. 

Daniel Greyßer 
Pfarher zu Dreßden. 

. . . D. Camerarius praeceptor meus obseruaudus sig- 
nificavit mihi Cels. vestram habere libellum de officio 
magistratus in tollendis idolatricis cultibus et de missa 
abroganda*) ipsa manu Reuerendissimi patris D. Doctoris 
Martini Lutheri pie in Christo defuncti scriptum, quem 
cognatus mens Spalatinus beatae memoriae fivtjft6avvov 
amoris mihi dedit; eum per me vt retinere possit Cels. 
vestram petere. Ego autem quanquam eundem libellum per 
se quidem tenuem, sed cum a tanto viro profectus esset, 
hactenus semper habuerim charissimum, tarnen nefas esse 
omnino iudico, si tale quippiam vel tuae Reuerendae paternitati 
vel ipsi Camerario praeceptori meo remsarem, partim quod 
omnes nos vtrique vestrum propter eximia vestra officia et 
in Ecclesiam et vniuersam rempublicam nihil non debere 
agnosco, partim quod venerando meo praeceptori propter 
priuata ipsius officia ac beneficia, quae plurima et ingentia 
in me extant, nulio genere officiorum parem gratiam referre 
valeo . . . Quapropter si gratum id modo Cels. vestrae 
esse intelligam, ego sane libenter et facile concedo . . . 

Michael Chiiianus Noribergensis. 

*) Lauterbach. 

*) Aus dem Briefe Luthers vom 2. April 1543 (de Wette V 550L). 

’) per ceremouias fehlt bei de Wette. 

*) Der Abdruck bei de Wette hat fälschlich securitatem. 

6 ) Köstlin I 475. Dieses Originalmskr. Luthers scheint ver- 
schwunden zu sein. 
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224. Jakob Milich (Wittenberg) an Heit, wohl 
nach 1536 1 ). 

S. Pro pisce habeo tibi graciam, et dabo operam, vt ali- 
quando illam re ipsa referam. Libellos, quos cupis tibi 
mitti, mitto tibi dono ac precor, vt exiguum munus boni 
con8nlas. Zninglij quoque misi. si illos uis retinere, quantum 
tibi visura fuerit numerabis, sin secus, remitte illos. Cupio 
quidem te emere istos libros, cum quod ille, ad quem spectant, 
misere eget, cum etiam, quod illis nihil opus amplius habet 
alijs studijs occupato. Verum nolim te mea caussa sumptus 
facere, et pollicitus mihi ille est pro sua parte se omnem 
rem de istis libris tibi permissurum esse, ego quoque pro 
mea parte idem quoque tibi permitto, vt nobis numeres 
quantum tibi aequum uisum fuerit pro omnibus, poterit 
aliquando illorum satis rnagnus tibi vsus esse, qui in istis 
studijs totus uersaris. Praeterea misi tibi aliam chartam, 
si quid ex illis uoles emere. iusto pretio ueneunt. isti 
omnes mei sunt itaque tibi permitto totam rem . . . Vuitten- 
bergae die Martis post Georgij 


Noiiuiu Testamentum Erasmi ex postrema recognicione (iuobus uolu- 
minibus ligatum pro iij fl. 

Omnes Apologias Erasmi X gr. 

Paraphrases omnes Erasmi in Epistolas panli nun Methodo suo ligatas 
duobns libeilis pro 1 fl. 

Opera Senecae Basler ligata 1 fl. 

Sermones Martini 

de pcccato contra spiritnm sanctnui 
de baptismo Christi 
2 sermones in funere ducis Friderici 

Super dictum Pauli 2 Chor. 4 hunc thesaurnm in luteis nasis tenemus 
Qnatuordecim sermoties simul impressas f!| Argentinae 
de fine mundi et Judaici regni 


•) Ueber M., seit 1536 fürstlich anbaltischer Leibarzt, vgl. meine 
Beiträge z. Reformationsgesch. II 146*. Sehr viele Briefe von ihm 
an den Leibarzt Mag. Wolfgang Furmann (in Wittenberg 1535 imma- 
trikuliert, bacc. 27. März 1538, mag. 9. Febr. 1542, vgl. auch noch 
das von Melanchthou als Dekan unterm 25. November 1547 ihm aus- 
gestellte Zeugnis: CR VI Nr. 4078) aus den Jahren 1550 ff. im Zerbster 
Archiv. — Auf Veranlassung Milichs schickt Paul Eber am 16. Okto- 
ber 1556 ein Trinkgerät in Gestalt eines Bären, das ihm ein guter 
Freund aus Franken verehrt hat, an Fürst Joachim zum Geschenk 
(„Wir schlürfen gern in vollem Zug!“). — Ich erwähne noch einen 
Einblattdruck der Zw. RSB., der die von Milich verfaßten Thesen zu 
der Lie. med. promotion von Joh. Bretschneidcr-Placotomus (ADB 26, 
220—222, dazu W. Möller, Andreas Osiander, Elberfeld 1870. 314 ff. 
und Altpreußische Monatsschrift 28, 258 ff.) enthält. 


T. Ja: Milichius. 


Si preterea uoles emere 
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ile uastacione Hierusalem 
Je ineremento fidej 
Je dinite et I.azam 
in die purificacionis Mariae 
in die Jo. Baptistae 
de iniquo Mammone. 

Exposicionem Cantici Zaehariae Benedictiis 

de regno Christi 

in die penthecostes 

dominica 23 post penthecostes 

serin o am grünen Dornstag 

de Oracione 

de Regnlo cuius lilius intirmabatur Caper. 

Adhortacio de cauendis pgeudoprophetis 

Libellus compactus, in quo sunt propositiones omnes Vuittenbergae 
disputa: Lori communes Philip: C'onstantini donacio cum confute. 
Laurentij: Valle et Hutteni dialogus Julius secundus 
Pasquillus. Dialogi Huttenici. 


■Clemen, Briefwechsel Georg HelU- 


10 
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Nachträge. 

Zu S. 15 A. 3: Oswald Röder, „M. G. F. zu Anhalt heubtman', 
erscheint 1544 als Visitator im Hochstift Mersebnrg (Flemming in 
der Ztschr. d. Vereins f. Kirchengeseh. in der Provinz Sachsen III, 169). 

Zn S. 23 A. 2: Sixt Römer von Zerbst war wohl ein Ahnherr' 
des 1746 auf dem Königstein verstorbenen berüchtigten Leipziger 
Bürgermeisters Franz Conrad Romanus, dessen Geschlecht Ültzen-, 
Barkhausen im Leipziger Kalender IV (1907) nur bis auf Franz 
Romanus, Bürger und Ratsverwandten in Köthen, gest. um 1578, zu- 
rückverfolgen kann. 

Zu S. 38 A. 1: Es ist wohl eher an Georg Nagel zu denken. 

Zu S. 48 A. 4: Lindemann? Wohl eher Cruciger! 

Zu S. 59 Mitte: Über Vincenz Pimpinelli, 1525 — 1527 Erzbischof 
von Rossano, gest. 13. Okt. 1534, vgl. Enders VIÜ 29f.’*, Weigel- 
Kuczynski, Thesaurus Nr. 2156, Bibliothek Kn aake III (= Auktions- 
katalog Weigel N. F. 6) Nr. 851. 

Zu S. 63 A. 1: Diese ordinatio Hausmanns hat Sehl in g, Die 
evangelischen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts I 2 (1904), 
S. 540 — 543 aus Hs. GAR. V 209, 9 des Zerbster Archivs (S. 499) ab- 
gedruckt,. Sehling S. 499 wäre auch zu den Nachrichten in Haus- 
manns Briefen über die Visitation von 1534 (oben S. 63 ff.) heran- 
zuziehen gewesen. 

Zu S. 70 unten: geneses = Horoskope (vgl. Enders IV 309 unten). 

Zu 8 . 88 oben: Aus dem Referat im Archiv für Reformations- 
gesch. IV, S. 104 erfahre ich soeben noch, daß Nik. Müller im 
Jahrbuch für Brandenburg. Kirchengeseh. II und III, S. 10 — 19 und 
550 die Besuche Melanchthons am kurfürstlich brandenburgischen 
Hofe 1535 und 1538 behandelt und unsere Briefstelle verwertet. 


Verzeichnis 

der wiederholt und meist abgekürzt zitierten Bücher and 
Zeitschriften. 

Beckmann, Historie des Fürstentums Anhalt, 7 Teile in 2 Bänden. 

Bobbe, Nicolaus Hausmann und die Reformation in Dessau, Nenjahra- 
blätter aus Anhalt II, Dessau 1905. 

Buch wald, Zur Wittenberger Stadt- und Universitätsgeschichte in der 
Reformationszeit, Leipzig 1893. 

Hertzberg, Geschichte der Stadt Halle an der Saale I — III, Halle a. S. 
1889, 1891, 1893. 

Kawerau, Der Briefwechsel des Justus Jonas I u. II, Halle 1884 u. 1885. 

Kolde, Analecta Lutherans, Gotha 1883. 

Krause, Melanthoniana, Zerbst 1885. 

Müller, Nikolaus, Die Kirchen- und Schulvisitationen im Kreise Belzig 
1530 und 1534, Berlin 1904. 

MVAG = Mitteilungen des Vereins für Anhaitische Geschichte und 
Altertumskunde I — X. 

NASG = Neues Archiv für sächsische Geschichte. 

Paulus, Nikolaus, Die deutschen Dominikaner im Kampfe gegen Luther 
(1518—1563), Freiburg i. Br. 1903. 

Schmidt 1 = 0. G. Schmidt, Georgs des Gottseligen, Fürsten zu An- 
halt, Leben, in: Meurer, Leben der Altväter der luth. K. IV, 63 ff. 

Schmidt 8 = ders., Nicolaus Hausmann, der Freund Luthers, Leipzig 1860. 
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